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/  >  \ 
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Vorrede, 


T^ie  Abficht  diefes  Werks  ift,  dem  teutfchen 
praktifchen  Arzt  eine  Sammlung  neuer 
und  intereflänter ,  in  franzöfifchen  Journalen 
und  Schriften  zerftreuter,  Erfahrungen,  Ent¬ 
deckungen  und  Ideen  zu  liefern  theils  um 
die  Ucberficht  der  medicinifchen  Fortfchrit- 
te  einer  refpeftabeln  Nation  zu  erleichtern, 
theils  um  die  Made  praktifch  nützlicher 
Kenntnifse  unter  uns  zu  bereichern,  für 
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welche  zeither  diefe  Quelle  nicht  hinläng- 

,  'V 

lieh  benutzt  wurde.  Zwar  fehlt  es  uns 
nicht  an  Sammlungen  und  Bibliotheken  ähn¬ 
licher  Abficht,  aber,  abgerechnet  dafs 
viele  von  ihnen  mehr  critifchen  Inhalts  find; 
fo  haben  fie  auch  genug  zu  thun  um  mit  den 
Teutfchen  und  Englifchen  Beyträgen  fertig 
zu  werden  und  die  Franzöfifchen  werden 
daher  immer  feltner  oder  kommen  fpäte 

'  |  ■  r  1 

nach,  wovon  der  heile  Beweis  diefer 
dafs  alle  hier  erfcheinende  Abhandlungen 

(  •  i  ’  '  *  ,  •  , 

noch  bis  jezc  nicht  in  Teutfchland  bekannt 
worden  find.  —  Wird  ja  3uch  zuweilen 

ein  einzelnes  Haupt  werk  tiberfetzt,  fo  find 

1 

gerade  clafsifche  und  fyffematifche  Schrif¬ 
ten  nicht  die,  weiche  "den  Franzofen  am 

betten  gelingen  und  es  ift  ausgemacht,  dafs 

>  •  > 

Journale,  die  Sammlungen  verfchiedener 
und  mehrentheils  der  praftifchthätigften 
Aerzte,  das  bette  Mittel  find,  den  Gei  fl 
der  Medkin  einer  Nation  kennen  zu  1er- 
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nen  und  die  Archive,!  in  denen  die  interef- 
fanteften  einzelnen  Erfahrungen,  genug 
das,  was  dem  pratlifchen  Arzte  das  wich- 


tigfte  ift ,  niedergelegt  werden. 

Ich  habe  daher  bey  diefer  Arbeit  mit 
■möglichft  forgfältiger  Auswahl  das  Journal 
de  Medecine ,  Gazette  falutaire  de  Bouillon, 


Gazette  de  Sante,  Nouvelles  de  Medecine 
de  Mr  Retz,  Esprit  des  Journaux  und  an¬ 


dere  Schriften  vom  lahr  1787  an  benuzt. 
Die  Hiftoire  et  Memoires  de  la  fociete  ro¬ 


yale  de  Medecine  erhielt  ich  zu  fpät  um  fie 

t 

für  diefen  Band ,  Herrn  Halles  Auffatz  aus¬ 


genommen,  zu  verarbeiten ;  fie  werden  allo 
im  nachften  Bande  erfcheinen.  ' 

Ufn  die  Sammlung  dem  praflifchen 
Arzte,  für  den  fie  zunächft  beftimmt  ift; 
afri  nützlichen  zu  machen,  habe  ich  mich 
blos  auf  die  pratiifchen  Theile  der  Medicin 
eingefchränkt ,  und  Anatomie.,  Botanik, 
Naturgefchichte ,  Phyfik  etc.  gänz  ausge- 
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fchloflen ;  bey  der  Ordnung  der  Materialien 
aber  folgende  Einrichtung  beobachtet. 

Die  erfle  Abtheilung  enthält  Abhandlun¬ 
gen  und  Beobachtungen,  die  es  verdienen, 
in  extenfo  überfezt.  Doch  habe  ich  mir 
die  Freyheit  genommen,  manche  Declama- 
tionen ,  Complimente  und  Tiraden  die 
dem  folideften  Franzofen  zuweilen  entwi- 
fchen,  wegzufchneiden.  Dafür  aber  bin 
ich ,  bey  Erzählung  der  Thatfachen  defto 
l'orgfältiger  und  oft  wörtlich  genau  gewe- 
len.  '•  f 

Die  ziveyte  Abtheilung  ift  beftimmr, 
conzentrirte  Auszüge  aus  gröfsern  Werken, 
einzelne  intereflante  Fragmente,  neue  Ideen 
über  Natur  und  Heilart  der  Krankheiten, 
neue  Mittel,  Inftrumente,  Beyträge  zur 
gerichtlichen  Arzneykunde,  gemeinnützige 
medicinifche  Anft alten  u.  f.  w.  aufzuneh¬ 
men,  —  eine  Einrichtung,  die  zu  Erfpa- 
rung  des  Raums  und  zur  leichtern  Ueber- 

w 


/ 

IX 

/ 

ficht  des  vorzüglich  merkwürdigen  mir  die 
fchicklichfte  fehlen-.  —  Man  weifs,  wie 
fchätzbar  oft  ein  einzelner  Gedanke ,  der 
Wink  eines  erfahrnen  Arztes,  ein  glückli¬ 
cher  Einfall  in  fchweren  und  verwickelten 
Fällen  —  dem  pracfifchen  Arzte  feyn 
kann,  und  wie  wenig  doch  derfelbe  im 
Stande  ift  gröfsere,  befonders  ausländifche 
Werke  zu  durchfuchen ,  um  diefe  einzelnen 
Goldkörner  die  fo  oft  in  Spreu  vergraben 
find,  heraus  zu  finden.  Herr  Geheime- 
raih  Fritze  (in  feinen ,  leider  zu  bald  unter¬ 
brochenen  AnnaWi )  und  Herr  Hofrath 
Gesner  (in  den  neuefien  Entdeckungen)  ha¬ 
ben  ichon  die  Brauchbarkeit  folcher  Zufam- 
menltellungen  hinlänglich  bewiefen,  und 
mir  zum  Mufter  gedienet.  Ich  habe  fiq 
nach  den  Fächern  geordnet,  und  noch  un¬ 
ter  dem  Titel  Mifcellaneen  verfchiedenes  an¬ 
gehängt  ,  w'as  fich  unter  diefe  nicht  bringen 
liefs,  aber  hoffentlich  ebenfalls  Belehrung, 
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und ,  was  doch  auch  ein  Bedürt'nifs  des  Pra¬ 
ktikers  iit ,  Unterhaltung  gewähren  wird. 
Um  die  befiändigen  Citate  zu  vermeiden 
und  Räum  zu  fparen,  find  jedem  Ab- 
fchnitte  Nummern  beygefügt  die  lieh  auf 
das  hintenangehängte  Bücherverzeiehnifs  be¬ 
ziehen.  Aus  Mangel  des  Raums  m niste 
eine  Menge  Materialien  zurück  bleiben, 
welche  nun  zum  folgenden  Band  verfparet 
werden,  wo  ich  auch  einige  Fächer,-  al* 
Flofpitalanftaltcn,  gerichtliche  Arz'fcykunde, 
Veränderungen  in  der  Franzöüfchen  MedL 
dinalverfaflung  u.  f.  w.  völlltändigerzu  lie- 

^  i 

fern  gedenke. 

In  der  dritten  erfcheint  denn  nun  das 
immer  zahlreicher  werdende  Heer  der  Mo¬ 
de  -  Arzneyen ,  geheimen  Mittel  und  Chärla- 
tanerieen,  die,  ob  fie  gleich  Flecken  der 
Kunft  find  ,  uns  doch  gewöhnlich,  eher 
iiberfchwemmen  als  das  Gute ,  und  was 
das  fchlimmfte  ift  immer  zuerfl:  und  niei- 


/ 


XI 


fteris  ins  Geheim  ,  in  den  Händen 
en  circuliren  ,  ehe  fie  zur  Wifsenfchaft  des 
Arztes  gelangen.  Es  ift  daher  unumgäng¬ 
lich  nöthig,  dafs  (ich  derfelbe,  befonders 
wenn  er  an  Höfen  und  in  der  grofsen  Welt 
lebt 5  bald  damit  bekannt  mache,  theils  um 
fich  manche  Verlegenheit  zu  erfparen, 
theils  um  auch  in  feinem  Zirkel  manches 

hochgepriefene  Parifer  Mittel  in  feiner  wah- 

>  ^  . 

ren  Geflalt  darzuftellen ,  und  die  Schreyer 
zu  befchämen.  Ich  werde  daher  fo  viel 
nur  möglich ,  immer  die  Analyfe  der  Mittel 
beyfügen ,  und  dadurch  felbft  aus  diefer  Af- 
termedicin  manchen  Gewinn  für  die  wahre 
Kund:  zu  ziehen  fudhen.  Denn  wir  dürfen 
nicht  vergeben ,  dafs  unfere  Materia  medica 

r  -  .  .  Ci  * 

einen  beträchtlichen  Theil  ihrer  beften  Mit¬ 
tel  den  Empirikern  und  Geheimnifskrämern 
verdankt  und  dafs  manches  fcbädliche  Ar* 
canum  in  der  Hand  des  vernünftigen  Ärz- 
tes,  ein  fehr  hcilfames  Mittel  werden  kann. 


XII 

Die  lezte  Abtheilung  ifl.  literärifchen  In¬ 
halts  und  theilt  die  neuften  medicinifch  -  li¬ 
terärifchen  Anwälten,  Preisaufgaben  neue 

i 

Bücher,  Veränderungen  und  Todesfälle  in 
der  Franzöfifch  medicinifchen  Welt  mit. 

Meine  Zufätze  und  Anmerkungen  wer¬ 
den  hoffentlich  zum  Beweifs  dienen,  dafs,  die. 
fe  Sammlung  nicht  blos  Handarbeit  gewe- 
fen  ifl:.  Waren  fie  gleich  nicht  immer  zur 
Berichtigung  nothwendig,  fo  war  mir  doch 
die  Gelegenheit  willkommen  die  oder  jene 
Betätigung  oder  Herzenserleichterung  bey- 
zufügen,  die  mir  Vernunft  und  Erfahrung 
an  die  Hand  gaben. 

Noch  mufs  ich  mich  über  den  Ge¬ 
brauch  der  lateinifchen  Kunftwörter  aus  der 
Anatomie,  Botanik  und  andern  Fächern  er¬ 
klären,  den  man  mir  vielleicht  zum  Vor¬ 
wurf  machen  könnte,  weil  es  feit  einiger 
Zeit  Mode  zu  werden  fcheint  fie  insgefamt 
mit  teutfchen  zu  vertaufchen  und  z.  E. 
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ftatt,  procejjus  zygomatius  Iochfortfatz,  llatt, 

Inteßinum  lleum  der  gewundene  oder 
Krumdarm,  ftatt  Taraxacum  Löwenzahn 
oder  PfafFenröhrlein  oder  Ringelblumen  u.f. 
w.  zu  fchreiben.  Aber  ich  kann  den  Nu¬ 
tzen  diefer  Mode  nicht  einfehen  und  der  Naeh- 
theil  ifl  fehr  fühlbar.  Denn  einmahl  ver¬ 
liert  die  Kürze  des  Ausdrucks  dadurch  un- 
gemein  viel,  weil  das  teutfche  Wort  meh- 
rentheils  fo  viel  und  noch  mehr  Raum  ein¬ 
nimmt;  zweytens  leidet  die  Verfländlichkeic 
und  Beftimmtheit  des  Ausdrucks  gar  fehr  dar¬ 
unter,  da  die  teutfchen  Benennungen  noch 
bey  weiten  nicht  allgemein  angenommen 
find  und  es  auch  wohl  nie  werden  können, 
da  fad:  jeder  Schriftlicher  lieh  erlaubt  neue 
zu  machen,  woraus  nothwendig  die  gröfste 
Verwirrung  entliehen  mufs;  auch  dieteut- 
fchen  Pflanzen  -  Nahmen  fall  alle  20  Meilen 
anders  find,  keine  fpezielle  Beflimmung  ha¬ 
ben  und  die  unangenchmllen  Misverlländ- 
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nifse  veranlafsen.  Noch  kürzlich  las  ich 

ein  recht  gutes  Buch  eines  Oellerrcichi- 
fchen  Arztes ;  habe  aber  von  der  Heilart  we¬ 
nig  verftanden,  weil  cs  ihm  gefallen  hatte 
die  Pflanzen  -  Nahmen  in  oefterreichifchem 
Teutfch  zu  geben.  Und  wras  follen  vol¬ 
lends  Ausländer  anfangen  ,  wenn  fie  alle 
Kunftwörter  fo  traveftirt ,  und  in  keinem 
Wörterbuch  die  Bedeutung  diefer  neuen 
Wörter  finden?  Sie  werden  teutfche  Bü¬ 
cher  ,  die  fie  fo  fchon  wenig  genug  lefen, 
noch  weniger  lefen.  Wir  leben  ja,  dafs 
Engländer  und  Franzofen,  die  gewifs  noch 
mehr  auf  Reinheit  der  Sprache  halten  als 
wir,  die  lateinifchen  Ausdrücke  beybehalten, 
weil  fie  den  Nutzen  derfelben  fühlen;  war¬ 
um  follten  wir  uns  derfelben  fchärnen  2 
Gewifs  es  würde  uns  in  die  gröfste  Verle¬ 
genheit  fetzen  wenn  auch  fie,  diefe  Neue¬ 
rung  vornähmen,  wie  ich  felblt  einmahl 
bey  diefer  Arbeit  erfahren  habe ,  wo  ich 
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trotz  allen  Bemühungen  nicht  habe  ausfin¬ 
den  können,  was  Ptifane  de  Vinache  S. 
94.  heifsen  foll.  Ich  glaube  daher  wir  foli- 

tm  : 

ten  uns  vielmehr  freuen  ,  genau  beftimmte 

1  •  I 

und  für  die  Medicinifche  Welt  durchgängig 
verftäudliche  Ausdrücke  zu  haben,  und  die- 
fen  Vorzug  unferer  Zeiten  keiner  etwanigen 
Nebenabficht  aufopfern. 


Zum  Befchlufs  glaube  ich  noch  erin¬ 
nern  zu  muffen  ,  dafs  das  Franzöfifche  iVle- 
dicinalpfund  12  Unzen ,  die  Unze  8  Qüenten, 
das  Quentchen  3  Scrupel,  der  Scrupel  2 
Oboie,  und  der  Obol  12  Gran  enthält,  folg¬ 
lich  ein  franzöfifches  Pfund  6912  Gran  wiegt, 
da  das  teutfehe  Apotheker  Pfund  nur  5760 
Gran  hat.  Eine  Franzöfifche  Pinte  hält  32 
Unzen ,  eine  Chopine  ift  eine  halbe  Finte- 
Diefe  Bemerkung  ift  für  die  Anwendung 


Franzöfifcher  Erfahrungen  auf  Teutfchland 
wichtig,  da  alfo  ihr  Apotheker  -  Gewicht 


r 
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fad:  um  den  fechften  Theil  fchwerer  iil  als 

^  1  '  •  x'  .  ;  -  '  _  V  '  ■ 

das  unfrige. 

/ 

Die  Fortfetzung  diefes  Werks  wird  von 
dem  Beyfall  des  Publicums  und  von  dem  Er¬ 
trag  der  Franzöfifchen  medicinifchen  Lite¬ 
ratur  abhangen.  Ich  beftimme  daher  auch 
keine  Zeit,  um  in  der  Auswahl  und  Bear«? 
beitung  defto  forgfältiger  zu  feyn  und  im¬ 
mer  mit  Ehren  erfcheinen  zu  können.  — 
Doch  hoffe  ich  alle  Iahr  ein  Bändchen  zu 
liefern.  Weimar  im  April  1791. 

(  ’  '  ;  ■  >  '  «*  .?  V..;  r  -  ,  ;  ;  \ 

Hilfeland. 
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Heilung  eines  wahren  Aflhma  durch  Schier- 
lingsextract  >  von  Herrn  le  Comte , 

Arzt  zu  Evreux. 

(S.  Journal  de  Medicin.  Fevrier  1789O 

lie  Kränke,  von  der  die  Rede  ift,  zeigte  fehon 
von  der  früheften  Jugend  an  Anlagen  t,u 
dem  nachherigen  Uehel.  Bey  der  gefündeften 
Farbe,  bey  einem  wohlgenährten  Körper  und  bey 
dem  heften  Anfchein  von  Gefundheit,  hatte  lie 
als  Kind  beftundige  Verfchleimung,  Hüften  und 
eine  Art  von  habituellen  Keichhuften  (coqueluche), 
der  ihr  lehr  oft  die  Mahlzeit,  besonders  das  Abend- 
elfen,  von  lieh  brechen  lies;  felbft  wahrend  des 
Elfens  durfte  lie  weder  lachen  noch  weinen,  ohne 
einen  Anfall  von  diefem  Hüften  zu  bekommen, 
und  das  Genolfene  wieder  wegxubrechen.  Jm 
Bett  mufte  lie  immer  hoch  liegen,  und,  trotz, 
dieier  Vorlicht  huftete  lie  da  doch  mehr,  als  wenn 
lie  auf  war;  auch  gab  lie  gewöhnlich  im  Bett  ihr 
Abendeflen  von  lieh.  Man  wollte  lie  zwingen 
Abends  wenig  zu  eilen,  aber  da  man  lieh  fehr 
hütete,  lie  nicht  zum  weinen  kommen  zu  lallen, 
f©  gefchah  diefs  fo  wenig  als  alles  andere,  wo  man 


fich  ihrem  Willen  widerfetzen  wollte*  Zuweilen, 
befonders  Abends ,  röchelte  fie ,  und  der  Hüften 
machte  immer,  dafs  fte  fpät  einfchlief.  Bewegung 
machte  fte  fich  wenig,  weil  die  geringfte  ihr  die 
Luft  verfezte.  Jhr  Getränk  war  Wafter  mit  ein 
wenig  Wein  vermifcht,  Liqueürs  bekam  fte  nie. 
Sie  trank  gern  Kaffee,  aber  er  ward  ihr  bald  ekel, 
weil  man  ihn  zur  Verftekkung  der  Arzeneyen 
brauchte.  Uebrigens  war  wedef  in  ihren  Eltern, 
noch  in  ihr  felbft  eine  Urfache  diefes  Uebels  zu 
entdekken.  jm  fiebenten  Jahre  hatte  fie  die  Blat¬ 
tern,  aber  fo  leicht,  daß  fte  kaum  drey  oder  vier 
Narben  aufweifen  kann.  Die  Rötheln,  die  fie  ei¬ 
nige  Jahre  vorher  gehabt  hatte ,  hatten  eben  fo 
wenig  Folgen  gehabt.  Sie  kann  fich  nicht  erin¬ 
nern,  jemals  Kopfgrind  oder  verhärtete  Halsdrü- 
fen  gehabt  7.u  haben.  Jhre  einzige  Befchwerde, 
aufs  er  der  Bruftbeklemmung  war  ein  Schnupfen, 
den  fie  faft  nie  los  wurde,  der  viel  Niefen  erregte, 
und  nichts  als  ein  fcharfes  Wafter  ausleerete* 
Diefs  ausgenommen ,  fchien  fie  mehr  an  einem 
Ueberflufs  von  Gefundheit  zu  leiden,  fo  dafs  man 
bey  einem  Anfall  von  Seitenftechen,  welchen  fie 
im  zehnten  Jahre  hatte,  genöthigt  war,  ihr  in  24 
Stunden  dreymal  zur  Ader  zu  laften.  Ja  man  hat¬ 
te  fchon  einmal  im  fünften  Jahre  eine  kleine 
Blutlafte  vornehmen  miiften. 

1  1  -  ■  4  »  <  ’i  "i  1  a  1  *  .  *  .  -  /’■•  f> 

Jm  achten  oder  zehnten  Jahre  hörte  da£  Er¬ 
brechen  auf.  Vom  fürifzehnden  bis  zum  fech- 
zehnden  fing  das  Afthma  an  fich  deutlicher  zu 
karakterifiren.  Bis  dahin  hatte  fie  zwar  von  Zeit 
zu  Zeit  üblere  Nächte  gehabt,  doch  war  fie  nie 
genöthigt  das  Bett  zu  verlafien.  Nun  aber  fing 
fie  an  diefs  alle  vier  oderhöchftens  fechs  Wochen, 
drey  bis  vier  Nächte  zu  thun.  Die  Zufälle  beka- 
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men  immer  mehr  Heftigkeit,  und  wurden  am 
allerheftigften  im  heb  zehn  den  oder  achtzehnden 
Jahre.  Am  fchrecklichften  war  immer  die  zweyte 
Nacht.  Bey  dem  fr  eye  fl  en  Genufs  frifcher  Luft, 
die  man  ihr  felbft  im  Winter  gab  ,  hey  der  vo.ll- 
kommenften  Ruhe,  konnte  he  doch  faft  kein  Wort 
fprechen,  und  kaum  in  langen  Zwischenzeiten  ei¬ 
nen  Löffel  Waffer  verichlukken.  Bald  war  he 
karmoihnroth,  wie  ein  Apoplectifcher,  bald  blafs 
und  der  Ohnmacht  nahe.  Das  geringfte  Ereig- 
nifs,  das  kleinfte  Geräufch  verdoppelte  das  Uebel. 
Nach  und  nach  wurde  he  ruhiger;  es  erfolgte 
kein  Schweifs,  aber  der  Hüften  ward  feucht,  und 
der  Auswurf  dickgekocht,  wie  von  einem  Katarrh* 
der  zu  Ende  geht.  Diele  Anfälle  wurden  nach 
und  nach  unordentlich,,  fo  dafs  he  zuweilen  ftatfc 

*  i> 

zwey  ftürmifcher  Nächte  drey  und  vier  batte,  und 
folglich  faft  eine  Woche  brauchte ,  uni  wieder  in 
ihren  natürlichen  Zuftand  zu  kommen. .  Je  anbaL 
tender  und  heftiger  he  getcefen  waren,  defto  mehr 
konnte  man  darauf  rechnen,  dafs  die  nachfolgen¬ 
de  Ruhezeit  defto  länger  dauern  ,  und  das  Befin¬ 
den  darinne  defto  belfer  feyn  würde,  — r  gerade 
fo  wie  bey  podagrifchen  Anfallen.  ’v-A  Es  lchien 
als  habe  die  Natur  von  Zeit  zu  Zeit  diefe  lange 
Convulhon  nöthig.  Bald  kam  der  Zufall  plözlich 
nach  einer  Stunde  ruhigen  Schlaf  ;  bald,  und  diefs 
gefchahe  öftrer ,  hatte  die  Kranke  fchon  vorher 
das  Gefühl  von  Uebelbehnden ,  ja  fie  lernte  fehr 
bald  ihn  aus  der  Erfcheinung  fchwarzer  Streifen 
im  Auswurf,  einige  Tage  voraus  zu  Tagen.  — 
Die  gewöhnliche  Engbrühigkeit  war,  durch  diefe 
Zufalle  vermindert  worden,  und  wenn  ein  folcher 
vorbey  war,  fo  konnte  he  nicht  nur  gehen  ,  fon- 
dern  auch  faft  fo  gut  wie  ein  Gefunder  die  Trep¬ 
pe  fteigen.  Jähe  tanzte  fogar;  doch  das  griff  he 
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an.  Das  Gefleht  wurde  ihr  nach  einiger  Zeit  pur- 
purroth ,  fie  bekam  eine  brennende  Hitze  über 
und  über,  doch  ohne  zu  fchwitzen,  und  biieb  5 
bis  6  Stunden  nachher  engbr-üftig  *,  am  allerbe- 
fchwerlichfien  war  ihr  nachdem  Tanz  bergauf  zu 
gehen.  Jn  der  Ruhe  war  ihr  der  Staub  am  nach- 
theiligften  y  Gerüche  griffen  fie  nicht  ftärker  als 
jeden  andern  an.  Nüchtern  war  fie  immer  am 
leidlichften ,  die  Mahlzeiten  verursachten  jeder¬ 
zeit  mehr  oder  weniger  Engbrüftigkeit  fünf  bis 
fechs  Stunden  lang,  und  als  fie  2c  Jahr  alt  war, 
fing  fie  an  das  Abendeflen  fall  ganz  wegzulaffen. 
Demohnerachtet  muffe  fie  die  ganze  Nacht  im 
Bette  fitzen,  und  im  Sommer  beftändig  die  Fen- 
Ifer  offen  laffen,  vorzüglich  wenn  die  Kammer 
klein  war.  Jm  Winter  konnte  fie  ein  etwas  er¬ 
wärmtes  Zimmer  vertragen,  nur  durften  nicht 
viel  Menfchen  darinnen  feyn.  Schaufpiele  be- 
füchtefie  nicht  gern,  und  wenn  fie  ja  einige  Stun¬ 
den  in  einem  Gefellfchaftsfaal  zubrachte,  fo  legte 
fich  der  Lichterdampf  ihr  fo  auf  die  Bruft ,  dafs 
der  Auswurf  eben  folche  fchwarze  Striefen  bekam, 
als  wenn  ein  Anfall  zu  erwarten  gewefen  wäre.  — 
Der  Zufland  der  Atmosphäre  War  ihr  faß  ganz  gleich , 
es  mochte  Nebel,  Regen  oder  Sturm  feyn ■;  nur 
den  trocknen  Wind  (Nord-Off wind),  der  gewöhn¬ 
lich  die  Rar ken  Winterfröfte  begleitet,  mufste  Re 
vermeiden.  —  Moralische  Eindrücke  von  eini¬ 
ger  Dauer  waren  von  verfchiedener  Wirkung. 
Man  fchickte  fie  oft  aufs  Land,  in  eine  freye  offne 
Gegend ,  die  fie  aber  nicht  liebte,  und  nach  acht 
Tagen  wurde  fie  da  immer  engbrüfiiger  als  hier, 
jn  Rouen  hingegen,  wo  fie  fich  zuweilen  vier  bis 
fünf  Monate  auf  hielt,  war  ihr  Befinden  -weit  bef- 
fer  als  hier  *,  fie  fah  da  mehr  Menfchen  und  hatte 
mehr  Luftigkeit.  Einft  reifete  fie  fehr  engbrüftig 
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nach  Paris,  kam  dafelbft  völlig  wohl  an,  als  und 
ging  viel,  und  erlf  auf  der  Rückreife,  bey  Evreux 
if  eilte  lieh  der  enge  Athem  wieder  ein.  Ein  kleiner 
Wortwechfel,  eine  kleine  Verdriefslichkeit,  etwas 
Ungedult  konnte  zwar  den  Zufall  verdoppeln, 
aber  nicht  erregen.  Zu  Mittag  afs  lie  von  allem, 
fogar  Würxgurken  und  marinirte  Speifen,  ohne 
dafs  ihr  etwas  vorzügliche  Befchwerden  verurfach- 
te,  lie  fpürte  weder  Schleim  noch  Säure,  und  fehr 
feiten  einiges  Auflfofsen.  Jhr  Getränk  war  leicht, 
und  beifand  in  drey  oder  vierGläfern  des  Tages. 
Das  Abendefferi  hatte  lie  fall  ganx  eingeftellt,  feit- 
dem  das  Alfhma  lieh  verfchlimmert  hatte,  und 
xum  Frühlfück  nahm  lie  Schon  feit  ihrem  xwölf- 
ten  Jahre  nichts  mehr  zu  lieh. 

Man  hatte  lieh  viel  Hofnung  gemacht ,  dafs 
der  Durchbruch  der  Reinigung  eine  günftige  Re¬ 
volution  bewürken  würde.  Sie  erfchien  im  vier¬ 
zehnten  Jahre,  ganz  natürlich  und  ohne  die  min- 
delfen  Zufälle;  aber,  anlfatt  Ordnung  zu  halten, 
gingen  oft  drey  Monate  hin  ehe  fie  lieh  wieder 
leigte,  und  auch  dann  war  lie  fehr  unbeträcht¬ 
lich,  und  veränderte  das  übrige  Befinden  nicht. 
Nichts  kündigte  ihre  Ankunft  an ;  nichts  erfexte 
lie,  wenn  fie  aufsen  blieb;  vom  weifsenFlufs  hat¬ 
te  die  Kranke  bis  ins  2  3te  Jahr  kaum  eine  Jdec, 
Bey  dem  allen  war  der  Appetit  vortreflich  ,  der 
Körper  würklich  fett,  und  die  Farbe  fo  fchön,  dafs 
man  fie  oft  für  gefchminkt  hielt.  —  Seit  ihrer 
Verheyrathung  im  Jahr  1776.  ift  fie  etwas  magrer 
worden,  der  weifse  Flufs  hat  ein  wenig  xugenom¬ 
men  ,  doch  ohne  ihr  den  Magen  xu  fchwächen, 
und  fie  ilf  weit  ordentlicher  menftruirt.  Jn  ih¬ 
ren  Schwangerfchaften,  deren  fie  drey  gehabt  hat, 
brach  lie  von  Anfang  bis  xu  Ende  alles,  was  fie 
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tu  {ich  nahm,  von  lieh,  und  afs  lehr  wenig. 
Demohnerachtet  veränderten  lieh  ihre  Zufälle  we¬ 
der  in  ihrer  Ordnung  noch  in  der  Heftigkeit; 
nur  die  gewöhnliche  Beklemmung  war  dann  ei¬ 
nige  Monate  fchwächer.  Einft  traf  ein  lolcher 
Zufall  im  Wochenbett  gerade  mit  dem  Milchfie¬ 
ber  xufammen ,  und  dauerte  etwas  länger  als  ge¬ 
wöhnlich.  Nur  in  dem  lexten  Wochenbett,  wo 
he  felbft  ftillete,  war  lie  fünf  Monate  frey  von 
ihrem  Zufall;  die  längfte  Paule,  die  lie  je  gehabt 

hatte.  1 

>  %  ...  .  ; 

Vor  ihrer  Heyrath  hatte  lie  Herrn  Bouvan 
um  Rath  gefragt,  und  derfelbe  rieth  ihr  Hausbä¬ 
der,  den  gereinigten  Saft  von  Borrago  Fumariaund 
Nafturtium,  und  xum  Getränk  nichts  als  Waffer. 
Diefe  Kur  verfchafte  ihr  einige  Linderung  und  lie 
fexte  lie  alfo  2  Monate  fort.  Sie  befuchte  hier¬ 
auf  Hrn.  Ttßot ,  und  erhielt  von  ihm  den  Rath,  alle 
Fleifchfpeifen,  felbft  Fleifchbrühe  zu  meiden, 
und  von  nichts  als  Milch,  leichten  Gemüfsen, 
Wurzelwerk,  Trauben  und  Obft  xu  leben.  Diefe 
Diät'wurde  fünfthalb  Jahr  beobachtet ,  lie  brachte 
anfangs ,  fo  wie  das  Stillen ,  eine  Paufe  von  5  bis  6 
Monaten  hervor,  war  aber  hernach  auch  unniitx. 
—  Während  des  Anfalls  verfchaffte  ihr  nichts  Er¬ 
leichterung  als  xehn  Tropfen  Laudanum  ,  die  lie 
alle  halbe  Stunden  in  einem  Löffel  Wein  nahm. 
Oft  half  fchon  die  zweyte  Dofe,  und,  war  diefs  nicht, 
fo  that  es  wenigftens  die  dritte.  Es  entftand  nehm- 
lich  eine  Art  von  halben  Schlaf  ohne  Träume 
oder  lebhafte  Aeufserungen ,  wo  lie  nicht  einmal 
fprechen  mochte ,  und  wo  das  geringfte  Geräufch 
ihr  einen  unangenehmen  Eindruk  ,  eine  Art  von 
Furcht  verurfachte.  Aber  ihr  Athem  ward  dabey 
ruhig,  faft  natürlich,  und  das  Reichen  hörte  auf. 
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Doch  nahm  fie  diefs  Mittel  feiten  zwey  Nächte 
nach  einander,  und  hob  es  nur  für  die  gröfte  Hef¬ 
tigkeit  des  Uebels  auf,  ohne  dafs  ich  lagen  kann 
warum,  denn  folgender  Umltand  hatte  ihr  zeigen 
können,  dafs  wenn  fie  es  flärker  gebraucht  hätte, 
es  vielleicht  von  dem  glüklichften  Erfolg  gewefen 
wäre.  Sie  nahm  nehmlich  eines  Abends ,  wo  fie 
den  Anfang  ihres  Zufalls  fpürte,  die  drey  Dofen 
auf  einmal,  und  ward  davon  fo  betäubt,  dafs  fie 
fich^  nicht  zu  Bette  legen  konnte,  und  dafs  fie, 
nach  einem  vollkommen  ruhigen  Schlaf,  auf 
demfelben  Stuhl  fitzend  wieder  erwachte.  Ja 
einem  Alter  von  fechzehn  Jahren  lies  fie  fich  ein 
Fontanell  am  Arm  {fetzen,  uud  fodann,  liatt  def- 
fen,  zwey  Jahre  lang  Seidelbaft  auf  den  Schenkel 
legen.  Sie  hatte  damals,  fo  wie  fall  immer ,  ei¬ 
nen  beftandigen  Katarrh ,  und  gab  oft  des  Morgens 
fehr  zähen  Auswurf  von  fich.  Auch  der  Schnupfen 
wie  fchon  oben  gefagt,  verliefs  fie  fall  nicht,  und 
feitdem  fie  fich  auf  den  Rath  ihres  Mannes  Schnupf¬ 
tabak  angewöhnet  hatte ,  fanden  fich  Schwinden 
unter  der  Nafe  ein ;  Aufserdem  hat  fie  nie  den  ge- 
ringften  Schwähren  an  ihrem  ganzen  Körper  ge¬ 
habt.  —  Die  Zähne  und  das  Zahnfleifch  find  in 
gutem  Stande;  Böfe  Augen  hat  fie  nie  gehabt. 
Befonders  aber  ifts,  dafs  ihre  Oberhaut  kein  Gan¬ 
zes  zu  feyn  fcheint ,  fondernaus  einer  Menge  klei¬ 
ner  Schuppgen  befteht,  die  fich  über  den  ganzen 
Körper  bis  unter  die  Finger  erfirekken,  im  Win¬ 
ter  zunehmen  und  im  Sommer,  vorzüglich  auch 
durch  den  Gebrauch  der  Bäder,  vergehen* 
Zwrey  von  ihren  Schwellern  haben  die  nehmliche 
Haut,  und  befinden  fich  wohl.  Noch  ift  zu  be¬ 
merken,  dafs  fie  nie,  weder  im  Sommer,  noch 
beymTanz,  ja  nicht  einmal  in  ihrem  Wochenbette 
fchwizte. 
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Sie  war  nun  zwey  und  dreifsig  Jahr  alt,  und 
hatte  langft  die  Jdee  aufgegeben,  Hülfe  für  ihr 
Allhma  zu  fuchen ,  als  ihr  im  Jahr  1784  die  Brülle 
tu  fchmerzen  anfingen,  und  lie  nÖthigteu  einen 
Wundarzt  zu  confultiren.  Diefer  fand  eine  Menge 
Drülenknoten,  befonders  rechterfeits ,  und  rieth 
ihr  deshalb  das  Schierlingsextract  zu  brauchen, 
wovon  lie  zuerll  zwey  Gran  und  fodann  täglich 
eins  mehr  nahm.  Da  he  davon,  wenn  he  es  früh 
oder  Nachmittags  nahm,  einige  Befch wehrden 
fühlte,  fo  nahm  he  es  immer  Abends  bey  Schla¬ 
fengehen,  fchlief  darauf  gut,  und  befand  hch 
früh  in  ihrem  natürlichen  Zuliand.  Man  wird 
aus  der  beygefügten  Apothekerrechnung  fehen, 
wie  fchnell  und  wie  hoch  he  in  der  Dofe  flieg. 
Schon  aus  den  erhen  Verbuchen  wulle  he,  dafs 
fie  hch  bey  Tage  diefes  Mittels  mit  grofser  Vor- 
hebt  bedienen  mühe ,  aber  folgender  Zufall  lehrte 
fie,  dafs  es  auch  des  Nachts  nöthig  fey.  Sie  war 
bis  auf  dreyfsig  oder  vierzig  Gran  gelliegen,  und 
wollte  eirift,  nachdem  he  zwey  Stunden  ungefähr 
gefchlafen  hatte ,  eines  fchreyenden  Kinds  wegen 
aufliehen.  Sobald  he  mit  den  Füfsen  aus  dem 
Bette  war,  verlohren  diefelben  alle  Kraft,  und  he 
fiel,  obgleich  mit  völligem  Bewuhfeyn,  zu  Boden; 
würde  auch  liegen  geblieben  feyn ,  wenn  ihr  Mann 
ihr  nicht  zu  Hülfe  gekommen  wäre.  —  Einen 
andern  Abend  da  he  1 30  Gran  Extract  genommen 
hatte,  (he  war  fchon  bis  146  ohne  üble  Folgen 
gelliegen  ) ,  blieb  he ,  anllatt  wie  gewöhnlich  ein- 
zufchlafen ,  wach,  aber  ohne  hch  rühren  oder 
fprechen  zu  können.  Nur  dann  und  wann  flies 
he  Seufzer  aus ,  die  endlich  um  drey  Uhr  ihren 
Mann  aufwekten,  der  he  in  einem  fehr  beun¬ 
ruhigenden  Zuhand  fand.  Sie  war  fall  ganz  ohne 
Vörftand,  alle  Gegenllände  fchienen  hch  um  he 
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herum  tu  drehen,  und  fie  fah  nichts  deutlich. 
Doch  kam  fie  fehr  bald  wieder  tu  lieh,  als  man  he 
an  die  frifche  Luft  brachte.  Da  fie  wieder  zu  fe¬ 
ilen  anfing  ,  fo  kamen  ihr  diegröden  Gegendande 
nach  ihrem  eigne  n  Ausdrukke  nicht  grofser  vor, 
als  Steknadelköpfe.  Seitdem ift  fie  nie  über  feclrzig 
Gran  gediegen,  und  das  lezte  Jahr  war  die  gewöhn¬ 
liche  Dofe,  vierzig  Gran.  Zuweilen  paufirt  fie 
acht  bis  7,ehn  Tage  mit  dem  Gebrauch  des  Mit¬ 
tels  ,  doch  gefchicht  diefs  höchdens  einmal  im 
Monat,  und  de  ichldft  in  diefen  Nachten  ebenfo 
gut  als  in  den  andern.  Gewöhnlich  fangt  fie  dann 
gleich  mit  dreyfsig  Gran  wieder  an,  unddadieZwi- 
fchenTeit  nicht  lang  genug  id  um  die  Gewohn¬ 
heit  des  Mittels  aufzuheben ,  fo  fühlt  fie  den  fol¬ 
genden  Morgen  weder  Betäubung,  noch  Augen- 
fchwäche;  nur  glaubt  fie,  dafsman  de  nicht  xwey 
Stunden  nach  dem  Einfchlafen  aufwekken  dürfe. 
—  Die  Drüfsnverhärtungen  find  fad  fchon  feifc 
achtzehn  Monaten  gefchmolzen,  und  fie  fchwizt 
jezt  eben  fo  gut  wie  andere  Menfchen,.  id  auch 
gegen  die  Kalte  weniger  empfindlich.  Auchift 
es  vielleicht  dem  Schierling  zuTufchreiben ,  dafs 
fie  fad  bedandig  einen  kleinen  Blutabgang  aus 
der  Mutter  hat;  denn,  fo  lange  fie  nun  diefs 
Mittel  braucht ,  dauert  es  feiten  vier  Tage  ,  dafs 
fie  nichts  davon  bemerkt;  doch  hat  diefs  nicht  den 
geringden  Eindufs  auf  die  Ordnung  ihrer  Reini¬ 
gung  und  auf  das  Befinden  des  Magens  oder  Ute¬ 
rus.  —  Was  aber  das  allermerkwürdigde  und 
für  die  Kranke  am  unerwartetden  id,  id,  dafs  fie 
diefe  vier  Jahre  hindurch  keinen  einzigen  Anfall 
von  Adhma  und  auch  nichts  ähnliches  gehabt  hat, 
einige  Katarrhe  ausgenommen ,  die  fie  aber  nie 
7Aim  Bettliegen  nöthigten.  Zu  gleicher  Zeit  id 
die  gewöhnliche  Engbrüdigkeit  dergedalt  ver* 
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fchwunden ,  dafs  fie  alle  Gefchafte  fo  gut  wie  ein 
geiundes  verrichten  kann ,  und  was  das  merkwür- 
diglle  ift,  fie  hat  weder  Herrn  Tilsots  noch  eine 
andere  Diatvorfchrift  beobachtet.  Jch  glaube 
dafs  nicht  allein  das  Schierlingsextract  fondern 
vorzüglich  der  Umlland,  dafs  fie  es  bey  Schlafen¬ 
gehen  nahm ,  den  grollen  Antheil  an  der  glück¬ 
lichen  Kur  gehabt  hat.  Auf  diefe  Art  konnte  die 
Dofe  weit  Harker  feyn,  und  fie  traf  gerade  den 
fchickliehllen  Zeitpunkt  um  dem  Allhma  vorzu¬ 
beugen  ,  das  immer  nach  einer  oder  zwey  Stun¬ 
den  Schlaf  zu  kommen  pflegte.  Eben  fo  wiirken 
die  Mittel  gegen  das  Weclifelfieber  am  bellen, 
wenn  man  fie  in,  oder  gleich  vor  dem  Anfall 
giebt.  4—  Diefe  fchone  Beobachtung  haben  wir 
Herrn  Boulard  zu  verdanken. 


Auszug  der  Apothekerrechnung. 

::  rj  •;E  'n'O'b  - : ,  V  '/lohn  ;  .?♦!'./  : •  t :  o*  :  *>Av  ’ 

Den  20.  Dezember  1784,  114.  Pillen,  jede 
von  2.  Gran  Schierlingsextract. 

Den  20.  Januar  17^5  ,  12.  Dofen,  die  erlle 
von  10,  die  lezte  von  30.  Gran. 

Den  1.  März,  12  Dofen,  die  erlle  von  8-  die 
lezte  von  30.  Gran. 

Den  31.  März  und  9.  May  eben  fo  viel. 

Den  6.  Juni.  12.  Dofen,  die  erlle  von  32  die 
lezte  von  54.  Gran. 

Den  20.  12.  Dofen,  die  erlle  von  56,  die 
lezte  von  78.  Gran. 

-V 

Den  4*  Jul.  1 2.  Dofen,  die  erlle  von  So,  die 
lezte  von  104.  Gran. 

Den  2iten  12.  Dofen.,  die  erlte  von  104  die 
lezte  von  1 03 ...  Gran. 
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Man  fleht,  dafs  die  Kranke  erft  den  6.  Junius 
anfing,  die  Dole  auf  einmal  bey  Schlafengehen 
xu  nehmen. 

r .  r*  •  • 

Den  26.  Auguft,  eben  fo.  Da  fie  aber  von 

diefen  flarken  Dofen,  wenn  fie  nicht  gleich  ein- 
fchlief,  einiges  Uebelbefinden  bemerkte,  fo 
muftc  fie  fie  in  der  Folge  theilen. 

Den  20.  Sept.  1 2!  Dofen,  die  erfte  von  5 6> 
die  letzte  von  78.  Gran. 

Den  5,  Oct.  12.  Dofeil,  die  erfte  von  80.  die 
leite  von  102.  Gran. 

Den  I5ten  12.  Dofen,  die  erfte  von  104.  die 
leite  von  126.  Gran. 

Den  7.  Nov.  12. Dofen,  die  erfte  von  124.  die 
leite  von  146.  Gran. 

So  ging  es  noch  einige  Monate  fort,  bis  fie 
fich  nun  felbft  Schierlingsextract  angefchaftt  hat, 
und  es  felbft  abtheilt. 


IL 

Eine  falfche  Puhadergefchwulfl  der  Cruralar- 
terie,  operirt  von  Herrn  Default,  dirigirender 
Wundarzt  am  Hotel  Dien,  ?nitgetheilt  von 
Herrn  Petit,  Wundarzt  an  demfelben 

HofpitaL 

Herr  Lemaitre ,  Hofmeifter  bey  Madam  St.  D'idiert 
29.  Jahr  alt,  von  trockner,  gallichter  und  fehr  Teil¬ 
barer  Konftitution,  hatte  den  1  r.  Marx  1789  das 
Unglück,  ein  Federmefier,  das  er  im  Fallen  mit 
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zufammengefchlagnen  Schenkeln  auf  hielt,  in  ho-* 
rizontaler  Richtung,  in  die  obere  und  innere 
Seite  des  rechten  Schenkels,  einen  Zoll  tief  hin¬ 
ein  7 ai  flofsen.  Er  rifs  es  fogleich  wieder  heraus; 
aber  bald  fühlte  (er  das  ganze  Bein  mit  hellrothem 
Blute  überfchwemmt,  das  gewaltfam  und  Satzwei¬ 
fe  hervordrang.  Durch  feft  darauf  gedrückte 
Leinwand  wurde  es  jedoch  geftillt,  und  es  flofs 
nicht  mehr,  als  Herr  Lacofle ,  der  Hauswundarzt, 
ankam.  Dieler  liefs  lieh  durch  den  Änfchein  ver¬ 
leiten,  die  Wunde  für  einfach  oder  höchftens  für 
eine  Verletzung  der  Cruralblutader  zu  halten; 
da  er  aber  feiner  Sache  nicht  ganz  gewifs  war,  fo 
befeftigte  er  die,  in  Weingeift  und  Althaewaffer 
getauchten,  Comprelfen  noch  mit  einer  feilen 
Binde,  und  lies  dem  Kranken  denfelbenTag  zwey- 
mal  Ader. 

Den  zwölften  ging  es  gut ,  und  der  Kranke, 
der  lieh  nun  licher  glaubte ,  erlaubte  {ich  fo  un 
bedachtfame  Bewegungen,  dafs  er  den  dreyzehnden 
die  erlte  Verblutung  bekam.  Hier  erkannte  Hr. 
Lacofle  aus  der  Farbe  des  Biutes  und  aus  der  Art 
7Ai  fiiefsen  fehr  bald,  dafs  die  Cruralpulsader  feine 
Quelle  fey.  Indefs  da  die  Comprehion  das  erlfe- 
mal  hinreichend  gewefen  war  es  zu  Rillen,  glaub¬ 
te  er  fie  abermals  mit  demfelben  Nutzen  anwen¬ 
den  zu  können.  Das  Blut  Hand  auch  würklich, 
und  da  acht  Tage  lang  nichts  weiter  erfolgte,  fah 
man  febon  der  Heilung  entgegen,  als  den  2iten 
eine  neue  Verblutung  erfolgte.  Ohnerachtet  nun 
diefe  abermals  auf  die  Comprefsion  Rand ,  fo  fah 
doch  Herr  Lacofle  gar  wohl  ein ,  dafs  die  Unter¬ 
bindung  der  Pulsader  unvermeidlich  feyn  würde, 
und ,  um  defshalb  mit  Herrn  Default  Abrede  zu 
nehmen,  führte  er  ihn  den  26ten  zuitl  Kranken. 


Die  genaue  Erzählung  des  vorhergegangenen,  die 
Lage  und  Tiefe  der  Wunde  fo  wie  ihre  Richtung 
überzeugten  diefen  auch  von  der  Verletzung  der 
Pulsader.  Da  indefs  feit  fünf  Tagen  wieder  kein 
Blut  hervorgedrungen  war,  fo  fetzte  er  doch  noch 
einige  Hofnung  auf  eine  noch  engere  Binde  und 
die  äufserfte  Ruhe.  Beydes  war  unzureichend, 
und  in  der  Nacht  vom  zgten  zum  2  9ten  erfolgte 
ein  abermaliger  Blutfturz ,  der  auf  die  gewöhnli¬ 
che  Art  geßillet  wurde.  Jn  diefem  Zeitpunkt 
ward  der  Kranke  von  einer  beträchtlichen  Schwii- 
rigkeit  den  Urin  zu  laffen  befallen ,  wefshalb  er' 
fünf  Tage  lang  biegfame  Katheter  tragen  mufste. 
Die  Wunde  hielt  lieh  indelfen  gut;  nur  fchlofs  fie 
lieh  nicht,  und  den  I4ten  April  erfolgte  ein  neu¬ 
er  Blutfturz ,  mit  den  heftigften  Schmerzen  der 
Eingew^eyde  verbunden  ;  der  Kranke  wurde 
fchwach,  und  Hr.  Default ,  der  nun  alle  Hofnung 
verlohr  den  Kranken  durch  die  Comprefsion  zu 
heilen  und  in  dem  Auffchub  der  Unterbindung 
nur  Gefahr  fahe ,  entfchlofs  fich  zu  diefer  Opera¬ 
tion,  und  vermochte  den  Kranken  auch  dazu. 

Sie  wurde  noch  den  nehmlichen  Tag  in  Ge¬ 
genwart  des  Hrn,  Lacofl  und  anderer  Wundärzte 
unternommen.  Ein  Gehülfe  drückte  mit  den 
Fingern  die  Pulsader  in  der  Schenkelbiegung  un¬ 
ter  der  Weiche  zufammen;  der  Kranke  lag  auf 
dem  Rande  des  Bettes ,  in  faft  horizontaler  Rich¬ 
tung.  Hr.  Default  vergröfserte  die  Wunde  um 
vier  Zoll ,  und  durchfchnitt  zugleich  den  Schnei- 
dermufkel,  der  quer  darüber  lief.  Nachdem  er 
das  geronnene  Blut  weggenommen,  und  die  Puls¬ 
ader  nach  forne  und  auf  den  Seiten  ifolirt  hatte, 
zog  er  zwey  doppelte  Ligaturen  hinter  ihr  durch, 
die  eine  über,  die  andere  unter  der  Wunde.  Die 
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zwey  de:  Oefnung  am  nächften  liegenden  Liga¬ 
turen  wurden  zugexogen,  die  beyden  entferntem 
in  Erwartung  des  bedürfenden  Falls  offen  gelaf- 
fen.  Die  Wunde  wurde  mit  Scharpie ,  die  vor¬ 
her  mit  Colophoniumpulver  beftreut  war,  ausge¬ 
füllt,  mit  einem  fchieklichen  Verband  unterftütxt, 
das  Bein  auf  eine  fehr  inclinirte  Fläche  aufgelegt, 
und  dem  Kranken  die  ftrengfte  Diät ,  Stille  und 
Ruhe  empfohlen.  Die  Furcht  vor  der  Gefahr 
machte  ihn  äufserft  gehorfam ;  doch  konnte  man 
eine  .Blutung  nicht  verhüten,  die  den  i7ten  April, 
den  dritten  Tag  nach  der  Operation  entftand. 
Das  Blut  fprang  mit  grofser  Gewalt,  und  um  die 
Quelle  deffelben  xu  entdecken,  nahm  Hr.  Default 
denVerband  weg,  und  glaubte  zu  bemerken,  dafs 
das  Blut  aus  dem  obern  Theii  der  Wunde  durch 
eine  Oefnung  herauskäme,  die  über  der  Ligatur 
war,  und  die  das  Federnäeffer  weit  von  dererftern, 
indem  es  in  die  Pulsader  ganx  fchief  eindrang,  ge¬ 
macht  hatte.  Hier  mufte  man  alfo  eine  neue  dop- 
pelteLigatur  anlegen ;  die  eine  wurde  auf  demGefäfs 
feft  angexogen,  fo  wie  auch  die  Referveligatur  der 
erftern ,  die  noch  am  untern  Theile  übrig  war. 
Die  Wunde  wurde  rein  ausgewifcht,  und,  nach¬ 
dem  fie  von  frifchem  verbunden  worden  war ,  das 
Glied  in  feine  vorige  Lage  gebracht.  Der  Kranke 
bekam  viel  Wallung,  Fieber,  einige  Phantafien, 
und  mit  unter  den  Trieb  lieh  das  Leben  zu  neh¬ 
men. 

.  . .  '(•,  \  ,  •  » 

Den  eilften  Tag  nach  der  Operation  fand  (ich 
abermals  eine  Blutung  nicht  weniger  beträchtlich 
als  die  erftern  ein ,  die  durch  das  Schlaffwerden 
der  untern  Ligaturen  veranlaß  wurde.  Um  der¬ 
gleichen  hinführo  xu  verhüten,  mufte  die  Wunde 
um  xwey  Zoll  vergröfsert  werden,  und  diefs  that 

Herr 
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Herr  Le  fault ,  ohne  dafs  der  Kranke  viel  davon 
empfand.  Da  die  eine  Ligatur  wieder  feft  gezogen 
war ,  ftand  das  Blut ,  und  man  legte  den  Verband 
wieder  an.  Von  diefer  Zeit  an  hatte  der  Kranke 
viel  von  fehr  fchmerzhaften  Hämorrhoiden  7.11 
leiden,  welche  weder  mit  dem  Vnguent.  popu- 
leum  noch  mit  Kakaobutter  befanftigt  werden 
konnten.  Die  erften  Ligaturen  fielen  den  2gten 
April  ab ,  aber  die  Hämorrhoidalfchmerxen  und 
das  Zwängen,  das  fie  erregten,  dauerten  fort, 
und  verurfachten  fo  heftige  Bewegungen  und  An- 
ftrengungen  in  ihm,  dafs,  wahrfcheinlich  aus  die¬ 
fer  Urfache,  den  zweyten  May,  den  achtzehn- 
den  Tag  nach  der  Operation,  die  ftarkfte  und 
lezte  Blutung  erfolgte. 

Er  war  allein  als  diefs  gefchah,  und  mit  ei¬ 
nem  wiirklich  beyfpiellofen  Muth  drükte  er  die 
Hand  auf  die  Schenkelbeugung  um  da  die  Com' 
prefsion  der  Pulsader  zu  machen.  Einige  Zeit 
minderte  er  dadurch  den  Trieb  des  Bluts,  aber, 
da  ihn  bald  die  Kräfte  verliefsen,  fank  er  ins  Bett 
zurük,  und  erwartete  gelafsen  den  Tod,  der  auch 
wahrfcheinlich  erfolgt  feyn  würde,  wenn  nicht 
ein  glüklicher  Zufall  einen  feiner  Freunde,  eh 
neu  Wundarzt  in  fein  Zimmer  geführt  hatte,  der 
das  Blut  bis  zur  Ankunft  des  Herrn  Default  zu- 
rükzuhalten  wufte ,  welcher  oben  und  unten  neue 
Ligaturen  anlegte  ,  fie  hinlänglich  befeffigte, 
und  den  Verband  erneuerte.  —  Um  aber  neue 
Blutungen  7Ai  verhüten,  die  von  dem  Zufammen> 
fallen  der  Ader  und  dem  Schlaffwerden  der  Liga¬ 
turen  hätten  entftehen  können,  legte  er  vier  Ta¬ 
ge  darauf  über  diefelben  auf  die  Seiten  der  Puls¬ 
ader,  kleine  Platten  von  weifsem  Holz,  1 5  Linien 
lang,  und  drey  breit,  die  durch  einige  Umwicke¬ 
lt 


lungen  von  gewichften  Faden  zufammengedrückt 
wurden ,  und  die  Ader  feitwärts  mit  mehr  oder 
weniger  Gewalt  comprimirten ,  je  nachdem  man 
kleine  von  eben  dem  Hol?,  gemachte  Keile  unter 
ihr  oberes  Ende  einfchob.  Diefe  nützliche  Vor- 
ficht  hielt  die  Gewalt  des  Blutes  zurück,  und  ver¬ 
gütete  neue  Ergiefsungen  de  (Felben.  Nun  ent- 
fland  Eyterung  in  der  Wunde ,  die  Ränder  wur¬ 
den  von  einander  entfernt  gehalten,  und  das  Ey- 
ter  hatte  befhindig  freyen  Ausfiufs.  Der  Kranke 
bekam  nun  wieder  Kräfte,  Appetit  undNahrungs- 
mittel ;  es  incommodirte  ihn  nichts ,  als  die  an¬ 
haltende  horizontale  Lage ,  die  er  beobachten 
jmufte.  Die  Wunde  wurde  mit  nichts  anders  be¬ 
deckt,  als  mit  Scharpie  in  der  Mitte  und  mit  Ce- 
ratlongetten  auf  den  Rändern.  Den  2iten  May, 
den  acht  und  dreyfsigften  Tag  nach  der  Opera¬ 
tion,  fielen  die  kleinen  Holztäfelgen  ab,  nachdem 
die  Ligaturen  dafFelbc  fchon  einige  Tage  früher 
gethan  hatten. 

Nun  bekam  ich  das  Gefchäft,  den  Kranken 
zu  verbinden.  Es  erfchienen  zwev  Blutfehwähren 
auf  der  äufsern  Seite  des  Schenkels,  vier  Finger 
breit  an  der  Wunde.  Sie  wurden  fch merzhaft, 
verhinderten  den  Schlaf;  und  die  Wunde  bekam 
ein  anderes  Anfehn;  das  Fleifch  in  derfelben  er¬ 
hob  fleh ,  wurde  weich ,  misfarbig ,  die  Eiterung 
ward  ftärker  und  die  Befchaftenheit  der  Materie, 
welche  dünner,  blutiger  und  der  in  den  Blut- 
fchwähren  vollkommen  ähnlich  war  ,  lies  fürch¬ 
ten,  dafs  diefelben  Verbindung  mit  dem  Grund 
der  Wunde  haben  mochten.  Aber  Herr  Default 
machte  dem  Kranken  neuen  Muth,  und  die  er¬ 
weichenden  Kataplasmen,  die  er  auffchlagen  lies, 
hoben  diele  ^ufälie  fo  gefehwind,  dafs  man  wohl 
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falle,  dafs  fie  blos  Folge  des  durch  die  Blut- 
fchwühren  veruriacliten  Reimes  waren.  Er  rieth 
auch  dem  Kranken,  feinen  fchon  zu  Barken  Appe¬ 
tit  zu  mäfsigen ,  und  liefs  ihn  Früh  und  Abends 
einige  Ghifer  Cichorientrank  trinken.  Hierauf 
ging  alles  vortreflich  ;  die  Gefcnwulft  fetzte  fich, 
das  Fleiich  'zog  lieh  zufammen,  die  Haut  leimte 
an  einander ;  man  konnte  ohne  Schmerzen  die 
Lage  des  Glieds  verändern;  und  die  Cataplasmen, 
deren  Gebrauch  bis  zuletzt  fortgefetzt  wurde, 
hatten  den  neunten  Julius  eine  feile  Narbe  be- 
würkt.  Diefs  war  vier  Monate  nach  der  Verwun¬ 
dung,  87  Tage  nach  der  Operation,  und  70  Ta¬ 
ge  nach  der  letzten  Unterbindung. 

Das  Bein  hat,  während  der  ganzen  Kur,  Wärme 
und  Empfindlichkeit  behalten*;  man  fühlte  das 
Klopfen  der  Tibialarterien  öhnerachtet  der  Ver¬ 
dickung  des  Zellgewebes.  Nach  den  erften  Un¬ 
terbindungen  fühlte  der  Kranke  dafelbif  heftige 
Schmerzen,  die  ihm  nichts  erleichterten  als  trock¬ 
ne  Friktionen,  welche  er  lieh  heimlich  machen 
lies.  Nach  vollendeter  Heilung  empfand  er  in 
den  erflen  Tagen,  wo  er  wieder  zu  gehen  anfing, 
nichts  von  Schmerzen,  weil  man  ihn  die  Vorficht 
brauchen  lies ,  die  Lage  des  Glieds  oft  zu  verän¬ 
dern  ;  das  einzige,  was  er  fühlte ,  war  ein  flarkes 
Zucken  auf  der  Tibia,  eine  ausnehmende  Stei¬ 
figkeit  im  ganzen  Bein,  fehr  empfindliche  Küh¬ 
lung  und  fogar  plötzlich  ein  Gefühl  von  Kälte, 
eine  Schwehre,  befonders  bey  feuchtem  Wetter 
und  nach  dem  Effen.  Auch  konnte  er  das,  Bein 
nicht  ganz  ausflrecken ,  weil  es  ihn  dünkte ,  als 
fey  ein  eiferner  Stab  feft  darauf  gedrückt,  und 
hielte  es  zurück ;  und  als  er  mit  vieler  Mühe  und 
wiederholten  Bewegungen  das  Knie  wieder  bieg- 
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-fam  gemacht  hatte,  fo  fenkte  fich  die  ganze 
Schwehre  in  die  Mitte  des  Beins ,  wo  fie  fich  in 
einen  ganz  kleinen  Raum  zufammendrangte.  Auch 
empfand  er  fehr  oft  auf  der  Narbe  ein  fo  lebhaf¬ 
tes  Gefühl  der  Blutung,  dafs  er  {ich  nicht  enthal¬ 
ten  konnte ,  erfchrocken  mit  der  Hand  darnach 
zu  fühlen.  Die  mehreren  diefer  Zufälle  find  nun 
Verfchwunden  oder  wenigftens  vermindert,  und 
es  ift  nichts  übrig,  als*  ein  kitzelnder  Schauer, 
den  er  empfindet,  wenn  er  mit  dem  Finger  über 
die  linke  Narbenlefze  hinftreicht;  auf  der  rech¬ 
ten  hat  es  diefe  Würkung  nicht.  Diele  Narbe  ift 
fechs  Zoll  lang,  rothund  vertieft,  befonders  ober- 
wärts.  Man  fühlt  das  Klopfen  der  Cruralarterie 
nicht,  drey  queer  Fingerbreit  unter  und  über 
der  Unterbindungsftelle  ;  aber  alle  Pulsadern  der 
Extremität  fchlägen  ftark,  und  man  fpürt  keine 
Verminderung  der  Wärme.  Aber  der  Umfang 
hat  einige  erlitten,  und,  feitdem  die  Verdickung 
des  Zellgewebes  zertheilt  ift,  fcheinen  Schenkel 
und  Bein  etwas  dünner ;  doch  haben  fie  nichts  an 
Kraft  verlohren,  und  der  Kranke  hat  feitdem  eine 
Reife  von  fechs  Lieues  gemacht. 

J  -  ,  <  \'J  v  ;  .  *  •  .  i  / 

Diefe  Operation  hat  aufser  dem  Verdienft, 
einem  verdienftvöllen  Manne  das  Leben  erhalten 
7Ai  haben,  noch  das,  die  Kunft  mit  einer  vortref- 
lichert  Prozedur  zur  Unterbindung  ftarker  Puls¬ 
adern  bereichert  zu  haben.  Die  Jdee  dazu  gab 
Herrn  Default  die  öftere  Wiederkehr  der  Verblu^ 
tung,  die  Unzulänglichkeit  der  gewöhnlichen  Li¬ 
gaturen,  die  Befchwerlichkeit  fie  anzulegen,  und 
die  Unmöglichkeit  ihr  Schlaftwerden  zu  verhüten. 
Da  die  Anwendung  der  kleinen  Holzplättgen  fo 
glücklich  gewefen  ift ,  und  diefe  neue  Prozedur^ 
nebft  den  dazu  nöthigen  Jnftrumenten,  bald  öf- 
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fentlich  bekannt  gemacht  werden  wird  *,  fo  rede 
ich  hier  blos  davon  um  ihre  Quelle  oder  Erfin¬ 
dung  bekannt  7Ai  machen,  und  Hrn.  Default  min 
voraus  den  Dank  dafür  zu  Tagen ,  den  ich  ihm  als 
Kunftverftändiger  und  als. Schüler  fchuldig  bin. 


III. 

Erjahrwigefi  über  den  Nutzen  der  Moxa  in 
Gefchwühren ,  von  Herrn  Pafeal >  Wundarzt 
zu  Brie  -  Comte  -  Robert . 

t  -  •  ■  f  ) 

(S.  Journal  de  Med.  1788*  Octobre, ) 

1. 

Ein  Menfch  von  23  Jahren  ,  phlegmatischen 
Temperaments,  und  der  von  feiner  erllen  Jugend 
an  befhindig  von  Krätze  und  Flechten  geplagt 
worden  war,  die  man  immer  nur  durch  äufser- 
liehe  Mittel  vertrieb,  bekam  im  May  17S4  ein 
heftiges  Fieber,,  mit  Rothe  über  de‘n  ganzen 
Körper.  Die  gewöhnlichen  Mittel  wollten  nicht 
helfen,  und  man  rufte  alfo  mich.  Es  war  der 
zwanzigfte  Tag  ,  dafs  er  vai  Bette  lag.  Jch  fand 
den  Kranken  in  einer  kleinen  engen  und  mit 
{linkenden  Ausdünnungen  an  gefüllten.  Kammer, 
den  Puls  klein  und  zufammen  gezogen ,  den 
Athem  pfeifend,  die  Zunge  trocken,  die  Haut 
mit  kaltem  Schweifs  bedeckt ;  der  Urin  war  hell 
und  wäfsrigt,  und  am  rechten  Bein*. empfand  er 
Schmerzen.  Bey  der  Unterfuchung  fand  ich 
hier  einen  Depot,  der  {ich  über  der  Kniefcheibe 
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anfing ,  und  bis  hinunter  ?,u  Ende  des  Fufses  er* 
flreckte.  Jch  fand  Fluctuation,  und  da  ich 
überzeugt  war,  dafs  diefs  ein  critifcher  Abfatz  des 
Fiebers  fey,  fo  wollte  ich  ihn  öfnen,  welches 
man  aber  nicht  7Aigab.  —  Den  folgenden  Tag 
entdeckte  ich  zwey  neue  Depots,  in  der  Mitte 
des  Schenkels,  einen  an  der  äufsern,  den  an¬ 
dern  an  der  innern  Seite ,  und  nun  öfnete  ich 
alle  drey  Abfcefse  7Aigleich.  Es  lief  eine  Menge 
cadaverösriechende  Materie  heraus,  mit  Hand- 
grofsen  Lappen  von  der  Fafcia  lata.  Der  Ge- 
flank  war  fo  arg ,  dafs  es  kein  Menfch  aushalten 
konnte.  Jch  gab  nun  antifeptifche  Mittel,  mit 
Weinefsig  vermifchte  Getränke,  alle  zwey  Tage 
zwey  bis  drey  Quentchen  Cremor  Tartari,  wo¬ 
rauf  einige  Stüle  erfolgten,  alle  zwey  Stunden 
einen  Bolus  von  Campfer  und  Nitrum  bis  zum 
Aufhören  des  Fiebers.  Die  Wunden  bedeckte 
jch  mit  China  und  darüber  mit  Scharpie.  Da 
aber  dieselben  dem  allen  ungeachtet  keine  gute 
Eyterung  erhalten  wollten,  fo  lchlug  ich  den  Ge¬ 
brauch  der  Moxa  vor;  aber  er  wurde  verwor- 
*  fern  Jch  legte  ein  grofses  Blafenpflafter  auf  das 
andere  Bein ,  aber  fowohl  der  Blafenzug  als  die 
Wunden  fingen  nicht  eher  an  zu  eitern  als  den 
fiebzehnden  Tag.  Erft  den  35ten  Tag  der 
Krankheit  fing  der  Puls  an  nach7Ailafsen,  und 
erft,  nachdem  anderthalb  Monate  lang  der  Ver¬ 
band  mit  China  und  Scharpie  fortgefezt  worden 
war,  heilete  der  Blafenzug  und  die  Wunden,  aus¬ 
genommen  eine  an  der  innern  Seite  der  Tibia 
von  fechs  Zoll  Länge.;  —  Da  nun  die  Mutter 
des  Kranken  den  Verband  beforgen  wollte,  fo 
überliefs  ichs  ihr,  und  hörte  zwey  Jahre  lang 
nichts  von  ihm  ,  bis  er  mich  nach  Verlauf  der: ei¬ 
ben  benachrichtigte,  dafs  er  noch  immer  nicht 
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arbeiten  könnte.  Jch  fand  die  Wunde  in  nichts 
vermindert,  die  Ränder  waren  hart  und  aufge¬ 
worfen,  der  Grund  fchwarz,  die  ausfliefsende 
Materie  röthlich  und  fehr  hinkend.  Jchfchlugdie 
Moxa  abermals  vor,  und  er  unterwarf  fch  der- 
felben  willig.  Den  iyten  May  1786  brannte 
ich  xwey  Cylinder  neben  einander  auf  dem  Ge- 
fchwühr  ab.  Die  Schorfe  fielen  nach  9  Tagen 
ab;  es  erfolgte  eine  fehr  reichliche  und  gutartige 
Eiterung,  und  zu  Ende  des  junius  war  alles  ge¬ 
heilt  und  vernarbt,  fo  dafs  er  feitdem  feine 
Arbeit  wieder  verrichten  kann,  und  fich  völlig 
wohl  befindet. 


II. 

Ein  Menfch  von  27  Jahren,  von  ianguini- 
fchem  Temperament,  von  Jugend  an  mit  dem 
rechten  Bein  hinkend,  bekam  im  Jahr  1777. 
einen  Tritt  von  einer  Kuh  an  die  innere  Seite  fei¬ 
nes  hinkenden  Fufses  nahe  beym  Gelenk,  und 
diefs  an  fich  fchon  fchwache  und  kleinere  Bein 
wurde  es  von  der  Zeit  an  noch  mehr.  Jm  May 
1786.  wurde  er  von  einem  Faulfieber  befallen, 
ich  gab  ihm  die  nöthigen  Mittel ,  und  hatte  fafi 
alle  Hofnung  feiner  Wiederherftellung  aufgege¬ 
ben,  als  ich  nach  vielem  Fragen  erfuhr,  dafs  er 
noch  immer  an  dem  Orte,  wo  er  die  Verletzung 
erhalten  hatte,  eine  ofne  Wunde  habe.  Bey  der 
Unterfuchung  fand  ich,  dafs  diefelbe  in  ein  Ge- 
fchwühr  ausgeartet  fey,  das  aber  faft  getrocknet 
war.  Der  Puls  war  fchwach  und  tief,  die  Stimme 
heifer  und  das  Athmen  befchwerlich ;  das  Gc- 
fchwühr  hatte  die  Gröfse  des  Handtellers ,  die 
Ränder  waren  hart  und  aufgeworfen,  der  Grund 
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fchwarz  und  trocken.  Jch  legte  Anfangs  ein 
Blafenpflafter  aufs  andere  Bein ,  und  hierauf  ent- 
fchlofs  ich  mich  zur  Moxa,  und  lies  einen  Baum- 
wollnen  Cylinder  auf  dem  Gefchwühre  abbrennen. 
Den  20ten  May  fingen  die  Wunden  des  Blafen- 
pflafters  und  des  Brennens  an  7,u  eitern.  Den 
26ten  eiterte  das  kranke  Bein  mehr  als  der  Bla- 
fenzug',  die  Wunden  fchlofsen  fich,  bekamen  feile 
Narben  ,,  und  fchon  zu  Anfang  des  Julius  war  er 
wieder  im  Stande  zu  arbeiten ,  und  verficherte, 
dafs  er  jezt  fiärker  auf  dem  Beine  wäre,  als  vor 
diefer  Behandlung. 


III. 

Ein  junger  lebhafter  Menfch  von  1 7.  Jahren,  er¬ 
hielt  im  Januar  1783.  eine  Verletzung  am  Bein  mit 
einem  ftumpfen  Jnftrument,  wovon  eine  Wunde 
an  der  innern  Seite  der  Tibia  nahe  beym  Gelen¬ 
kt  blieb,  die  harte  und  fchwieligte  Ränder  bekam. 
Er  lies  fich  in  der  Hofnung  geheilt  zu  werden, 
nach  Paris  bringen,  brauchte  eine  Menge  Mittel 
und  Salben,  aber  nichts  wollte  beffer  werden,  und 
bekanntlich  thun  auch  alle  Pflalter  und  Salben  in 
dergleichen.  Fällen  mehr  Schaden  als  Nutzen.  — 
Er  verlies  endlich  die  Scharlatans  und  confultirte 
Hrn.  Default ,  welcher  ihm  einen  pafsenden  Ver¬ 
band  anrieth ;  aber  der  Kranke  ,  ungedultig  die 
Seinigen  wieder  zu  fehen,  reifete  wieder  nach 
Brie  zurück,  wo  er  mich  zu  Rathe  zog.  Jch  er¬ 
kannte  den  Schaden  für  ein  würkliches  Gefchwühr, 
und  lies  die  Moxa  appliciren.  Diefs  gefchah  den 
<?ten  May  1787.  Acht  Tage  darauf  fiel  der  Schorf 
ab,  es  erfolgte  eine  gutartige  Eyterung,  und  nach 
30.  Tagen  war  die  Wunde  vernarbt,  und  der 
Kranke  im  Stande  feine  Gefchäfte  zu  verrichten. 
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IV. 

Ein  cholerifcher  Menfch  von  34.  Jahren  ver¬ 
letzte  fich  beym  Ausziehen  des  Stiefels  io  an  der 
innern  Seite  des  rechten  Beins,  nahe  beym  Ge¬ 
lenk  ,  dafs  er  eine  beträchtliche  Wunde  bekam, 
die  endlich  nach  vielen  unnützen  Mitteln  in  ein 
Gefchwühr  überging.  Nun  wurde  Bleywaffer, 
verfchjedene  Pflafter  u.  f.  w.  angewendet,  und  er 
in  zwey  Hofpitälern  behandelt ,  ohne  geheilt  zu 
werden.  Endlich  fah  ich  ihn  ,  und  fand  das  Bein 
fehl*  gefchwollen ,  upd  ein  Gefchwühr  von  der 
Gröfse  eines  Laubthalers  ,  mit  hartem  Rand  und 
rund  umher  angelaufnen  Adern.  Jch  legte  erwei¬ 
chende  Cataplasmen  auf,  einige  Tage  fetzte  ich 
vier  Blutigel  um  das  Gefchwühr  um  die  fo  ange¬ 
laufnen  Adern  frey  zu  machen,  und  fuhr  mit  dem 
Umfchlage  fort.  Den  fechfteri  Tag  fetzte  ich 
den  baumwollnen  Cylinder  auf;  der  Schorf  fiel 
10.  Tage  darauf  ab,  und  die  Wunde  eiterte  ftark. 
Acht  Wochen  darauf  war  fie  völlig  vernarbt. 


V. 

Ein  ähnliches  Gefchwühr  am  Fufse  bey  einem 
Maurer,  das  von  Quetfchung  entflanden  war,  und 
fchon  dritthalb  Jahr  gedauert  hatte,  wurde  durch 
Abbrennung  eines  einzigen  Cylinders  fo  verbef- 
fert,  dafs  der  Kranke,  ohnerachtet  er  fortfuhr  täg¬ 
lich  zu  arbeiten,  doch  nach  acht  Wochen  voll¬ 
kommen  geheilt  war.  *) 

*)  Diefe  Erfahrungen  find  äufserft  wichtig,  und  zei¬ 
gen  ,  was  die  völlige  Deftruction  einer  veidorbnen 
Hautorganifation  bewürken  kann.  Jch  habe  einen 
Charlatan  gekannt  dev  die  fchlinimften  alten  Ge- 
fchwühre  durch  Auflegung  von  Spanifchera  Fliegen- 
pflafter  auf  das  Gefchwühr  heilete. 


IV. 
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Beobachtung  einiger  merkwürdigen  Sympathi¬ 
schen  ZuSälle  und  ihrer  Heilung,  von  Herrn 
Archier ,  Arzt  zu  Chamas  in  Provence. 

(S.  Journal  de  Medecin  1789*  Avril.) 

Ein  Mädgen  von  29.  Jahren ,  Namens  Bosquet ? 
von  einer  gefunden  und  ftarken  Conftitution, 
hatte  ihre  Reinigung  im  achtzehnden  Jahre  be¬ 
kommen  ,  und  feitdem  nicht  die  geringfte  Un¬ 
ordnung  darinnen  bemerkt;  und  man  hatte  he 
ein  Bild  der  Gefundheit  nennen  können ,  wenn 
lie  nicht  einen  eben  fo  fonderbaren  als  gefährli¬ 
chen  und  regelmäfsig  wiederkehrenden  Zufall 
gehabt  hätte.  So  oft  he  nehmlich  ihre  Monats- 
xeit  bekam,  muhe  he  heb,  ohnerachtet  des  drin- 
gendlten  Appetits ,  aller  Nahrungsmittel  enthal¬ 
ten,  wenn  he  nicht  auf  der  Stelle  den  Blutflufs 
gehemmt  fehen  wollte,  defsen  plötzliches  Zu¬ 
rückbleiben  ihr  fodann  Stickungen,  langwierige 
Ohnmächten,  und  fehr  empfindliche  Magen- 
fchmerzen  zuzog,  welches  alles  gleich  auf  den 
Genufs  der  geringften  Nahrung  erfolgte.  Jndie- 
femFall  muhe  man  zuFufsaderlaffen,  zu  warmen 
antihyfterifchen  Fomentationen  des  Unterleibes, 
211m  Reiben  der  Schenkel  und  beruhigenden  in- 
nern  Mitteln  feine  Zuflucht  nehmen.  Diefe  Mit¬ 
tel  erleichterten  he  zwar  fehr,  abör  es  blieb  dem- 
ohnerachtet  ein  Uebelbehnden  und  eine  Unruhe 
übrig,  die  wohl  eine  Woche  lang  dauerte,  und 
hch  nur  nach  und  nach  verloren.  Eine  Erfah- 
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yung  von  eilf  Jahren  hatte  de  nun  von  der  Noth- 
wendigkeit  überzeugt ,  die  ftrengfte  Enthaltfam- 
keit  7 ai  beobachten ,  wenn  de  nicht  diefe  Auslee* 
rung  unterbrechen  wollte,  die  gewöhnlich  drey 
Tage  dauerte ,  und  die  dch  ohne  alle  Zufälle  en¬ 
digte,  wenn  de  jene  Vordcht  beobachtete.  Wenn 
fie  vorbey  war,  fo  konnte  de  ihren  Appetit  ohne 
Gefahr  vollkommen  befriedigen.  Jn  der  Zwi- 
fchenzeit  des  Ordinairen  war  die  Verdauung  leicht 
und  natürlich ,  und  de  befand  dch  vollkommen 
wohl.  —  Allein  de  wurde  es  endlich  müde,  im¬ 
mer  die  mehr  oder  weniger  gefährlichen  Folgen 
der  geringften  Unvordchtigkeit  befürchten  tu 
müden,  und  erfuchte  mich  um  Hülfe  gegen  diefe 
iBefch  werde. 

Die  Erzählung  diefes  höchfl:  Sonderbaren  Zu¬ 
falls  fetzte  mich  anfangs  in  einige  Verlegenheit; 
aber  bey  genauer  Unterfuchung  glaubte  ich  die 
Urfache  in  einen  fympathifchen  Fehler  des  Ma¬ 
gens  fetzen  zu  müden  ,  und  dafs  ich  mich  darinn 
nicht  irrte,  bewies  der  gute  Erfolg  der  Kut%  die 
diefer  jdee  gemäfs  eingerichtet  war. 

Den  2  5ten  März  17 82,  zwey  Tage  nach  dem 
Ordinairen,  nahm  de  ein  Abführungsmittel,  um 
dch  zum  Gebrauch  des  Molkens  vorzubereiten, 
den  de  einen  ganzen  Monat  lang  alle  Morgen 
trank.  Abends  nahm  de  ein  halbes  Quentgen  Lat¬ 
werge  von  China  und  Fumariaextract ,  Seife  uncl 
Enzian'yrop,  und  den  Tag  über  eine  Ptifane  von 
Quekenwurzel ,  Florentiniicher  Veilchenwurzel, 
und  den  Spitzen  des  Centaureum  minus;  dabey 
müde  de  eine  iehr  ordentliche  und  mehr  vegeta¬ 
bilische,  Diät  halten.  Die  letzten  acht  Tage  vor 
dem  Ordinairen  nahm  de  vier  Stunden  vor  der 


9 


28  - 

Mittagsmahlzeit  den  Saft  vonFumaria  und  Cicho- 
reum ,  und  den  zwanzigflen  fand  fich  die  Reini¬ 
gung  ein.  Um  einen  Verfuch  zu  machen,  ob  die 
Kur  fchon  etwas  bewürkt  hätte ,  lies  ich  ihr  eini¬ 
ge  Nahrung  nehmen,  aber,  war  es  nun  Folge  des 
einmal  eingewurzelten  fehlerhaften  Zuftands  des 
Magens ,  oder  einer  neuen  Sympathie  der  durch 
Furcht  erhöheten  Einbildungskraft ,  und  eines 
fehr  reizbaren  Uterus ;  genug  die  Reinigung  ge- 
arieth  ins  Stocken,  doch  ohne  üble  Folgen;  ich 
lies  gleich  Abends  am  Fufs  zur  Ader,  und  fie  kam 
wieder  in  Flufs,  fo  dafs  die  Hemmung  einfach 
und  kurz  gewefen  war,  —  Nun  wurde  das  Ver¬ 
halten  des  vorigen  Monats  noch  bis  zum  20ten 
May  fortgefetzt,  und  die  Kranke  dabey  electrifirt. 
Diefs  hatte  fo  gute  Würkung,  dafs  die  Reinigung, 
die  denselben  Tag  eintrat,  drey  Tage  ununter¬ 
brochen  fortdauerte,  ohnerachtet  fie  einige  Nah¬ 
rungsmittel,  wiewohl  mit  weniger  Furcht  als  das 
vorigemal,  zu  fich  nahm.  Von  diefer  Zeit  an  ift 
diefe  monatliche  Ausleerung  immer  in  der  beiden 
Ordnung  geblieben,  und  fie  hat  nie  wieder  Be¬ 
schwerden  vom  Genufs  der  Nahrungsmittel  em¬ 
pfunden,  die  fie  jetzt  in  diefer  Periode  eben  fo 
häufig  genieß:  als  aufserdem.  —  Sie  hat  fich  im 
Jahr  1783*  verheyrathet,  ift  1784»  niedergekom- 
men,  hat  ihr  I^ind  lelbft  gefüllt,  und  nie  das  ge- 
xingfle  von  dem  Zufall  wieder  erfahren. 

Ein  andrer  nicht  weniger  auffallender  Zufall 
war  der,  mit  dem  ein  gewiffer  Etienne ,  ein  Mann 
von  37.  Jahren,  behaftet  war.  Derfelbe  war  in 
dem  Winter  von  1783.  zur  Arbeit  in  der  Eisgru¬ 
be  gebraucht  worden.  Nach  einigen  Tagen  be¬ 
klagte  er  fich  über  fehr  heftige  Schmerzen  der 
untern  Extremitäten,  die  überdiefs  gefchwollen 
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und  heifs  waren*  Man  lies  ihm  verschiedene  ma¬ 
le  am  Arm  undFufs  Ader,  man  legte  Blutigel  an, 
man  gebrauchte  kühlende  Umfchläge,  Fufsbäder 
und  andere  fchickliche  Mittel ,  und  in  Zeit  von 
zehn  bis  zwölf  Tagen  waren  alle  Befchwerden  ver« 
fchwunden,  eine  ausgenommen ,  welche  er  noch 
nie  empfunden  hatte.  Diels  war  ein  Einfchlafen 
und  Abllerben  beyder  Füfse ,  das  ihm,  fogar  im 
Bette,  alle  Bewegung  derfelben  unmöglich  mach¬ 
te.  Diefer  Zuftand  ,  bey  dem  er  im  übrigen  völ¬ 
lig  wohl  war,  war  ihm  blos  deswegen  aufserft  pein¬ 
lich,  weil  er  lieh  nun  ganz  auiser  Stand  glaubte 
aufzuflehen;  aber  wie  grofs  war  lein  Erftaunen, 
als  er  einff,  des  ewigen  Liegens  müde,  einen  Ver- 
fuch  machen  wollte ,  lieh  von  zwey  Gehülfen  her¬ 
ausheben  zu  lallen ,  und  bemerkte,  dafs,  fobald 
er  aufser  Bett  war,  diefe  lahmehde  Betäubung  der 
Füfse  auf  hörte,  und  es  ihm  eben  fo  leicht  war  zu 
gehen,  hinauf  und  herunter  7.11  fleigen ,  als  wenn 
ihm  nie  etwas*  gefehlt  hätte.  Er  legte  lieh  Abends 
nieder,  aber  kaum  war  er  zu  Bett,  fo  kam  der 
nehmliche  Zufall  wieder ;  früh  lies  er  lieh  dem- 
ohnerachtet  wieder  herausheben,  und  war  nun  den 
ganzen  Tag  wieder  fo  beweglich  wie  geflern.  Die¬ 
le  londerbaren  Abwechfelungen  hielten  nun  fchon 
über  einen  Monat  lang  an,  und  hinderten  ihn 
nicht,  den  Tag  über  feine  gewöhnlichen  Geschäf¬ 
te  zu  treiben.  Nur  des  Nachts  war  er  nicht  im 
Stande  feine  Füfse  zu  regen,  doch  fchlief  er  da* 
bey  gut. 

Da  er  aber  überzeugt  war,  dafs,  fo  gefund  er 
übrigens  war,  diefer  Umftand  doch  eine  Krank* 
heitsmaterie  zum  Gründe  haben  mülfe ,  fo  kam 
er  zu  mir  und  bat  mich  um  Hülfe.  ]ch  nahm 
blos  Rückficht  auf  diefe  ©rganifche  Verftimmung, 


die  aber  nicht  wesentlich  feyn  konnte,  weil  er 
aufser  Bett  nicht  das  geringfle  davon  fpürete.  Jch 
lies  ihn  kühle  endlich  kalte  Fufsbäder,  fpirituofe 
Umfchläge,  Biafenpflafler  brauchen.  Da  aber  die¬ 
fe  Mittel,  nach  einer  anhaltenden  Anwendung, 
keine  BefSerung  bewürkten,  fo  verband  ich  damit 
den  täglichen  Gebrauch  des  Reitens  und  der 
Electricität,  und  bald  fingen  die  Beine  an,  all- 
mählig  die  Kraft  wieder  zu  erhalten,  die  ihnen  in 
der  horizontalen  Lage  fehlte,  er  konnte  diefel- 
ben  auch  im  Bett  wieder  bewegen ,  und  verlohr 
endlich  ganz  diefen  Sonderbaren  und  ihm  dadurch 
aufs  er  fl  beschwerlichen  Zufall,  weil  er  nie  ohne 
fremde  Hülfe  aus  dem  Bette  kommen  konnte. 

Ein  lediges  Frauenzimmer,  von  zärtlicher, 
Schwächlicher  und  zu  Flüfsen  geneigter  Conflh 
tution,  wurde  im  Auguft  1786  von  einem  Faul- 
Feber  befallen ,  das  damals  epidemifch  in  der  Ge¬ 
gend  herrfchte.  Brech- und  Furgirmittel,  vege¬ 
tabilische  und  mineralische  Säuren,  wurden  mit 
dem  glücklichflen  Erfolg  Sowohl  bey  den  gefährli¬ 
chen  Umfländen  der  erflen  Krankheit  als  bey 
einem  Rezidiv  ,  das  im  October  erfolgte, 
angewendet.  Nun  Schien  alle  Gefahr  vorüber, 
als  im  Dezember  ein  zweytes  Rezidiv  entflahd, 
das  zwar  ebenfalls  geheilt  wurde ,  das  aber  eine 
anhaltende  Schlaflofigkeit,  die  ihr  keinen  Augen¬ 
blick  Ruhe  erlaubte,  und  einen  Sehr  angreifenden 
und  unaufhörlichen  Huflen  hinterliefs.  Aber  So 
beSchwerlich  diefe  Zufälle  auch  waren,  und  fo 
wenig  Sie  auf  den  Gebrauch  der  Schicklich  fien 
Mittel,  als  der  narcotifchen ,  auflöfenden  bech- 
ifchen  u.f.  w.  weichen  wollten,  So  beunruhigte  iie 
doch  mehr  als  diefe  ein  dritter  Zufall,  der  fich 
noch  hinzu  gefeilte,  und  der  in  einem  kleinen 
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Fieberanfall  beftand,  der  alle  Abende  kam ,  und 
7.uer(t  einen  kleinere  Froft,  dann  Kopfweh, 
Uebligkeit  und  zuwreilen  Erbrechen  nebft  ftarker 
Rothe  im  Geficht  mit  lieh  führte.  Jch  wollte 
ihr  anfangs  die  Diät  einfehranken ,  aber  di© 
Kranke,  die  bisher  fehr  wenig  Appetit  gehabt 
hatte,  verficherte  mir,  dafs  ihr  das  Eisen  nun  fo 
viel  Vergnügen  machte,  dafs  fie  fichs  unmög« 
lieh  Verlagen  könnte,  befonders  da  fie  fchon 
fechs  bis  fieben  fchwere  Krankheiten  gehabt 
hatte,  von  denen  fie  fich  allemal  nur  fehr  lang- 
fam  erholet  habe,  welches  alfo  Erhaltung  der 
Kräfte  durch  gute  Nahrung  nothwendig  machte. 
Jch  lies  es  alfo  gefcheHen;  fie  afs  alle  Abende 
gleich  nach  dem  Fieberfroft,  und  vor  Schlafen¬ 
gehen  eine  Suppe,  ohne  dafs  ich  die  geringfte 
Befchweide  davon  entfliehen  fah.  —  Sie  nahm' 
nun  Chinaextract  mit  ihren  Bruftmitteln» 
trank  für  gewöhnlich  eine  Abkochung  von  He- 
dera  terreftris ,  mit  Syrupo  de  Eryfimo'  und  xu¬ 
weilen  Oxymel  fcillit.  verletzt,  und  es  erfolgte 
täglich  ein  reichlicher  Auswurf  von  zäher  Mate¬ 
rie,  der  nichts  erleichterte.  —  Ein  vorgefchlag- 
nes  künftliches  Gefchwühr  ward  nicht  angenom¬ 
men.  r 

Aber  der  Hüften ,  die  Schlaflofigkeit ,  das 
Fieber  blieben,  lezteres  nahm  fogar  xu  und  das 
Brechen  kam  von  Zeit  xu  Zeit  wieder.  Es  fchien. 
mir  alfo,  dafs  am  Ende  zu  Hebung  diefes ,  blos 
fympathifchen ,  Fiebers  nichts  fchicklicher  feyn 
würde,  als  Bewegung  im  Freyen.  Da  die  Füfse 
gefchwollen  waren  und  fie  kaum  xwey  Schritt 
ohne  Hülfe  machen  konnte,  auch  es  gerade  Ja¬ 
nuar  war,  fo  wurde  das  Fahren  gewählt,  mit  der 
Vorficht,  dicFenfter  des  Wagens  -nur  da  zu  öfnen* 


wo  man  ficher  vor  dem  Wind  war.  — •  Diefs  war 
kaum  vierzehn  Tage  lang  gefchehen ,  fo  zeigte 
fich  fchon  eine  merkliche  Befferung,  und  vor  En¬ 
de  des  Februars  war  fie  dadurch  ,  und  den  Ge¬ 
brauch  mit  Chinaextract  bereiteter  Brufiküchlein, 
ihrer  Ptifäne,  und  einer  kräftigen  Panade  (creme 
de  pain)  die  fie  alle  Morgen  nahm,  fo  weit  gekom¬ 
men,  dafs  fie  nun  ihre  Bewegung  xu  Fufs  machen 
konnte  und  fich  frey  von  allen  Befchwerden  fühlte. 


v.  . 
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Ein  falf eher  Leißenbruch  bey  einem  Mädgen* 

der  von  Herrn  Default  glücklich  operirt  wurde . 
Mitgetheilt  von  Herrn  Manoury >  Wundarzt 
am  Hotel  -  Dieu  zu  Paris . 

(S.  Journal  de  Medecin.  1790.  Janvier.) 

^Nachfolgende  Beobachtung  enthält  zwar  keine 
neue  und  kühne  Operation ,  aber  fie  xeigt  die 
täufchende  Geftalt  einer  Krankheit,  die  verschie¬ 
dene  Wundärzte  irre  geführt  hatte,  und  die  Art* 
wie  ein  aufgeklärter  Praktiker  den  Jrrthum  7.11 
vermeiden  wufste. 

Louife  Lataille ,  xwölf  Jahr  alt,  aus  Paris  ge¬ 
bürtig  ,  hatte  fchon  mehrere  Jahre  eine  Ge- 
fchwulft  in  der  rechten  Weiche,  welche  von 
Tag  zu  Tag  7.unahm.  So  lange  diefelbe  noch 
klein  war,  hatte  fie  fie  verheimlicht;  da  fie 
fich  aber  vergröfserte ,  entdeckte  fie  es  ihrer 
Mutter.  Diefe  xeigte  es  Sogleich  einem  Wund¬ 
arzt, 


arzt  ?  der  die  Sache  für  einen  wahren  Bruch 
erklärte  ,  und  ein  Bruchband  211  tragen  an- 
rieth.  Jhre  Armuth  nöthigte  fie,  deshalb  in* 
Hotel -Dien  211  gehen,  wo  die  Dürftigen  he  um* 
fonfl  erhalten. 

Die  Gtfchwulft  war  gröfser  als  ein  grofses 
Hünerey,  von  einer  ähnlichen  Form,  und  er* 
ftreckte  lieh  unmittelbar  von  dem  Bauchringe  an 
bis  zur  vordem  Extremität  der  grofsen  Schaam- 
lefze.  Sie  war  in  diefer  Gegend  umgränzt,  ohne 
Veränderung  der  Hautfarbe,  ohne  Schmerzen, 
und  ziemlich  beweglich;  fie  vergrößerte fich  y  und 
flieg  "Weiter  herunter ,  Wenn  die  Kranke  huflete  oder 
fchrie ,  und  wenn  man  den  Finger  auf  den  Bauch¬ 
ring  brachte  ,  fo  fchien  fie  fich  in  diefe  Oefnung 
hinein  211  erflrecken.  —  Gewifs  Zeichen  genug, 
den  Schaden  für  einen  wahren  Bruch  zu  halten,  und 
jeden  weniger  einfichtsvollen  und  aufmerksamen 
Beobachter  als  Herr  Default,  irre  zu  führen;  aber 
diefem  hat  die  befhindige  Gewohnheit  dergleichen 
Schäden  zu  fehn  und  zu  befühlen ,  ein  zu  richti¬ 
ges  Gefühl  gegeben  um  fich  zu  täufchen.  An¬ 
fangs  machte  er  einige  Verfuche  um  die  Ge- 
fchwulll  zurückzubringen  ,  aber  es  war  unmög¬ 
lich,  ohneracht  fie  ein  wenig  nachzugeben  und 
fich  zu  verkleinern  fchien.  Da  man  aber  täglich 
alte  Brüche  antrift,  deren  Verwachfung  mit  den 
nahe  liegenden  Theilen  ihre  Zurückbringung 
verhindert ,  wenn  fie  gleich  übrigens  ohne  Zufäl¬ 
le  find;  fo  war  auch  diefs  nur  ein  zweydeutiges 
Zeichen.  —  Aber  man  fühlte  auf  allen  Seiten 
Fluktuation  ;  wenn  man  ein  Licht  gegenüber 
fetzte,  fo  fah  man  den  ganzen  Umfang  etwas 
durchfcheinend,  und,  wenn  man  fie  mit  der  Hand 
abwärts  drückte  und  zog,  fo  konnte  man  fie  vom. 
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Bauchrihg  entfernen,  und  zwifchen  ihr  und  dem? 
felben  eine  leere  bilden,  in  die  man  die  Finger- 
Spitze  legen  konnte,  und  woraus  man  fah,  dafg 
die  Gefchwulft  nicht  aus  dem  Unterleibe  herab- 
ftieg.  Diefs  Zeichen  allein  hob  den  ganzen  Ver¬ 
dacht  eines  Bruchs  auf.  Die  Durchsichtigkeit 
und  Fluktuation,  in  Verbindung  der  mit  erwähn¬ 
ten  Zeichen  und  der  Abwesenheit  aller  Zufälle 
liefsen  keinen  Zweifel  mehr  über  die  Natur  die- 
fer  Gefchwulft  übrig,  die  man  alfo  nicht  wohl  für 
Was  anders  als  eine  Waffergefchwülft ,  eine  Hy- 
drocele  ,  (weiv  man  ftch  diefes  Namens  wegen 
der  Aehnlichkeit  beyder  Krankheiten  bedienen 
darf)  halten  konnte.  Herr  Default  benachrich¬ 
tigte  die  Mutter  davon,  und  verficherte  ihr,  ihr 
Kind  habe  keinen  Bruch,  folglich  kein  Bruchband 
nöthig,  und  man  dürfe  nichts  auf  die  Gefchwulft 
legen.  Hiermit  aber  war  die  Frau  nicht  zufrie¬ 
den,  und  Suchte  ihren  erften  Wundarzt  auf,  der 
aber,  mach  einer  neuen  Untersuchung,  bey  feiner 
vorigen  Meynung  behärrte  ,  fo  wie  ein  zweyter, 
den  Sie  um  Rath  fragte,  und  der  die  Urfaehe, 
warum  Default  das  Bruchband  widerrathen  habe, 
darinne  zu  finden  glaubte ,  weil  der  Bruch  adhä- 
rent  und  nicht  zurückzubringen  wäre. 

-1  •  ■  ,  f  (  ’  ’  V  .  .  .  i  i.  "  v  - 

Jndefs  überlegte  die  Mutter,  wienachtheilig 
.diefs  Uebel  ihrem  Kinde  in  der  Folge  werden 
könnte,  und  kam  alfo  vierzehn  Tage  darnach  wie¬ 
der  ins  Hotel  v  Dieu^  um  zu  hören,  ob  Hr.  Default 
noch  immer  derselben  Meynung  wäre  ;  und ,  da 
.  die  diefs  fand.,  fo  entfchlofs  fie  lieh,  ihre  Tochter 
im  Hotel-  Dieu  zu  lalfen,  und  Hrn  Default  zu  bit¬ 
ten,  alles  zu'thun  ,  was  er  zu  ihrer  Herftellung 
nöthig  glaubte.  Diefs  War  der  12.  Sept.  1789* 
Acht  Tage  lang -wurde  lie  varbereitet,  zwey  Tä- 
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ge  vor  der  Operation  purgirt,  und  den  neunzehn¬ 
ten  wurde  diefelbe  unternommen.  Die  Kranke 
wurde  in  eine  fchickliche  Lage  gebracht,  auf  den 
Rücken  gelegt,  und  von  Gehülfen  gehalten.  Hr. 
Default  ftellte  lieh  auf  die  rechte  Seite ,  und  hob 
eine  Hautfalte  in  der  Richtung  des  GefchwullleS 
perpendjkulair  in  die  Höhe,  lies  einen,  gegen 
über  flehenden,  Gehülfen  diefelbe  an  einem  En¬ 
de  fefl  halten,  und  machte  hierauf  mit  einem  ge¬ 
raden  Biftouri  einen  Einfchnitt  von  oben  nach 
unten  hinein  ,  und  verlängerte  denselben  nach 
unten  zu,  indem  er  mit  dem  Daumen  und  Zeige¬ 
finger  der  linken  Hand  die  eine  Wundlefze  feit 
hielt  und  in  die  Höhe  hob  ,  während  der  Gehülfe 
daffelbe  mit  der  andern  that,  und  immer  wieder 
in  den  untern  Winkel  des  erften  Schnitts  traf ;  — 
eine  weit  licherere  und  weniger  fchmerzhafte 
Trennungsart  als  mit  der  Hohlfonde. 

Man  fand  unmittelbar  unter  der  Haut  einen 
Balg  oder  Cyftis,  in  Geflalt  eines  Bruehfacks,  die 
nur  durch  ein  lockeres  und  zartes  Zellgewebe  da¬ 
mit  zufammenhieng.  Die  Durchfichtigkeit  der 
Gefchwülft,  fo  wie  ihre  Fluktuation  waren  nun 
weit  deutlicher  zu  erkennen.  Default  fuchte  fie 
mit  eben  der  Vorficht  zu  öfnen,  als  wenn  es  ein 
wahrer  Bruchfack  gewefen  wäre ;  er  fchnitt  und 
fchälete  mit  Plülfe  einer  Pinzette  die  verfchie- 
denen  Blätter  oder  Lagen  des  Zellgewebes  los, 
die  den  Sack  bildeten,  aber  kaum  erlaubte  ihm 
die  beträchtliche  Spannung  delielben  fiezu  falben. 
Da  er  nun  von  der  Gegenwart  einer  Flüisigkeit 
in  dem  vordem  Theii  delielben  überzeugt  war, 
fo  ftiefs  er  die  Spitze  des  Bifirouris  hinein,  und 
fogleich  fprang  etwas  helles  Waller  heraus,  jrt 
»dem  Augenblick  wurde  eine  Hohlfonde  hineinge- 


kracht,  und  der  Sack  bis  unten  aufgefchnitten. 
Dalfelbe  gefchah  hierauf  auch  aufwärts,  und  man 
erkannte  nun  die  Richtigkeit  der  Diagnofe.  Man 
fand  gar  nichts- folides  darinne,  ibndern  lediglich 
öhngefähr  ein  Glafs  voll  einer  heilen  und  fehr 
wäfferigten  Flüfsigkeit,  von  der  Art,  wie  man  fie 
,  in  den  HydroCelen,  Herzbeutel  -  Bruft  -  Und  Bauch- 
wafferfucht  antrift.  Der  Sack  war  nicht  vom 
Bauchfell  gebildet,  fortdern  wie  alle  Balggefchwül- 
fte ,  Von  Zellgewebe ,  wovon  lieh  Viele  Biättgeri 
auf  einander  gelegt  und  geleimt  hatten ;  er  war 
öhngefähr  eine  Viertellinie  dick.  Herr  Default 
nahm  die  Seiten  mit  dem  Biftouri  weg,  lies  aber 
den  Gründ,  den  man  nicht  ohne  viele  Schwierig¬ 
keiten  und  grofse  Schmerzen  würde  haben  weg¬ 
nehmen  können.  —  Während  die  Kranke  fchrie, 
|ah  man  in  dem  obern  Theil  diefes  Sackes,  gera¬ 
de  in  der  Gegend  des  Bauchrirtgs,  eine  Gefchwulft 
von  der  Gröfse  einer  halben  Wallnufs  hervortre¬ 
ten  3  welche  wieder  Verfchwänd,  wenn  fie  zu 
fchreyen  auf  hörte;  von  Farbe  war  fie  graulicht 
und  lies  fich  leicht  zütückdrücken.  Es  war  kein 
Zweifel,  dafs  fie  vom  Bauchfell  herrührte,  wel¬ 
ches  von  den  Gedärmen  bey  dem  Schreyen  und 
Anftrengen  des  Kindes  durch  den  Bauchring  her- 
auSgeprefst  wurde,  und  diefe  Anlage  gab  den  Auf- 
fchlufs  über  eine  Eigenfchaft,  die  die  Gefchwulft 
gehabt  hatte,  und  die  die  Jdee  eines  Wahren 
Bruchs  am  meiden  hätte  beftärken  können ;  nehm- 
lieh,  dafs  fie  fich  beym  Hüften  u,nd  Schreyen  al¬ 
lemal  vergröfsertc. 

Diefe  Operation  War  gefchwind ,  nicht  fehr 
fchmerzhaft,  und  faft  ohne  Blutung;  der  Verband 
einfach.  Ein  ganz  durchlöchertes  Stückgen  Lein¬ 
wand  wurde  in  den  Grund  der  Wunde  gelegt,  ein 
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Scharpiebourdonnet  auf  den  Bauchring  um  das 
Bauchfell  zurückxuhalten ;  der  übrige  Theil  der 
Wunde  wurde  mit  Scharpie ,  und  darüber  mit- 
langlichten  Comprefsen  ausgefüllt,  und  das  Ganx^ 
mit  der  dreyeckigten  Schoosbinde  (bandage  trian- 
gulaire  ä  l’aine)  zufammengehalten,  Es  ereignete 
lieh  in  dem  Verlauf  der  Kur  kein  übler  Zufall. 
Die  Kranke  muhe  in  den  erften  Tagen  gute  Diät 
halten,  und  kaum  bemerkte  man  das  Fieber  der 
Eiterung,  die  den  fünften  Tag  im  beften  Gange 
war.  Der  Verband  war  fchon  erneuert  und  mit 
Althaeabkochung  befeuchtet.  Der  Grund  der 
Wunde  bekam  eine  graufchmüxige  Farbe  ,  feine 
Oberfläche  bedeckte  fleh  mit  kleinen  eben  fo  aus- 
fehenden  Stückgert,  die  (ich  ablöfeten,  und  rothe 
Knöspgen  unter  fleh  hatten.  Diefe  Abblätterung 
war  den  zwölften  Tag  nach  der  Operation  geen¬ 
digt.  Der  Verband  wurde  nun  nur  mit  trockner 
Scharpie  gemacht,  und  die  Narbe  fchlofs  fleh  den 
funfzehnden  Oktober,  2  5  Tage  nach  der  Operation. 


VI. 

Erfahrungen  über  die  Möglichkeit ,  bey  der 
Blatterinoculation  andere  Krankheiten ,  befon- 
ders  einen  rühr  artigen  Durchfall ,  mit  einzu¬ 
impfen  ;  von  Herrn  Desgranges,  ' ! 
M.  D.  -zu  Lyon. 

(S.  Journal  de  Medecin.  1790.  Juin.) 

Die  Gefchichte  der  Thatfachen  in  der  Me  dezin 
iil  für  den,  der  fie  zu  lefen  weifs,  eine  gröfse  und 
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lehrreiche  Karte,  auf  der  die  Klippen  fowohl,  auf 
welcher  feine  Vorgänger  gefcheitert,  als  auch  die 
{J^hern  Wege  angezeigt  find.  Es  mufs  jedem  dar¬ 
an  liegen ,  diefe  Karte  durch  feine  eignen  Erfah¬ 
rungen  zu  vermehren,  und  die  Umfhinde  aufs  ge- 
nauefte  zu  beftimmen ,  durch  deren  Dazwifchen- 
kunffe  der  Typus  und  Verlauf  einer  Krankheit 
verändert,  und  das  wichtige  Gefchäfte  ihrer  Endi¬ 
gung  gehört  werden  kann. 

•  V  ,,  w.  V  -  .*j  ....  .  .  *  7  •  -y  .  .  \  '  t  :  •  •  s  •  ••  t 

•  /  ’J'  i  •  ‘  •  ,  «  .  ....  3  ,  •'  -  ^  V . 

Jn  diefer  Abficht  lege  ich  jezt  den  Kunftver- 
ftändigen  zwey  Beobachtungen  vor,  die  beweifen* 
wie  wichtig  es  für  den  glücklichen  Ausgang  des 
Impfungsgefcbäfts  ift ,  den  Zuftand  und  die  Le¬ 
bensart  des  Subjekts  genau  zu  kennen,  wovon  die 
Blattermaterie  genommen  wird,,  weil  diefelbe  an¬ 
dere  Stoffe  in  lieh  enthalten  und  verpflanzen  kann, 
welche  fich  mit  den  künfllichen  Blattern  kompli- 
ziren,  und  diefelben  heftiger  und  gefährlicher 
machen  können.  Sind  diefe  Fakta ,  die  fich  auf 
die  genauefle  Beobachtung  gründen  ,  im  Stande, 
denEnthufiasmus  ein  wenig  7>u  mäfsigen,  mit  dem 
man  feit  langer  Zeit  die  Gleichförmigkeit  der 
künfllichen  Blattern  ,  die  Materie  dazu  mag  feyn 
von  welcher  Artfie  will,  vertheidigt  hat;  fo  wird 
man  doch  auch  geliehen  müflen ,  dafs  die  Jnocu- 
lation  felbft  dadurch  nichts  von  ihrem  Werth  ver¬ 
liert,  und  dafs  es  fehr  unbillig  feyn  würde,  das 
der  Kunfl  7Aizufchreiben ,  was  eigentlich  Fehler 
und  Unvorfichtigkeit  des  Künftlers  ift. 

Erfle  Beobachtung* 

Jch  impfte  im  Monat  September  1787*  einen 
Knaben ,  deflen  Eltern  fo  forgfältig  und  aufmerk- 
fam  waren,  dafs  fie  mir  felbft  das  Subjekt  anprie- 


fan ,  von  dem  ich  das  Gift  nehmen  Tollte.  Sie 
hatten  die  genaueren  Erkundigungen  von  deffel- 
ben  GeTundheitsxufland;  eingezogen,  und  glaubten 
iich  verdchert,  eine  gute  Wahl  gemacht  zu  haben. 
Esid  diefs  bey  uns  gewöhnlich,  und  die  Jmpfärxte 
haben  feiten  Urfache,  (ich  über  diefe  elterliche 
Zärtlichkeit  xu  beklagen,  die  immer  lehr  vorfich- 
tig  aber  nur  xuweilen  nicht  hellfehend  genug  id, 
wie  diefsmal  der  Fall  war. 

Das  angexeigte  Kind  hatte  einxelne  und  gut* 
artige  Blattern ;  die  Pudeln  waren  voll,  lebhaft 
und  völlig  reif*,  Der  rotheRing  um  die  Bads  her¬ 
um  war  verfchwunden ;  die  Materie ,  die  ich  mit 
meiner  Lanzette  aufnahm,  war  conddent  und 
gelblich,  und  ich  nahm  fie  vom  Geliebt,  wo  lieb, 
ohngefähr  vierzig  Blattern  befanden.  '  Das  Kind 
war  männlichen  Gefchlechts,  fechs  Jahre  alt,  von 
gefundem  Anfehn,  und  phiegmatifchem Tempera¬ 
ment.  Jm  Vertrauen  auf  das  Wohlbefinden  des 
Kranken  und  auf  die  davon  eingexogenen  vor¬ 
teilhaften  Nachrichten,  fchränkte  ich  meine  Un- 
terfuchung  darauf  ein. 

Acht  Ts  ge  darauf  verrichtete  ich  die  Jnocu- 
lation  mit  einer  etwas  angefeuchteten  Lanzette, 
ganx  nach  Suttons  Methode.  Mein  kleiner  j  Im¬ 
pfling  war  fünfthalb  Jahr  alt,  von  gefunden  El¬ 
tern*,  Seine  Konditution  war.,  weder  dark  noch 
fchwach,  und  fein  Temperament  fanguinifch.  — 
Mit  dem  fiebenten  Tage  bekam  das  Kind  Ucbel- 
feyn,  Koliken,  und  einen  Durchfall  der  eine  Men¬ 
ge  Ichleimigter ,  xäher,  gelbgrünlicher  und  ein 
wenig  blutiger  Materien  ausleerete  ;  der  Appetit 
verlohr  dch.  Jch  verordnete  eine  fchicklfche  Diät 
und  einige  beruhigende  Klyftire.  Es  dauerte 


40  - 

\  v  v  ,  **  <*f  '  <•  '  *  “ 

nicht  lange,  fo  gefeilte  fich  Fieber  hinzu,  der 
Kopf  ward  eingenommen,  die  Zunge  belegt,  und 
der  Schlaf  verlohr  fich.  Den  zehnten  fanden  fich 
Unruhen,  Phantafieen,  und  Zukkungen  ein ;  eine 
kleine  Gabe  Jpecacuanha  bewirkte  die  Auslee¬ 
rung  fchleimigt  galligter  Unreinigkeiten  nach 
oben ,  und  eine  abführende  wurmtreibende  Po¬ 
tion  den  Abgang  7,weyer  Würmer.  Hierauf  fing 
der  Ausbruch  mit  dem  eilften  Tage  anv  Die  Zu¬ 
fälle  liefsen  nach  ,  die  Blatterflecken  zeigten,  fich 
einzeln,  der  Durchfall,  der  bis  dahin  gedauert 
hatte,  hörte  auf,  und  die  Krankheit  durchlief  ihre 
gewöhnlichen  Perioden  auf  die  glücklich fte  Art. 

Jch  mufs  bemerken ,  dafs ,  da  die  Arzneyen 
denfelben  Tag  angewendet  wurden,  wo  der  Aus¬ 
bruch  gefchah ,  man  nicht  mit  Gewifsheit  fagen 
kann,  ob  es  der  Ausbruch  oder  die  Mittel  waren, 
was  den  Durchfall  endigte.  Jch;  glaube,  dafs  der 
Ausbruch  allein  die  Urfache  war.  Auch  mufs  ich 
erinnern,  dafs  die  Entzündung  der  Wunden  und 
der  Lokalausbruch  an  den  Armen  regelmäfsig 
und  in  gewöhnlicher  Ordnung  gefchah,  und  durch 
die  DazvVifchenkunft  des  Bauchflufses  weder  ge¬ 
hört  noch  verfpatet  wurde. 

Ueberrafcht  von  diefer  unerwarteten  Kompli¬ 
kation  in  einem  Subjekt,  das  ich  ganz  feiner  Kon- 
flitution  und  gewohnten  Lebensart  gemäfs  vorbe¬ 
reitet  und  dem  ich  die  gewöhnlichen  Abführungs¬ 
und  Wurmtreibenden  Mittel  gegeben  hatte ,  be¬ 
gab  ich  mich  zu  den  Eltern  des  Kindes,  wovon 
ich  die  Blattermaterie  genommen  hatte,  und  er¬ 
fuhr  zu  meinem  Erftaunen,  dafs  daffelbe  zwanzig 
Tage  lang  einen  Durchfall  gehabt  habe,  der  end¬ 
lich  ruhrartig  und  blutig  geworden  wäre,  und 
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allen  zweckmäfsigen  Mitteln  widerftanden  hatte, 
bis  er  bey  dem  Ausbruch  der  Blattern  von  felbft 
vveggeblieben  wäre.  Jch  zweifelte  nun  nicht, ' 
dafs  das  dyfsenterifche  Miasma  fich  in  die  Haut 
geworfen,  und  da,  zwar  vermifcht  aber  nicht  aus¬ 
geartet,  eine  Materie  entwickelt  habe,  die  den 
Keim  beyder  Krankheiten  enthielt  ,  und  mit  der* 
ich  folglich  beyde  zugleich  eingeimpft  hatte.  — 
Jch  weifs  zwar,  dafs  während  der  Incubation  der 
Blattern,  das  heilt,  während  der  Zeit,-  dafs  das 
Blatter gift  im  Körper  gahrt  um  fich  zum  Aus^* 
bruch  zu  bereiten  und  fleh  zu  entbinden,  die  in- 
nern  Organe  mit  leiden,  und  dafs  man  zuweilen 
in  diefem  Zeitpunkt,  fo  wie  auch  während  des 
Ausbruchs  felbft  eine  fymptomatifche  Diarrhöe 
entftehen  lieht;  aber  diefs  Symptom  ift  nicht  we- 
fentlich  und  nicht  immer  gegenwärtig ,  und  am 
wenigften  bemerkt  man  es,  wenn  die  Krankheit 
gutartig  ift,  und  man  gehörige  vorbereitende 
Mittel  angewendet  hat. 

Herr  Vermandois  ^  der  die  Wundarzneykunft 
in  der  Hauptftadt  von  Brejfe  mit  gröftem  Ruhm 
ausübt,  hatte  mir  kurze  Zeit  vorher  eine  ähnli¬ 
che  Gefchichte  erzählt. 

ZWeyte  Beobachtung. 

Er  fuchte  Blattergift,  und  hörte,  dafs  ein  Kind 
von  zwey  Jahren ,  deffen  Eltern  er  als  gefunde 
Leute  kannte,  die  Blattern  habe.  Er  fand  diefel- 
bendiferet,  gut  befchaften  und  in  voller  Eiterung; 
das  Kind  wrar  wohl,  und  er,  zufrieden*,  wie  ich, 
mit  diefem  guten  Anfchein ,  nahm  das  Eiter  mit 
der  Lanzette  auf  ,  und  inokulirte  fogieich ,  mit 
dem  Stich,  ein  Kind  von  drey  Jahren,  das  völlig 
gefund  und  wohl  vorbereitet  war.  —  Da  er  dea 


42 


$ 


folgenden  Tag  der  Mutter  des  erftern  Kindes  be< 
gegnete,  fo  that  er  ihr  noch  einige  Fragen  über 
die  vorhergehende  Gefundheit  ihres  Kindes ,  und 
erfuhr  xu  feinem  grofsen  Schrecken,  dafs  daffelbe 
über  einen  Monat  lang  an  einer  harken  Diarrhöe 
mit  Schneiden,  Blutftriemen  im  Stuhlgang  ,  und 
fogar  einem  Maftdarmv o r fäll ,  .  gelitten  habe,  dafs 
fleh  ein  Fieber  da7m  gefeilt  habe,  aber  alle  diefe 
Zufälle  mit  dem  Blatternausbruch  verfchwunden 
feyen.  Diefe  Nachrichten  beunruhigten  ihn  nicht 
wenig  ,  und  er  beobachtete  feinen  Jmpfling  nun 
auf  das  genauere.  Jn  der  Nacht  vom  fünften 
?.um  fechflen  Tage  Bellten  fleh  Unruhen  im  Un¬ 
terleibe  ein ,  und  es  erfolgte  ein  Durchfall  mit 
Kolik,  Fieber  u.  f.  w.  Ein  Gran  Brechweinftein 
bewirkte  ein  leichtes  Erbrechen;  den  eilften>  mit 
Erfcheinung  der  Blatterflecken  verfchwand  der 
Durchfall  nebft  den  übrigen  ungewöhnlichen  Zu¬ 
fällen,  und  alles  gieng  nun  gut,  und  in  feiner  ge¬ 
wöhnlichen  Ordnung. 

> 

Butini  hat  nach  Medd  und  Sydenham  bemerkt» 
dafs  die  natürlichen  Blättern  den  Karakter  der 
herrfchenden  Krankheiten  annehmen,  und  bey 
Ruhrepidemieen  fleh  mit  einem  tödlichen  Durch¬ 
fall  kompliciren  können.  Diefe  Bemerkung  ift 
feitdem  von  allen  denen  beftätigt  worden,  die  mit 
praktifehem  Geift  beobachten,  das  heift,  die  über 
das,  was  fle  fehen,  denken  und  nachforichen.  Für 
die  jnoculation  folgt  daraus  die  Regel,  nie  tai  ei¬ 
ner  Zeit  7 ai  impfen ,  wo  Epidemieen  herrichen, 
und  jeder  vorfichtige  Jmpfar7.t  wird  diefelbe  be¬ 
obachten.  Jch  mufs  alfo  hier  erinnern,  dafs  zu 
der  Zeit,  wo  ich  inoculirte,  weder  Ruhr  noch 
Durchfall  zu  Lyon  epidemifch  herrfchten,  und 
eben  diefs  war  der  Fall  tai  Bonrg  in  B reffe. 
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Aber  füllten  die  fporadifchen  und  individuel¬ 
len  Krankheiten  gar  keine  Aufmerkfamkeit  ver¬ 
dienen,  und  zwar  in  Rücklicht  auf  das  Subjekt, 
von  dem  das  Blatterferment  genommen  wird,  wie 
Mead  fag't :  Plus  infert,  in  quem ,  quam  ex  quo 
pus  infundatur  (deVariol.  etMorbill.)?  Manmufs 
geliehen,  dafs  die  Engländer,  unfere  Vorgänger 
in  der  Jnoculation  hierüber  fehr  entfchieden  ur- 
theilen  :  Keine  Krankheit,  feibft  keine  contagiö- 
fe  kann  nach  ihnen  durch  die  Einimpfung  des 
Blattergifts  verpflanzt  werden.  Dimsdale  will 
fogar,  dafs  man  zur  Jnoculation  ohtle  Unterfchied 
Perl’onen,  die  mit  chronifchen  Krankheiten,  mit 
fcorbutifchen,  fcrophulölen ,  arthritifchen  Schär¬ 
fen  behaftet  find  ,  nehmen  folle.  Die  Jmpfarzte 
diefer  Nation  nehmen*  wie  man  fieht,  fafl:  nicht 
die  geringfte  Rückficht  darauf ;  fie  find  von  einer 
unbelchreiblichen  Sicherheit,  und  berufen  fich 
auf  eine  Menge  Thatfachen,  die  ihre  Meynung 
zu  unterftützen  fcheinen.  Tißot ,  um  diefe  Me¬ 
thode,  die  er  auch  annimmt,  zu  rechtfertigen, 
behauptet:  „dafs  die  verfchiednen  Gifte,  die  den 
„menfchlichen  Körper  infiziren,  fich  nicht  mit 
„einerley  Säften  verbinden ,  und  nicht  einerley 
„Organe  angreifen.  Das  venerifche,  fcrophulöfe, 
„fcorbutifche  Gift  greifen,  ein  jedes  verfchiede- 
„ne  Theile  an :  das  Blattergift  hat  feinen  Diflriff. 
„(S.  l’Inoculation  juftifiee).“  Aber  ohneracht  fo 
vieler  und  fo  verführerifcher  Autoritäten,  ifts  mir 
doch  unmöglich  diefe  Lehre  anzunehmen ,  und, 
wenn  meine  beyden  Beobachtungen  fie  auch  nicht 
ganz  auf  heben,  fo  wird  man  mir  doch  zugefie- 
hen,  dafs  fie  fie  erfchüttern,  und  uns  verpflich¬ 
ten  mehr  Vorficht  anzuwenden,  als  die  gewöhn¬ 
lichen  Jmpfärzte  thun. 
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Herr  Giiyot  zu  Genf  glaubt  mit  Blattergift* 
das  er  von  einem  mit  Flechten  beladenen  Mäd- 
gen  nahm  ^  eine  Flechtenartige  Krankheit  einge¬ 
impft  zu  haben.  Der  ruhrartige  Durchfall  kann 
eben  fo  gut,  wie  die  Flechten,  unter  die  anffek- 
kenden  Krankheiten  gerechnet  werden,  und  wir 
hätten  alfo  nun  drey  Praktiker  aus  verfchiedenen 
Gegenden,  die  diefe  Krankheiten  durch  die  Jno- 
culation  mitgetheilt  haben.  Diefe  Fälle  verdie¬ 
nen  wohl  einige  genauere  Unterfuchung» 

Kann  wohl  die  pathologifche  Kochung,  die  in 
der  dritten  Periode  der  Blattern  ftatt  findet,  die 
andern  Gifte,  die  Feh  in  demselben  Jndividuum 
auf  halten ,  dergeftalt  umwickeln  und  zerfetzen, 
dafs  das  daraus  entfiehende  Ejter  nur  allein  mit 
Blattergift  imprägnirt  ift  ?  Und  da  diefe ,  ihrem 
Wefen  nach  *)  mit  einem  Hautausfchlag  verbun- 

*)  Jeh  fage :  „ihrem  Wefen  nach  mit  Ausfchlag  ver¬ 
bunden,  weil  ich  feftiglich  überzeugt  bin,  dafs  oh¬ 
ne  einigen  Ausbruch  (es  mag  die  Menge,  die  Ge¬ 
halt  ,  die  Abart  der  Blatterpufteln  feyn ,  welche  fie 
will),  es  unvernünftig  ift,  an  die  Exiftenz  der  wah¬ 
ren  Blattern  zu  glauben;  fo  viel  auch  gewifle  jmpf- 
äifte  davon  gefagt  haben,  um  das  Aufsenbleiben  der 
Blatterflecken,  eine" Wirkung  ihrer  Methode,  zu 
entfehukligen.  Diefe,  wirklich  fehlgefchlagenen, 
Jnoculationen  find  es,  welche  die  häufigen  Fälle  von 
fogenannten,  zweymaligen,  Blattern  hervorgebracht 
haben.  Zwar  weifs  ich  ,  dafs  Sydenhcim  eine  entge¬ 
gengefetzte  Meynung  hegte ,  und  variolas  fine  vario- 
lis  annahm.  Aber  ift  hier  auch  der  Englifche  Hip- 
pokrates  ganz  der  Erfahrung  treu  geblieben ,  der  al¬ 
les  Raifonnement  nachftehen  mufs?  Diefs  übCrlaffe 
ich  denen  zu  ^ntfeneiden,  die  ihre  Kunft  mit  jenem 
Beobachtungsgeifte,  jenem  praktifchen  Blick  und  Sa¬ 
ga  ci  tat  ausüben  die  das  Antheil  wahrer  Aerzte  find. 
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den©  (eruptiue)  Krankheit,  ihren  Sitz  in  der 
aufsern  Oberfläche  des  Körpers  hat ,  Tollte  es  un¬ 
möglich  feyn ,  wie  Tißot  glaubt,  dafs  die  Gifte, 
die  ihren  Sitz  nicht  dafelbft  haben,  ihren  behen¬ 
dem  Karakter  dergeflalt  dem  Eiter  mittheilten, 
dafs  daffelbe  in  gleicher  Zeit  den  Keim  der  blät¬ 
tern  und  auch  den  ihrigen  Enthielt?  *) 

Jch'  behaupte  nicht,  dafs  das  Blatterpifr  hefi  ganz 
allein  auf  die  Haut  abfetze,  denn  die  Gefchichre  der 
erftickenden  Verfetzungen  in  .diefer  Krankheit,  di« 
Gefchichte  derer,  deren  weniger  tödlicher  Ausßruch 
plötzlich  das  Gleichgewicht  bey  einer  übrigens  giin- 
ftigan  und  fanften  Endigang  ftört,  die  Gefchichte 
der  Verletzungen  der  ganzen  Luftröhre  und  des 
Schlundes  felbft  bey  dem  reichlichften  Ausbruch,  untl 
eine  Menge  andere  Erfcheinungen  fcheinen  za  be- 
weifen,  dafs  die  Blattern  nicht  immer  eine  voLlkom - 
mene  Eruptionskrankheit  lind ,  und  dafs  das  Zellge¬ 
webe  der  Haut  nicht  der  einzige  Sitz  derlelben  ift; 
fondern  der  giftige  Hauch  kann  ,  indem  er  nach  al¬ 
len  Richtungen  das  corpus  cribrofum  des  Hippokra« 
tes  durchirrt,  lieh  in  mancherley  innern  foliden  Or¬ 
ganen  ablagern,  welches  tödlich  ift,  oder  feine  fchäd- 
lichen  Theilgen  auf  die  innere  Oberfläche  der  hohlen 
Eingeweide  abfetzen  ,  welches  weniger  gefährlich 
ift;  kurz  es  kann  im  Jnnern  einen  eben  fo  reichli¬ 
chen  und  zufammenfliefsenden  Ausbruch  bewirken, 
als  im  Aeufsern.  * —  Aber  diefe  Fälle  von  der  äuf- 
ferften  Jnteniität  der  Krankheit  gehören  zum  Glück 
nicht  zu  den  gewöhnlichen,  und  die  Heftigkeit  und 
Gefährlichkeit  der  Krankheit,  die  Niederlagen  man¬ 
cher  Epidemieen,  und  diefe  ausdehnende  Kraft  oder 
vielmehr  diefes  Ueberfliefsen  des  Blattergifts  nach 
innen  lowohl  als  nach  aufsen,  hängen  mehr  wie  es 
fcheint,  von  Zufällen  und  Complikationen  ab,  als 
von  dem  innern  eigentümlichen  Karakter  des  an- 
Heckenden  Safts.  Jahreszeit,  Witterung,  Ortsbe- 
fchaftenheit,  herrfchende  oder  individuelle  Krank¬ 
heiten,  Jdiofyncralie  des  Subjekts,  die  Art  der  Be¬ 
handlung  felbft  u.  f.  w.  überladen  fehl-  oft-, die  Blat¬ 
terkrankheit  mit  einer  Menge  Zufällen,  die  ihr  ganz 
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Jch  geftehe  aufrichtig,  dafs  ich  nicht  im  Stan¬ 
de  bin,  eine  von  diefen  Fragen  zu  bejahen,  aber 
io  lange  uns  die  Erfahrung  noch  nicht  völlige  und 
genaue  Auffehl üfse  über  die  fleh  hierauf  beziehen¬ 
de  Befchaffeitheit  des  venerifchen,  ferophulöfen, 
fcorbufcifchen,  rachitifchen,  Kopfgrindgifts,  über 
deren  zufälliges  Zufammentreffen  und  Verhältnis- 
mafsige  Verbindungen  ,  und  über  den  mannich- 
faltigen  Einflufs,  den  iie  in  den  Verlauf  inocülirter 
Blattern  haben  können, gegeben  hat;  werde  ich  mich 
auf  das  einfehränken,  was  ich  felbft  gefehen  habe, 
und  behaupten  :  daß,  Wenn  die  Abfon  der  ungs  organc. 
gewiß  er  Tbeile  analog  und  ihre  Gefäße  verwandt 
find ,  auf  die  die  Gifte  Würben,  oder  wenn  fich  eine  aus • 
gezeichnete  lieb  ereinflimmung  in  dem  Sitz  einer  an~ 
fleckenden  Krankheit  mit  einer  andern  zeigt ,  Wenn  - 
auch  übrigens  ihr  Anfehen  ganz  verfehle  den  Ware , 
man  doch  alle  Ur fache  hat ,  eine  doppelt*  Mittheilung 
zu  befürchten ,  Wenn  man  den  Keim  der  einen  von  ei¬ 
nem  auch  mit  der  andern  behafteten  Menfchen  nimmt . 

Die  Kunitver Bändigen  kennen  den  Zufammen- 
hang,  der  zwifchen  der  Haut  und  den  Gedärmen 
exiBirt,  und  wie  die  Ausleerungen  beyder  Thei- 
le  lieh  gegenfeitig  erfetzen ;  iie  wißen ,  dafs  ein 
Menfch,  der  barfufs  auf  fteinernen  Boden  geht,  den 
Durchfall  bekommt,  ein  Mittel,  was  man  oft  mit 
mehr  Nutzen  gegen  hartnäckige  Leibesverfto- 
pfungen  anwendet,  als  alle  Apothekermittel.  *) 

fremd  und  keineswegs  eigenthümlich  find  ;  und  ge¬ 
rade  hierauf  achtet  man  mehrentheils  am  wemgßea. 

•  H. 

*)  Van  weif» ,  dafs  Savanavoli ,  um  eine  hartnäckige 
Verfiopiung  des,  Herzogs  von  Ferrara  zu  heilen, 
denfelben  mit  blofsen  Füßen  auf  einem  Mannoibo- 
den,  der  mit  kaltem  Waffer  begofsen  war,  berwnu 
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Diefe  phyfi  öl  o  gliche  Renntnifs  hat  neue  Wege 
•zur  Heilung'  eröfnet  ;  fo  findet  man  z.  E.  gegen 
hartnäckige  Hautkrankheiten  grofse  Hülfe  in  lan¬ 
ge  fortgefetzten  abführenden  Mitteln  ,  und  lang¬ 
wierige  Bawchflüfse  hören  auf  ,  wenn  man  im 
Stand  ift  durch  fchweistreibende  Mittel  entweder 
elien  Barken  Schweis  oder  eine  anhaltende  Aus¬ 
dünnung  zu  bewirken.  Jch  glaube  alfo  dafs  es 
diefer  entschiedenen  Verwandfchaft  zufolge  fehl* 
gut  7.u  begreifen  ift ,  wie  ich  durch  Blattereiter, 
das  ich  von  einem  mit  dem  Durchfall  behafteten 
Subjekt  nahm,  beyde  Krankheiten  zugleich  ino- 
culiren  konnte. 

Man  bedenke,  dafs,  ohneracht  der  Kochung 
und  Verarbeitung,  die  beyden  Gifte  gewiffermafsen 
^emeinfchaftlich  bey  der  Schwährung  erlitten  ha¬ 
ben  ,  fie  doch  ihren  eigenthümlichen  Karakter 
und  die  Kraft  lieh  zu  reproduzire/i  und  nachein¬ 
ander  zu  entwickeln,  beykehaiten  haben.  Das 
fechsjuhrige  Kind,  das  feit  mehr  als  zwanzig  Ta¬ 
gen  die  Ruhr  hatte ,  wurde  davon  durch  die  Er- 
lcheinung  der  natürlichen  Blattern  auf  keine  an¬ 
dere  Art  befreyt,  als  indem  durch  die  kritifchen 
ünd  ausftofsenden  Bewegungen,  welche  den  Aus¬ 
bruch  der  Blattern  bewirkten,  in  der  Haut,  dem 
allgemeinften  Gefühlsorgan  ,  eine  Ableitung  des 
Reizes,  oder  vielmehr  ein  fehr  frarker  und  aus- 
gebreiteter  Gegenreiz  erregt  wurde,  weicher  die 
Safte  überhaupt,  vorzüglich  aber  wegen  der  eben 
genannten  Sympathie  die  des  Darmkanals,  in 

.  ♦  ' 

gehen  lies,  und  dafs  der  Herzog  kaum  50.  Schritte 

zu  thun  brauchte ,  um  die  gewünfchte  Wirkung  zu 
erhalten»  * —  Eben  fo  heilete  Home  zu  Edhnburg 
.  Vwifchiedene  lolche  Kranke  durch  kalte  Fulsbader. 

"  //. 
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welchen  jetzt  das  Ruhrmiasma  enthalten  war ,  an 
Jichxog;  aber  die  Beymifchung  deffelben  Hörte 
nicht  im  geringflen  den  Verlauf  der  Blatterkrank¬ 
heit  und  das  Eiter,  das  diefe  hervorbrachte,  ver- 
ichlofs  xugleich  den  Keim  beyder  Krankheiten  in 
heb.  #)  So  mufte,  nach  den  ausgemachteren  Ge- 
fetxen  der  Medexin ,  hier  eine  doppelte  Einim¬ 
pfung  gefchehen,  und  die  Erscheinung  einer 
Krankheit  nach  der  andern  erfolgen. 

Was  den  Flechtenausfchlag  betrift,  den  Herr 
Kjüyot  mit  einimpfte,  fo  ifl  hier  noch  weniger 
Schwierigkeit,  da  beyde  Krankheiten  einerley 
Sitx  haben. 

■V  -  •  s  * 

Die  dem  Durchfall  entgegenwirkende  Kraft  der 
Brechmittel  und  ihre  Erfchütterungen  konnten  in 
unfern  beyden  Jmpflingen,  (bey  dem  natürlichen 
Blatterkranken  that  diefs  die  Natur  felbfl),  aller¬ 
dings  beytragen,  dem  Syflem  des  Zellgewebes  und 
der  Haut  ein  Uebergewicht  von  Thätigkeit  zu 
geben,  und  den  Ausbruch  von  Blattern  zu  beför¬ 
dern,  indem  he  die  heterogenen  Theilgen,  deren 
Aufenthalt  in  den  Gedärmen  den  befländigen 
Bauchflufs  unterhielt  ,  nicht  allein  von  diefem 
Plat7,  weg,  Sondern  auch  xugleich  nach  der  Haut 
hintrieben.  Demohneracht  wäre  wohl  zu  fürch¬ 
ten  gewefen,  dafs  der  Härkere  Darmreix  dem  Aus¬ 
bruch  der  Blattern  nachtheilig  hätte  werden  kön- 
>  nen, 

*)  Das  inoculirte  Ruhrmiasma  kann  Sehr  leicht  mit  den 
Säften  durch  die  Fetthaut  hindurch  zu  den  Gedärmen 
geführt  weiden  ,  lieh  da  mit  dem  lie  bekleidenden 
Schleime  vermifchen ,  und  da  entweder  durch  wahre 
■Contagion  oder  auch  durch  das,  was  man  Sympathie 
des  Zellgewebes  nennt,  Durchfall  erregen. 
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nen,  und  folglich  war  gewifs  das  hefte,  utti  den 
Reiz.  zu  fchwächen ,  oder  wenigftens  feine  Rich¬ 
tung  zu  verändern,  ein  Brechmittel,  deffen  ge- 
wiffe  Wirkung  ift,  vom  Mittelpunkt  nach  der  Pe¬ 
ripherie  zu  treiben ,  und  eine  Dispofition  lu'm 
Schwitzen  zu  hinterlaflen.  Man  hat  mehrere  Bey- 
fpiele  von  Blattern ,  die  durch  zt i  häufige  Auslee¬ 
rungen  vereitelt  worden  find,  und  diefs  follte  uns 
in  der  Anwendung  der  Purgirmittel  in  den  drey 
erften Perioden  der  Krankheit  fehr  vorfichtig  ma¬ 
chen.  Die  innere  Reizung ,  die  unzertrennlich 
von  ihrer  Wirkung  ift,  kann  die  traurigfte  AbleK 
tung  diefer  Schärfe  nach  den  Eingeweiden  be¬ 
würben,  Ein  aufgeklärter  Arzt  hat  kein  Beden¬ 
ken  getragen,  fich  felbft  zu  befchuldigen ,  durch 
zu  häufige,  in  allen  Perioden  einer  zufammen- 
fliefsenden  Blatterkrankheit  verordnete ,  Klyftire 
einen  Bauchflufs  veranlafst  zu  haben,  der  den  ach¬ 
ten  Tag  dazu  fchlug.  (S.  Recherch.  d’obferv.  de 
med.  des  hopitaux  militaires.) 

Durch  die  Kraft  diefes  Gegenreizes  ift  es  mög¬ 
lich,  dafs,  wie  die  Englifchen  Jmpfärzte  erzählen, 
chronifche  Kranke  durch  die  Jnoculation  fich  ver- 
beftern.  Die  durch  das  Ausbruchsfieber  erhöhete 
Lebenskraft  fetzt  die  feften  Theile  in  Stand ,  die 
flüfsigen  beflfer  zu  verdünnen ,  ein  Theil  derfel- 
ben  wird  fogar  nach  der  Haut  gezogen ,  und  da¬ 
durch  die  innern  Organe  befreyt;  überdiefs  öf- 
nen  fich  die  feinften  Gefdfse  undtfo  kann  eine 
vortheilhafte  Crife  bewirkt  werden.  —  Die  künft- 
lichen  Blattern  find  alfo  alsdann  eine  in  die  chro¬ 
nifche  Krankheit  gepflanzte  hitzige  Krankheit,  die 
derfelben  fehr  nützlich  werden  kann ,  indem  fie 
Crifen  in  ihr  erregt.  §ie  verfchaft  einen  Reiz, 
der  den  innern  organifchen  Kräften  jenen  Grad 
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von  Energie  giebt,  der  7.ur  Bekämpfung  eines  je* 
den  KrankheitsffofFs  fo  nöthig  iff.  Wenn  die  Sa¬ 
che  immer  fo  gienge,  wenn  der  Arzt  immer  im 
Stande  wäre ,  nach  feinem  Gefallen  die  Bewegun- 
gen  der  Natur  zu  reguliren,  he  bald  zurückzu- 
halten  bald  anzufpornen ,  wenn  er  immer  den 
rechten  Zeitpunkt  zu  benutzen  vermöchte ,  und 
nie  etwas  thäte,  als  wenn  es  wefentlich  nöthig  iff 
es  zu  thun;  fo  könnte  er  vielleicht  lieh  jenen 
langwierigen  Beschwerden,  als  die  verschiedenen 
Arten  von  Cachexien,  die  chronifchen  Giftkrank¬ 
heiten  u.  f.  w.  lind,  mit  glücklichem  Erfolg  entge* 
eenfetxen,  und  dielen  Säften  eine  ihnen  Sehr  vor- 
theilhafte  Umarbeitung  verfchafFen,  indem  er  fie 
einer  neuen  Krankheit  unterwürfe.  Morbus  mor- 
bo  faepe  tollitur»  Aber  wie  weit  find  wir  noch 
von  dem  Behtz  Solcher  Kenntniffe  entfernt,  die 
uns  zu  Bewürkuiig  Solcher  Wunder  gefchickt 
machten,  und  anflatt  die  Vollkommenheit  zu  weit 
treiben  xu  wollen ,  hüte  man  fleh  lieber  zu  viel 
zu  wägen.  *) 

*)  Obnerachtet  ich  geftehe*  dafs  (liefe  Fälle  noch  zu  we¬ 
nig  find  ,  und  der  erfte  auch  nicht  beweifend  genug 
ift,  (weil  doch  auch  Würmer  da  waren,  die  durch 
die  Biatterturgefcenz ,  wie  gewöhnlich,  in  Aufruhr 
gebracht,  den  Hauprantheil  an  dem  Durchfall  haben 
konnten),  als  dafs  man  die  Behauptung  des  Verb 
als  völlig  erwiefen  an  Sehen  Sollte  ;  fo  glaube  ich  doch, 
he  verdienen  Aufmerksamkeit,  und  die  ganze  Jdee 
von  einer  durch  Jnoculation  möglichen  Mittheilung 
anderer  Krankheitsftoffe  etwas  mehr  Beherzigung, 
als  man  ihr  bisher  in  Teutfchland,  durch  englilche 
Autoritäten  geblendet,  gefchenkt  luv.  * — >  Wir  wif- 
fen  freylieh  noch  zu  wenig ,  wie  weit  lieh  das  An- 
fteckungsvermögen  mancher  Krankheitsftoffe  er- 
dreckt,  weiche  Modifikationen  fie  durch  fieberhafte 
Kochung,  Eiterung,  Verbindung  unter  einander  und 
Uebertiagung  in  einen  andern  Körper  erhalten  kön- 
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VII. 

Erfahrungen  von  dem  Nutzen  des  Aconit- 
extracts,  in  zrcey  ganz  hofnungslofen  Fällen 
von  Magenverhärtung  j  von  Herrn 
d’Yvoiry,  Arzt  zu  Lyon. 

(S.  Gazette  falutairc  1787.  No.  ii.} 

•  V 

I. 

Ein  Frauenzimmer  von  27.  Jahren,  von  guter 

Conftitution,  und  dauerhafter  Gefundheit,  auch 

nen.  Aber  eben  deswegen  follte  man  fehl*  vorfichtig 
gehen.  Es  ih  wahr,  untere  Jmpfärzte  fcheinen  we¬ 
nig  Fälle  der  Art  gefeben  zu  haben;  aber  haben  iie 
auch  immer  forgfäitig  genug  diefen  Punkt  unter- 
fucht?  Jh  nicht  vielleicht  manche  Modification  und 
Ausartung  der  inoculirten  Blattern,  manche  von  den 
unangenehmen  und  oh  fo  langwierigen  Folgen  der¬ 
selben,  die  man  meiftens  einem  nicht  genug  verarbei¬ 
teten  Blattergift  zufchreibt,  und  die  gröhentheils  in 
icrophelartigen  und  flechtenartigen  Zufällen  behe¬ 
ben,  auch  diefer  Kurart  weichen,  —  nichts  anders 
als  Würkung  einer  zugleich  mit  den  Blattern  einge¬ 
impften  feinen  ferophulöfen  oder  flechtenartigen 
Schärfe?  Einige  meiner  Beobachtungen  haben  mir 
folches  fthr  wahrscheinlich  gemacht.  Wenn  wir  be¬ 
denken,  was  für  eine  ganz  andre  Gehalt  die  natürli¬ 
chen  Blattern  durch  faulichte  Beymifchung  ,  durch 
rhevmarifche  und  katarrhalische  Schärfe  erhalten  kön¬ 
nen,  wie  die  ganze  Kochung  und  Eiterung  dadurch 
io  gehört  wird,  dafs  die  Pulteln  ein  ä.ufserft  Schlech¬ 
tes  und  Scharfes  Eiter,  ja  of  t  nur  eine  freflende  Lym¬ 
phe  enthalten,  io  können  wir  nicht  anders  glauben, 
als  dafs  eine  Solche  fremdartige  Beymifchung  zu  dem 
Biatrereiter  möglich  ih,  und  dnls,  indem  man  ein 
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vollkommen  richtig  menftruirt,  bekam  zu  unbe- 
ftimmten  Zeiten ,  doch  gewöhnlich  einige  Stun¬ 
den  nach  dem  Effen,  ein  leichtes  Erbrechen,  wel¬ 
ches  einen  Theil  des  Genoffenen  wieder  auswarff 
Sie  ertrug  diefs  acht  Monate  lang  ohne  xu  klagen. 
Endlich  nahm  fie  auf  den  Rath  eines  Arztes  eini¬ 
ge  Brechmittel ,  dann  auch  verfchiedene  Abfüh¬ 
rungen;  aber  ftatt  der  gehoften  Erleichterung 
bewürkten  diefe  Mittel  Verfchlimmerüng  der  Zu¬ 
fälle.  Sie  kamen  häufiger  und  artgreifender.  Es 
•zeigte  fich  eine  DrüfenvCrhärtung  in  der  linken 
Bruft,  die  Gegend  unter  der  Cartilago  xiphoidea 
wurde  aufgetrieben  und  fchmerzhaft,  und  es  ent- 

folches  einimpft,  eine  zugleich  mit  andern  Schärfen 
imprägnirte  Lymphe  eingeimpft  wird,  die  nach  Ver- 
fchiedenheit  des  Subjects,  und  der  Art  und  Jnten- 
Etat  der  Schärfe  auch  verfchiedene  Wirkungen,  Ver- 
derhniffe  und  Störungen  der  Blattercrife  hervorbrin¬ 
gen  kann*  Noch  mehr  kann  diefs  der  Fall  feyn, 
wenn  man  aus  den  Jmpfwunden  die  Materie  zur  Jn- 
©Culation  nimmt,  welche  offenbar  als  ein  künftliches 
Gefehwühr,  als  ein  Secretionsorgan  anzufehen  find, 
wodurch  die  Natur  gewifs  nicht  blos  Blattertheilgen, 
fondern  eine  Menge  andere  in  dem  Körper  vorräthig 
gelegene  Schärfen  auswirft,  die  (ich  nach  den  Ge- 
fetzen  des  Reizes  und  derSecretion,  befonders  wenn 
zugleich  ein  alles  in  Bewegung  fetzendes  Eruptions¬ 
fieber  dabey  ift ,  nach  einem  folchen  Reizpunct  hin¬ 
ziehen  müffen.  Was  diefen  Jdeen  noch  mehr 

Gewicht  giebt,  ift  die  allgemeine  anerkannte  Bemer¬ 
kung,  dafs  durch  den  Blatterauswurf  viele  chronifche 
Krankheiten  geheilt,  folglich  ihre  Urfachen  mit  ver-  '• 
flüchtigt  worden  lind.  * —  Dafs  es  gewifs  nicht  gleich¬ 
gültig  fey  ,  mit  bösartigen  Blattern  zu  inoculiren, 
darüber  fehe  man  Hrn.  Gmelitis  Werk  über  den  Ma* 
gnetismus;  ich  habe  mich  darüber  ausführlicher  in 
Baidinger  s  Neuem  Magazin  XII,  Band.  I,  Stück  er¬ 
klärt. 

-  —  *  ’  •  *  //. 
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ftand  Schlaflofigkeit.  Diefe  Uebel  veranlafsten 
fie,  meinen  Beyftand  zu  fuchen. 

.  ‘  ♦  1  V  1 

Jch  fand  fie  im  Junius  blafs,  abgezehrt, 

und  kaum  noch  im  Stande  einige  Flüfsigkeiten 
zu  verdauen,  den  Puls  klein  und  fchwach ,  einen 
Knoten  in  der  Bruft  von  der  Gröfse  einer  Nufs, 
der  fo  wie  die  Magengegend  fchmerzhaft  war,  be- 
ftändige  Schlaflofigkeit,  genug  einen  Zuftand,  der 
fie  im  höchflen  Grad  elend  machte,  und  für  ihr 
Leben  fürchten  liefs.  —  Jch  wollte  mich  an¬ 
fangs  gar  nicht  auf  die  Kur  einlaffen ,  weil  ich 
bey  dem  fchlimmen  Zuftand  des  Magens  nicht 
einfah,  wie  ich  die  dringendfte  Jndication,  Erhal¬ 
tung  und  Vermehrung  der  Kräfte  erfüllen  follte. 
Aber  ich  mufste  ihren  dringenden  Bitten  nachge¬ 
ben,  und  verordnete  alfo  nahrhafte  Klyftire,  kal¬ 
te,  kräftige  Fleifchbrühen  mit  Vitrioläther  (täg¬ 
lich  40.  Tropfen)  verfetzt,  und  alle  Abende  eine 
halbe  Unze  Diacodienfyrop.  Diefe  Methode  hat¬ 
te  die  Würkung,  dafs  nach  acht  Tagen  doch  die 
Kräfte  und  der  Schlaf  etwas  verbeflert  waren. 
Das  Erbrechen  hielt  zwar  noch,  doch  weniger  ge- 
waltfam  an,  die  Schmerzen  der  Bruft  und  des  Ma¬ 
gens,  fo  wie  die  Auftreibung  des  leztern  waren 
etwas  vermindert ,  und  man  konnte  nun  durchs 
Gefühl  eine  Ungleichheit  und  Harte  in  der  Ge¬ 
gend  des  Pylorus  entdecken.  —  Jch  zweifelte 
dafs  ich  gegen  diefe  Verhärtungen  in  Bruft  und 
Magen  etwas  ausrichten  würde ,  denn  ich  habe 
feit  12.  Jahren  eine  Menge  folcher  Fälle  beobach¬ 
tet,  wo  ich  alle  die  berühmteften  Mittel,  Quek- 
filber,  Schierling,  mineralifche  Wafler,  Kellerefel, 
Aronwurzel,  Seifenmittel,  Gummiharze,  Bryonie 
und  Ariftolochie,  die  Efsigdämpfe,  die  Schwefel¬ 
leber  und  Weinfteinfalz  nach  Rivieres  Rath,  die 
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Marrubienconferve  nach  Zacutus  Lufitanus ,  das 
Eiswafifer  nach  Pouteau ,  den  Weinefsig  der  Gv*/£- 
nifien )  das  Terpentinpflafter  der  Pdracelfifter?y 
die  Caftoreum,  -  Safran  -  und  aromatifchen  Mittel 
der  Syhianer 5  die  Eifen mittel  der  Cartefianer  u.  f.  w. 
mit  wenig  und  öftrer  gar  keinem  Nutxen  ange¬ 
wendet  habe. 

Jch  entfchlofs  mich  alfo ,  einige  neuere  Mit¬ 
tel  zu  verfuchen ,  und  verordnete  folgende  Mi- 
fchung:  Extract.  Aconit.  Extract.  thebaic«. 

ana  grana  duo,  Sachari  Drachm.  duas.  M.  F. 
Puluis.  Diuid.  in  duodecim  partes  aequales.  Von 
diefen  Pulvern  lies  ich  alle  fechs  Stunden  eines 
mit  Waller  nehmen;  Sechs  Tage  darauf  bemerk¬ 
te  man  fchon  Verminderung  der  Zufälle  und  Zu¬ 
nahme  der  Kräfte.  —  Sie  nahm  hierauf  die  Dofe 
alle  fünf  Stunden,  fodann  alle  vier  Stunden ,  und 
nach  Verlauf  eines  Monats  alle  drey  Stunden.  — 
Nun  konnte  fie  fchon  des  Nachts  vier  bis  fünf 
Stunden  fchlafen,  in  ihrem  Zimmer  auf- und  ab~ 
gehen,  und  eine  gute  Quantität  Fleifchbrühe  mit 
Kräuterfdften  geniefsen  und  verdauen;  aber  noch 
vertrug  fie  keine  feile  Speife,  und  immer  folgte 
Erbrechen  darauf;  der  Afagen  war  nicht  mehr 
aufgetrieben  ,  aber  die  Härten  und  Ungleichhei¬ 
ten  des  Pylorus  noch  nicht  verfchwunden ;  doch 
hatte  der  Bruftknoten  um  die  Hälfte  ahgenom- 
men.  —  Jch  fetxte  obiges  Mittel  in  verftärkten 
Dofen  fort,  und  lies  die  Kranke  täglich  eine  Stun¬ 
de  in  einem  äufserft  lauen  Bade  xubringen ,  wel¬ 
ches  flatt  xu  fchwächen,  ihre  Kräfte  merklich  ver- 
befferte  und  die  Zufälle  minderte.  Nach  acht¬ 
tägigem  Gebrauch  derfelben  (teilte  fich  Appetit 
ein,  beionders  nach  reifem  Obfir,  welches  fie  auch 
gut  verdauet©.  Sie  nahm  nun  Katt  einem,  tag- 


lieh  zwey  Bäder,  jedes  45.  Minuten  lang.  Die 
Bruftknoten  wurden  immer  kleiner  und  ver- 
fchwanden  endlich  ganz.  Die  Kranke  h eng  an 
auszugehen.  Jch  flieg  nun  mit  dem  Aconitev- 
tract  bis  auf  7. wey  und  drey  Gran  täglich ,  und 
lies  das  Opium  ganz  weg.  Nach  fünf  Wachen 
lies  ich  die  Bäder  wieder  feltner ,  aber  das  Aconit 
wie  bisher  fortnehmen.  Jn  der  Mitte  des  Sep¬ 
tembers  war  fie  fo  weit,  die  feilen  Nahrungsmit¬ 
tel  vollkommen  gut  zu  verdauen.  Sie  ging  nun 
aufs  Land,  und  fetzte  ihre  Mittel,  doch  in  abneh¬ 
mender  Dofe  fort,  bis  zur  Mitte  des  Octobers.  — 
Seit  der  Zeit  fpürt  fie  keine  Auftreibung  und  kei¬ 
nen  Schmerz  weder  des  Magens  noch  der  Brüll 
mehr.  —  Noch  ill  zu  bemerken,  dafsfie,  wie 
bey  den  meiden  langwierigen  Krankheiten  ge- 
fchieht,  zu  Ende  der  Kur  angelaufne  Füfse  bekam, 
doch  ohne  Oedem,  fondern  es  war  vielmehr  Drü- 
fenanhäufung,  und  wenn  man  darauf  drückte, 
fühlte  man  eine  unzählige  Menge  in  der  Haut 
und  tiefer  liegender  Knötgen  von  verfchiedener 
Gröfse  und  etwas  Empfindlichkeit.  Diefe  An- 
fchwellung,  von  der  ich  kein  ähnliches  Beyfpiel 
weifs ,  zertheilte  lieh  durch  den  Gebrauch  alcali- 
fcher  Fufsbäder  und  Bewegung.  Mit  dem  No¬ 
vember  hat  fie  alle  Mittel  eingedellt,  und  geniefst 
feitdem  eine  dauerhafte  und  zu  allen  Gefchäften 
brauchbare  Gefundheit. 


II. 

Eine  Handarbeiterin  von  38«  Jahren,  mager, 
und  entkräftet  durch  Nachtwachen ,  fchlechte 
Nahrung  und  Berufsarbeiten ,  hatte  beffändiges 
Magenweh  und  Erbrechen.  Kalte  Fleifchbriihe, 
Waffer  mit  Wein  und  Milchkaffee  waren  die  ein- 
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7-igen  Nahrungsmittel ,  die  fie  verdauete.  Nach 
vielen  fruchtlofen  Abführungen,  nach  verschieden 
neu  Quakfalberkuren,  die  ihren  Zuftand  nur  ver¬ 
schlimmerten  ,  kam  fie  endlich  in  der  gröfsten 
Verzweiflung  zu  mir.  Sie  hatte  einen  aufgetrieb¬ 
nen  Magen,  Hit7,e  und  Schmerzen  darinnen,  Er¬ 
brechen,  und  in  beyden  Brüften  Knoten,  die  zu¬ 
weilen  Schmerzten.  Jcb  rieth  ihr,  ihre  unordent¬ 
liche  Lebensart  einzuftellen ,  Bäder  zu  brauchen 
und  Aconitextract  zu  nehmen.  Sie  befolgte  die- 
Sen  Rath  vier  Monate  lang ,  und  wurde  völlig  ge¬ 
heilt. 


DieSe  Gefchichten  beweifen  zur  Gnüge ,  dafs 
das  Aconitextract  eines  der  gröfsten  Auflöfungs- 
mittel  bey  Drüfenverhärtungen  ift,  und  billig 
mehr  in  denfelben  angewendet  werden  Sollte. 

■iihiw  wiwwwwai  iib.  wwwi— mm— w— 


VIII. 

Brand  am  Hodenfack,  der  denselben  gänzlich 
zerßörte.  Beobachtet  von  Hm.  De  Francei 

Wundarzt  zu  Argences. 

\  .  "  : .  .  /  *  *. 

(S.  Journal  de  Medecin.  179 o.  Juin.) 

Ein  Tagelöhner  zu  Canteloux ,  Namens  Le  Rebourty 
der  38.  Jahr  alt,  von  tröckner  Konftitution ,  und 
feit  fünf  bis  Sechs  Jahren  gewohnt  war,  immer  die 
Haut  voll  kleine  Schwähren  und  alle  Jahre  meh¬ 
rere  Anfälle  von  Fiebern ,  Sechs  oder  acht  Tage 
lang,  zu  haben,  bekam  im  April  1788-  einen 


Schmer 7,  in  den  rechten  Teftikel,  der  einige  Ta¬ 
ge  dauerte.  Zugleich  ftellte  lieh  eine  Ent7.ün- 
dung  auf  der  rechten  Wange  ein,  die  fich  nach 
drey  Tagen  zertheilte  ,  worauf  aber  ein  Schmerz 
in  der  linken  Schulter  folgte,  der  einige  Tage 
fehr  heftig  war ,  und  fich  ebenfalls  plötzlich  ver- 
lohr.  Der  Hodenfchmerx  nahm  beträchtlich  zu, 
und  das  Fieber  wurde  fo  ftark,  dafs  der  Kranke 
die  Nacht  fehr  unruhig  zubrachte.  Diefs  erzähl¬ 
te  man  mir,  als  ich  ihn  den  vierten  May  zum  er- 
ftenmal  fah. 

Jch  fand  ihn  in  ftarker  Hitze  *  den  Puls  voll 
und  hart,  die  Zunge  fehr  trocken,  den  Teftikel 
fehr  fchmerzhaft  und  von  der  Gröfse  eines  Hü- 
nereyes.  Jch  fing  mit  einer  reichlichen  Ader- 
läfse  an,  verordnete  eine  kühlende  Ptifane,  Mol¬ 
ken  mit  Salpeter,  Klyftire  und  eine  fehr  ftrenge 
Diät.  Auf  den  Teftikel  lies  ich  ein  Cataplasma 
von  Brodkrume  mit  einer  Abkochung  von  Al- 
thäewurzel  und  Fliederblumen  legen.  Abends 
befuchte  ich  den  Kranken  wieder ,  und  fand  ihn 
in  dem  nehmlichen  Zuftand ;  ich  wiederholte  das 
Aderlafs,  und  lies  die  andern  Mittel  fortfetzen. 

Den  zweyten  Tag  fagte  man  mir,  der  Kranke 
fey  des  Nachts  fehr  unruhig  gewefen.  Jch  fand 
den  Puls  weniger  hart,  aber  den  Hodenfack  viel 
mehr  gefchwollen  und  die  Entzündung  ftärker. 
Jch  lies  zum  dritten  male  Ader,  und,  da  der  Kran¬ 
ke  über  bittern  Gefchmack  klagte*),  fo  lies  ich 
ihm  einen  Gran  Brechweinftein  und  zwey  Quent¬ 
chen  Epfomer  Salz  in  einem  Pfunde  Molken  auf- 

*_)  Es  würde  vielleicht  befier  gewefen  feyn  weniger 
Ader  zu  laffen,  und  eher  auf  Ausleerung  des  gailich» 
ten  Stoffs  Bedacht  zu  nehmen.  //. 

V  .  \ 
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löfen,  und  davon  alle  halbe  Stunden  ein  Glafs  trin¬ 
ken,  welches  viele  gallichte  Stühle  bewirkte,  die 
den  Kranken  erleichterten ,  fo  wie  auch  ein  Kly- 
ftir,  das  er  Abends  nahm. 

t  *  i  •  \  f  i-  ■ 

Den  dritten  war  die  Nacht  weniger  unruhig; 
ich  fand  den  Hodenfack  früh  fo  gefchwollen  und- 
hart,  dafsman  dieTe(likel  nicht  mehr  unterfchei- 
den  konnte.  Die  Gefchwulft  war  fo  grofs  wie  ein 
Kinderkopf  und  weniger  empfindlich  als  Tags 
vorher.  Jch  fah  wohl  ein ,  dafs  der  Ausgang  der 
Krankheit  nicht  anders  als  traurig  werden  würde, 
da  der  Brand  nicht  mehr  weit  .zu  ieyn  fchien,  und 
ich  [lies  daher  Säuren,  Kampfer  mit  Salpeter  und 
antifeptifche  Klyftire  nehmen.  —  So  ging  es  bis 
zum  fünften.  Hier  fand  ich  den  Kranken  ruhiger 
und  das  Fieber  um  vieles  vermindert.  Jch  fürch¬ 
tete  dafs  das,  was  ich  vorausgefehen  hatte,  ge- 
fchehen  feyn  möchte,  und,  als  ich  den  Umfchlag* 
wegnahm,  fand  ich  die  Gefchwulft  von  blaulichter 
Farbe,  mit  fchwarzen  Flecken  untermifcht,  und 
die  Haut  welk.  Jch  machte  fogleich  tiefe  Ein- 
fchnitte  in  diefe  ganze  Maffe,  woraus  eine  fchwärz- 
licht  blutige  Feuchtigkeit  drang,  füllte  die  Oef- 
nungen  mit  Scharpie,  in  Terpentingeift  getaucht, 
aus,  und  bedeckte  das  Ganze  mit  einem  Cataplas- 
tna  von  aromatifirten  Wein  mit  Kampferfpiritus 
Und  vielem  Salmiak  verletzt.  Die  antifeptifchen 
Mittel,  China  innerlich  und  in  Klyftiren,  wurden 
verftärkt,  und  der  ganze  Unterleib  mit  einem 
aromatifchen  Decokt  bedeckt. 

Den  fechften  fand  ich  den  Kranken  ruhig,  und 
den  Puls  ziemlich  bey  Kräften.  Die  Gefchwulft 
war  etwas  gefunken  und  Von  fehr  faulem  Geruch, 
die  Haut  ganz  fchwarz,  der  Penis  gefchwollen 
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und  mit  Brandfchorfen  befaet.  Um  den  Zuftand 
der  Teftikel  xu  erfahren  machte  ich  die  Ein- 
fchnitte  noch  tiefer,  und  fand  diele  Theile  in  ohn- 
gefahr  xwey  bis  drey  Löffelvoll  einer  milchigfeen 
lind  liufserft  Sinkenden  Gauche  fchwimmen ;  je¬ 
der  Teftikel  war  mit  einer  weifsen,  fchwarxge- 
fieckten,  Krufte  bedeckt  ,  in  die  ich  ebenfalls  Ein- 
fchnitte  machte  ohne  dem  Kranken  die  geringfte 
Empfindung  dadurch  xu  verurfachen.  Jch  fürch¬ 
tete  nun,  keine  andere  Hülfe  mehr  zu  haben,  als 
die  Amputation ;  aber  um  nicht  eher  zu  diefer 
graufamen  Operation  xu  fchreiten ,  als  nach  völ¬ 
liger  Erfchöpfung  aller  Mittel ,  fetzte  ich  meine 
Einfchnitte  fort  bis  über  das  Schaambein  ,  Lingft 
den  Saamenfträngen  hin ,  die  ich  durchs  MefTer 
von  allem  brandigten  Fleifch  reinigte.  Als  ich 
bey  dem  rechten  Saamenftrange  war,  fo  bemerkte 
ich,  dafs  derfelbe  von  einem  Schnitt,  den  ich  ohn- 
gefähr  drey  Zoll  über  dem  Teftikel  hinein  that, 
Empfindung  hatte,  und  diefs  verdoppelte  meine 
Sorgfalt.  Auch  die  Vorhaut  fcarifmrte  ich ;  fie 
war  fehr  aufgetrieben  und  hatte  einen  fch warzen 
fehr  grofsen  Schorf.  Alle  diefe  verwundeten 
Theile  wurden  nun  mitPliimaceaux,  mit  kampfo- 
rirter  Sto raxfalbe  und  Terpentinöl  beftrichen, 
bedeckt,  und  darüber  noch  eine  Fomentation 
von  ftarkerii  Chinadekokt,  Kampfergeift  und  Sal¬ 
miak  gelegt;  auch  wurde  befohlen  die  benachbar¬ 
ten  Theile  und  den  Unterleib  fleifsig  mit  dem 
nehmlichen  Dekokt  zu  befeuchten ,  und  die  bis¬ 
herigen  innern  Mittel  fortxufetzen. 

Den  fiebenten  war  ich  fehr  erfreut,  den  Kran¬ 
ken  ruhiger  zu  finden,  aber  bey  Wegnahme  des 
Verbands  ftieg  ein  fo  fauler  und  fo  durchdringen¬ 
der  Geftank  in  die  Höhe,  dafs  mehrere  dabey 
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flehende  Perfon en  davon  Hefen,  ünd  ich  mich  fafl 
in  dem  nehmhchen  Fall  als  Pareus  befand,  der 
einfl  bey  Befichtigung  eines  Abfcefses  am  Unter¬ 
leibe  von  einem  fo  flinkenden  Geruch  getroffen 
wurde,  dafs  er  wie  tod  zur  Erde  fiel,  und,  nach¬ 
dem  er  fich  wieder  erholet  hatte,  noch  fo  betäubt 
War,  dafs  er  {ich  anhalten  müfste,'  und  zuletzt 
neun  bis  zehnmal  mit  folcher  Heftigkeit  niefete, 
dafs  er  Nafenbluten  bekam.  Jch  kam  mit  eini¬ 
ger  Betäubung  und  fünf  bis  fechsmaligem  ftarkem 
Niefen  weg.  Aber  nun  fah’  ich,  dafs  die  Yer- 
derbnifs  xugenommen  hatte :  Die  Dickbeine  wa¬ 
ren  mit  grofsen  Blafen,  voll  einer  milchigten  Gau¬ 
che,  die  der  ähnlich  war,  in  welcher  die  Teftikel 
fchwammen,  bedeckt.  Der  Kranke  klagte  Schmer¬ 
zen  im  Kreuz,  und  das  heilige  Bein  war  mit  einem 
grofsen  Brandfchorf  bedeckt ,  den  ich  fcarificirte 
und  mit  verftärktem  Digeftiv  bedeckte.  Auch  in 
den  Genitalien  hatte  der  Brand  beträchtliche  Fort- 
fchritte  gemacht ;  ich  nahm  vollends  das  brandig- 
te  Fleifch  weg,  befreyete  die  Teftikeln  und  die 
Saamenflränge  von  den  verdorbenen  und  abge- 
ftorbenen  Maffen ,  und  bedeckte  alles  wieder  mit 
dem  nehmlichen  Digeftiv  und  Decokt,  wobey  ich 
durch  Klyftire  den  Unterleib  frey  erhielt.  Seit 
24.  Stunden  war  der  Abgang  des  Urins  vermin¬ 
dert  ;  ich  fetzte  die  nehmliche  innere  Methode 
fort. 

Den  achten  fand  ich  den  Kranken  befler;  er 
hatte  etwas  gefchlafen;  der  Brand  hatte  keine 
weitern  Fortfehritte  gemacht,  und  es  zeigte  {ich 
um  alle  diefe  Theile  herum  ein  rother  Ring,  der 
ihn  zu  begrdnzen  fchien;  die  Teftikeln  waren  ein 
wenig  aufgetrieben.  Jch  fuhr  fort,  von  dem  ver¬ 
dorbenen  wegzunehmen,  fo  viel  ich  konnte;  und 
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da  ich  damit  7,wey  Tage,  unter  bfrftandiger  Fort- 
fetxung  der  bisherigen  innerlichen  und  äufserli- 
chen  Methode  7Aigebracht  hatte,  fingen  die  bran- 
digten  Theile  an  fich  äb/Ailöfen,  und  ich  fah  nun, 
dafs  das  ganxe  Scrotum  vom  Schaambeine  an  bis 
einen  halben  Zoll  vom  After,  verlohren  ging,  ei¬ 
nen  kleinen  Lappen  ausgenommen,  von  der  Gröfse 
eines  halben  Zolls ,  der  fich  rechts  beym  After 
Confervirt  hatte.  Die  Saamenftränge  waren  wie 
zernagt,  die  Teftikel  an  mehrern  Orten  von  Ge- 
fchwüren,  7,wey  bis  drey  Linien  tief,  ausgehöhlet; 
alle  übrigen  Theile  der  Ruthe  und  des  Harngan¬ 
ges  waren  ebenfalls  angefrellen,  die  Teftikel  hin¬ 
gen  nun  ganx  frey  Und  los ,  lediglich  an  ihren 
fehr  erfchlaften  Saamenfträngen ,  xu  den  Bauch¬ 
ringen  heraus;  Kurz,  die  Verwüftung,  die  der 
Brand  angerichtet  hatte,  war  fo  grofs,  dafs  der 
Anblick  davon  Abfcheu  erregte. 

Nun  entftand  eine  reichliche  Eiterung  an  den 
Genitalien,  den  Schenkeln  und  dem  heiligen  Bein, 
wobey  fich  der  Kranke  ganx  leidlich  befand.  Die 
Behandlung  blieb  die  nehmliche,  und  die  Leibes- 
öfnung  erfolgte  nur  alle  zweyTage,  wenn  ein 
Klyftier  gegeben  wurde.  Da  ich  nun  fah,  dafs 
die  Sache  eine  gute  Wendung  nahm,  aber  dafs 
fehr  viel  Zeit  daxu  gehören  würde  den  erlittenen 
Schaden  wieder  xu  erfetxen,  fo  lies  ich  den  Kran¬ 
ken  xu  mir  bringen ,  um  ihn  genauer  beobach¬ 
ten,  und  den  Verband  nach  den  Umftänden  ver¬ 
ändern'  zu  können.  Seine  Nahrung  beftand  in 
magern  Suppen,  Reifsfchleim  und  ein  wenig  Wein. 
Die  Eiterung  ging  gut  von  ftatten,  und  das  junge 
Fleifch  fah  gut  aus.  Bey  Befichtigung  des  Mun¬ 
des  aber  bemerkte  ich,  dafs  das  Zahnfleifch  blafs 
und  mürbe,  die  Zähne  fchmutzig  und  locker  wa- 
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teil ,  und  ich  fchlofs  daraus  auf  eine  verborgene 
Scorbutfchärfe.  Er  mufte  alfo  fogleich  anfangen, 
frifche  Säfte  von  antifcorbutifchen  Kräutern  zu 
trinken,  die  ihm  auch  vortredich  bekamen.  Die 
Wunde  wurde  mit  trockner  Scharpie  verbunden  ; 
es  ging  von  Tag  7Ai  Tag  beder,  und  nach  drey' 
Wochen  war  er  io  weit,  wieder  nach  Haufe  ge¬ 
bracht  zu  werden  ;  die  Eiterung  war  gering  und 
gutartig ,  und  nach  zwey  Monaten  war  die  Wun* 
de  vollkommen  gefchloifen. 

«  »K  ,  ”  ... 

Seit  der  Zeit  id  auf  diefen  Theilen  eine  Flech¬ 
te  erfchienen ,  die  ein  heftiges  Brennen  erregt; 
und  ich  werde  ihn ,  wenn  die  fchöne  Jahreszeit 
die  Kräfte  der  Pflanzen  erneuert  hat,  wieder  Ge- 
brauch-von  den  Kräuterfäften  machen  lallen. 

Noch  will  ich,  fo  viel  mirs  möglich  id,  die 
Art  und  Weife  befchreiben,  wie  die  Natur  diefen 
beträchtlichen  Verlud:  an  Subdanz  erfetzte,  denn 
die  Schriftdeller  lind  nicht  ganz  darüber  einig. 

Als  die  Eiterung  alle  benachbarte  Theile  von 
den  dockenden  Säften  entledigt  hatte,  zeigte  lieh 
die  Gröfse  des  Subdanzverluds ,  und  der  Raum, 
den  de  einnahm ,  war  beträchtlich.  Der  kleine 
übriggebliebene  Hautlappen  an  der  rechten  Seite 
des  AftCrs  fchien  lieh  nun  zu  verlängern  und  nach 
dem  Tedikel  eben  diefer  Seite  hinzuziehen.  Jn 
drey  bis  vier  Tagen  vergröfserte  lieh  diefe  Ver¬ 
längerung  der  Haut  um  fad  einen  Zoll,  immer 
nach  dem  Tedikel  zu,  der  lieh  davon  zu  entfer¬ 
nen  fchien.  Da  ich  diefs  bemerkte,  brachte  ich 
mit  Hülle  einer  Bandage  einen  gelinden  Druck 
an,  und  nach  acht  Tagen  hieng  der  Tedikel  dar¬ 
an  fed.  Während  delfen  wuchs  das  Fleifch  im 
Grund  der  Wunde  und  von  den  Seiten  dergedalt 


Stn,  dafs  die  Tfeftikel  vorwärts  gedruckt  wurden; 
die  Gefchwühre,  mit  denen  diefelben  bedeckt  wa¬ 
ren,  füllten  fleh  mit  einem  körnigten  und  War- 
zenahnlichen  Gewebe  an,  welches  fich  auch  über 
den  Saamenftrang  verbreitete,  und  fo  fah  man  fie 
in  kurzem  eingehüllt.  Nur  die  Haut  wollte  nicht 
wachfen,  und  da  mir  die  Ränder  etwas  aufgewor¬ 
fen  und  trocken  vorkamen  ,  fo  berührte  ich  fie 
mehrmals  mit  Höllenflein.  Die,  rechte  Seite,  wo 
der  Hautlappen  übriggeblieben  war,  bedeckte  fich 
eher  als  die  linke;  aber  da  es  bis  an  die  Mitte, 
wo  die  Raphe  feyn  follte,  kam,  hielt  fie  mit  wach¬ 
fen  inne ,  da  doch  die  andere  Seite  immer  fort¬ 
wuchs.  Endlich,  da  nur  noch  eine  Stelle  von 
der  Gröfse  eines  vier  und  zwanzig  Solsftück  of¬ 
fen  war,  erfchien  auf  der  ganzen  neu  reploduzir- 
teil  Oberfläche  eine  fehr  brennende  und,  fcharfe. 
Jauche  ausfehwitzende ,  Flechte.  Durch  Hülfe 
fleifsiger  Abwafchungen  mit  Holunder  und  Al- 
thäedecokt,  eines  Blafenpflaflers  auf  den  Schen¬ 
kel,  einer  verfiifsenden  Diät,  blutreinigender  Mit¬ 
tel  und  vieler  Abführungen,  erreichte  ich  endlich 
meinen  Zweck,  die  Narbe  zu  fchliefsen  und  diefe 
fo  befchwerliche  Flechte  zu  zertheilen.  —  Jetzt 
befindet  er  fich  völlig  wohl,  thut  feine  gewöhnli¬ 
chen  Arbeiten  wieder,  und  fein  Serotum  ift  wie¬ 
der  mit  Haaren  bedeckt  wie  vorher. 
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Erfahruungen  über  die  Behandlung  der  Flech¬ 
ten >  und  den  Nutzen  des  Schierlingsextracts , 
von  Hrn.  Waton ,  M.  D.  zu  Montauban. 

•V  «  (  V  .  '  4  1 2 3 4  .  1  '  *  '  ‘  .  (’  • 

(S,  Journal  de  Medecin  1790.  Juin.) 
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Ein  Offizier,  35.  Jahr  alt,  van  zärtlicher  Konfti- 
tution,  und  fehr  kränklich  in  feiner  Jugend,  be¬ 
hielt  von  den  Blattern  an ,  die  er  im  drey  und 
zwanzigften  Jahre  hatte ,  eine  beftändige  Anlage 
zu  Unpäfslichkeiten ;  er  hatte  Beulen  und  Kno¬ 
ten,  die  in  Eiterung  gingen.  Nach  und  nach 
brachte  er  lieh  durch  eine  Reihe  Diätfehler  und 
Ausfchweifungen  in  den  betrübteflen  Zu(land,und 
er  wurde  genöthigt ,  fich  einer  genauen  und  me- 
thodifchen  Behandlung  zu  unterwerfen.  Seine 
Hauptzufalle  beftanden  damals  in  folgenden  : 

1)  Ein  Gefchwühr  in  der  Mitte  jedes  Arms 
nach  aufsen ,  ohngefähr  fechs  Zoll  lang  und 
drey  Zoll  breit;  fie  waren  mit  grofsen  Kru- 
flen  bedeckt,  im  Umfange  entzündet,  und 
gaben  eine  eiterigte ,  blutige  und  (linkende 
Jauche  von  fich. 

2)  Beyde  Ohren  waren  auf  eben  die  Art  ei¬ 
ternd. 

3)  Die  ganze  Oberfläche  des  Kinns  war  mit  Ge- 
fchwühren  überfaet,  einige  hohl,  andere  mit 
fehr  harten  Auswüchfen. 

4)  Eine  fehr  harte  und  ziem  lieh  grofse  Ge- 
fchwulll  zeigte  fich  auf  dem  ans  Bruflbein 

flofs  enden 
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ftofsenden  Ende  des  Schlüffelbeins,  und  eine 
andere  auf  der  obern  Erhabenheit  der  Crifta 
Tibiae.  Diefe  beyden  Gefchwülfte  ichmerz- 
ten  nur,  wenn  man  fie  berührte. 

5)  Eine  Bruftbeklemmung  mit  unerträglichen 
Schmerlen  im  Bruftbein  ,  die  (ich  Nachmit¬ 
tags  verdoppelten  ,  nur  des  Morgens  nach- 
liefsen,  und  den  Schlaf  die  ganze  Nacht  hin¬ 
durch  verhinderten. 

6)  Ein  heftiger  Kopffchmerz,  der  von  Zeit  zu 
Zeit  die  Stirngegend  einnahm,  und  der  dem 
Kranken  die  Empfindung  erregte ,  als  wenn 
er  ftarke  Schläge  mit  einem  Hammer  be¬ 
käme. 

Nach  zwanzig  Bädern  wurde  der  Gebrauch 
des  Schierlingsextrakts  angefangen ;  es  wurde  an 
mehrern  Orten  Seidelbaftrinde  aufgelegt ;  die  Ge- 
fchwühre  wurden  täglich  mit  einer  Abkochung 
von  Schierlingsblättern  gewafchen;  die  Gaben 
des  Schierlingsextrakts  wurden  immer  vermehrt, 
und  endlich  bis  zu  drey  Quentchen  getrieben. 
Nachdem  fo  fechs  Monate  fortgefahren  war,  be¬ 
fand  fich  der  Kranke  vollkommen  geheilt. 


n. 

Ein  reicher  Privatmann  zu  Rovergue  trug  eine 
fehr  alte  und  widerfpenftige  Flechte  am  Kinn. 
Nach  vielen  vergebens  angewendeten  Mitteln, 
könfultirte  er  die  Fakultät  zu  Montpellier ,  die 
ihm  das  Schierlingsextrakt  rieth.  Er  bediente 
fich  deflelben  faft  neun  Monate  lang,  und  nahm 


( 
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zuletzt  eine  halbe  Unze  *)  auf  einmal.  Die  Hei¬ 
lung  war  vollkommen,  und  hat  fich  nun  feit  fechs 
Jahren  erhalten. 


HL 

Eine  jungePerfon  von  1 8.  Jahren  bekam  eine 
Flechte  zwifchen  den  Brühen ,  die  nach  und  nach 
fich  nach  der  rechten  Seite  zog,  und  diefelhe  fall 
ganz  bedeckte.  Sie  war  anfangs  mehlicht  (fariho- 
fa),  bekam  aber  nun  hie  und  da  kleine  Knötgen, 
die  hch  in  Eiterung  fetzten.  Einige  unvorfich- 
tig  angewandte  äufserliche  Mittel  vertrieben  fie 
faft  ganz ,  und  gleich  darauf  bemerkte  die  Kran¬ 
ke  ,  die  bis  dahin  faft  nie  Magenübel  empfunden 
hatte,  eine  ungewöhnliche  Zerrüttung  ihrer  Ver¬ 
dauung.  Alles  was  lie  genofs ,  machte  ihr  Be- 
fehwerden;  es  erfolgte  fogar  zuweilen  nach  der 
leichterten  Mahlzeit  Erbrechen.  Nachdem  zwey 
Monate  feit  der  Zurücktreibung  der  Schwinde 
ve'rflofsen  waren,  fanden  lieh  heftige  Kopffchmer- 
zen  ein,  und  es  entftand  endlich  eine  Augenent¬ 
zündung  ,  die  mit  einem  ftarken  und  fo  fcharfen 
Ausflufs  verbunden  war ,  dafs  die  Ränder  der  Au¬ 
genlieder  bald  zu  fchwähren  anfingen.  Nun  war 
der  Magen  und  der  Kopf  ungemein  erleichtert, 
aber  die  Kranke  konnte  kein  Licht  vertragen, 
und  die  Augenentzündung  hielt  an,  ohneracht  die 

*)  Hoffentlich  wird  man  lieh  aus  diefen  Erfahrungen 
überzeugen,  dafs  die  Franzofen  nicht  immer,  wie 
man  Hoch  neulich  ihnen  Schuld  gegeben  hat,  zu 
furchtfam  und  fpielend  mit  den  keroifchen  Mitteln 
umgehen,  —  Ein  Lotli  Schierlingsextract  ifl  gewifs 
eine  Dofe ,  die  der  mutbigfte  teutfehe  Arzt  nicht 
leicht  verordnet,  //, 


tyurkfamften  Mittel  angewendet  wurden.  So  war 
der  Zußand  der  Kranken,  als  ich  gerufen  wurde. 

Nach  diefer  Erzählung  zweifelte  ich  keinen 
Augenblick ,  dafs  die  Zurückgewiefene  Schwund- 
fchärfe  die  Urfache  aller  diefer  Zufälle  fey,  Jch 
fchlug  alfo  ein  Blafenpfiaßer  auf  die  erfte  Stelle 
der  Flechte,  die  Mitte  der  Brufi,  vor-  aber  die 
Kranke  weigerte  lieh,  und  ihre  Eltern  desglei¬ 
chen.  Jch  rnufste  mich  alfo  begnügen,  es  auf  den 
Nacken  zu  legen ;  die  dadurch  bewirkte  reichli¬ 
che  Eiterung  erleichterte  die  Augen  aufserördent- 
lich,  aber  diefe  Befferuhg  war  von  kurzer  Dauer. 
Nun  legte  ich  Seidelbaß:  hinter  beyde  Ohren,  lies 
zweymal  zur  Ader,  brauchte  Bäder,  blutreini¬ 
gende  Mittel ,  eine  anfeuchtende  und  vegetabili- 
fche  Diät,  Kräuterfäfte ,  Molken,  eröfnende  und 
blutreinigende  Bouillons ,  Pillen  von  Ammoniac- 
gummi,  mineralifchen  Mohr,  Kellerefel  u.  f.  w. ; 
aber  es  erfolgte  nicht  die  geringße  Befferung. 
Jch  betuchte  fie  nun  nicht  mehr.  Ein  andrer 
Arzt,  dem  (ie  ihr  Vertrauen  fchenkte ,  rieth  das 
Schierlingsextrakt ,  Und  in  Zeit  von  drey  Mona* 
ten  Bellte  fie  diefes  Mittel  völlig  wieder  her. 
Jhre  Augen  und  ihre  Verdauung  find  vollkommen 
geheilt,  das  Kopfweh  ift  vergangen;  die  Schwin¬ 
de  iß  nicht  wieder  erfchienen,  und  ihre  Gefund- 
heit  iß  vollßändig. 


IV. 

Eine  Dame  von  vierzig  Jahren  hatte  Drüfen- 
verßopfungen  in  der  Bruß,  die  lieh  in  der  kriti- 
Zehen  Periode  erneuerten.  Schon  in  der  Jugend 
war  fie  damit  befchwert  gewefena  aber  allgemeine 
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Mittel  batten  fie  gehoben;  fie  gebrauchte  diefel- 
ben  jetzt  von  neuen,  und  die  Gefchwulft  zertheil- 
te  fich  wieder.  Aber  fechs  Wochen  darnach  be¬ 
merkte  fie  drey  kleine  harte  und  bewegliche  Drü¬ 
ben,  die  ihr  zuweilen  empfindliche  und  ftechende 
Schmerzen  verurfachten.  Bald  darauf  gefeilte 
fich  Ekel  und  Schlaflofigkeit  dazu,  und  diefs  nebfi: 
der  traurigen  Ausficht  in  die  Zukunft  nöthigten 
fie,  Hülfe  zu  buchen.  Schon  war  die  kleinfte 
Drüfe  größer  als  eine  Nufs.  Kein  Stofs ,  keine 
äufserliche  Urfache  hatte  diefes  Uebel  hervorge¬ 
bracht.  Sie  erzählte,  dafs  fie  feit  fünf  Jahren 
auf  der  rechten  Schulter  und  Arm  beftäildig  eine 
fchwährende  Flechte  habe,  gegen  die  fie  von  ih- 
rer  Entfiehung  an  eine  Menge  Mittel  vergebens 
gebraucht  hatte.  Jch  nahm  bey  der  Wahl  mei¬ 
ner  Hülfs mittel  blos  auf  die  Knoten  in  der  Brufi: 
Rückficht  ,  und  lies  alfö  das  Schierlingsextracfc 
brauchen ,  wovon  fie  bis  zu  zwey  Quentchen  auf 
einmal  nahm.  Nach  vier  Monaten  des  Gebrauchs 
waren  zwey  Drüfen  völlig  zu  ihrem  natürlichen 
Zuftand  zurückgebracht ;  nur  die  dritte ,  die  im¬ 
mer  die  fehmerzhaftefte  gewefen  war ,  zeigte  fich 
hartnäckig;  es  entftanden häufig  empfindliche  und 
verdächtige  Stiche  darinne,  und  fie  nahm  am  Um¬ 
fange  zu ,  fo  dafs  die  Kranke  gern  in  die  Opera¬ 
tion  willigte,  die  ich  ihr  vorfchlug.  Sie  war  nichts 
weniger  als  fehmerzhaft,  doch  lies  ich,  um  die 
Vernarbung  zu  befördern  und  zu  erleichtern,  das 
Schierlingsextract  fortfetzen. 

Schon  hatte  ich  einige  Tage  bemerkt,  dafs 
die  Flechte  weniger  Umfang,  und  die  ausfchwiz- 
zende  Feuchtigkeit  weniger  Schärfe  hatte,  jch 
lies  nun  eine  Ptifane  von  Bitterfüfs ,  nach  Herrn 
Carreres  Rath,  trinken,  noch  überdiefs  die  Flech- 


. —  6$ 

te  und  Wunde  mit  einer  Schierlingsabkochung 
fleifsig  wafchen,  und  nachdem  die  Kur  überhaupt 
jfechs  Monate  gedauert  hatte ,  war  die  Kranke  ih¬ 
rer  beiden  Befchwerden  entledigt,  und  befand 
fich  vortreflieh. 


V. 

Ein  änderbares  Beyfpiel  von  dem  Züriicktte- 
ten  des  Flechtengifts  auf  den  Magen,  fah  ich  an 
einem  Soldaten.  Diefer  hatte  fchon  feit  fünf 
oder  fechs  Jahren  einen  lebhaftrothen  Fleck  auf 
der  Vorhaut  und  Eichel,  von  der  Gröfse  eines  24 
Solsftücks.  Von  Zeit  zu  Zeit  verfchwand  daffel- 
be,  und  alsdann  war  fein  Magen  iiufserft  empfind¬ 
lich,  und  konnte  nichts  vertragen ;  Sobald  jener 
Flekken  wieder  erfühlen,  war  der  Magen  geheilt. 


VI. 
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Noch  eine  Beobachtung  über  die  Erblichkeit 
des  Flechtengifts  mufs  ich  hinzufügen ,  woraus 
erhellet,  dafs  daffelbe  eine  Generation  überfprin- 
gen,  und  doch  erblich  bleiben  kann.  *). 
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*)  Sic  videntur  multi,  qui  luem  herpeticam  haereditario 
contagio  contraxere  ,  aetate  folinn  prouecta  herpeti- 
busaffecti,  quin  imo  virus  herpeticum,  vna  inta&a 
generatione,  fubfequentem  aliquando  contaminauit. 
V.  Dijolis  de  herpeticis  affe  &ibus.  Di  ff.  Monfpel. 
1778.  P-  4* 

On  voit  des  familles,  dans  lesquelles  le  virus  her- 
petique  femble  etre  herediraire.  Quoiqu’il  air  epar- 
gne  une  gencration,  il  ne  laiffe  pas  pour  cela  fe  ma- 
nifefter  für  la  generation  fuirante,  et  les  enfans,  qui 
naiffent  avec  le  germe  de  ce  virus,  le  voient  quelques 
fois  fe  developper  ä  la  plus  legere  caufe.  V.  Voupart 
Tr.  des  Dartres.  Seconde  edition,  p.  192. 


Herr  y.  N . . .  ,  Offi  zier  im  Regiment  Languedoc f 
hatte  im  fünften  Jahre  einen  Schwind  au  s  fch  1  äg 
am  Sero  tum  und  Bickbeinen.  Aeufserliche  Mit¬ 
tel,  vorzüglich  Abwafchungen  vertrieben  ihn  bald, 
Jm  fechszehnden  Jahre  bemerkte  er,  zu  Anfänge 
des  Frühjahrs ,  mehrere  ziemlich  dicke  Knoten 
zwifchen  den  Fingern,  die,  wenn  he  gekratzt  wur¬ 
den,  eine  fehr  fcharfe  Feuchtigkeit  von  ficli  ga¬ 
ben,  welche  die  benachbarten  Theile  anfrafs,  und 
fie  mit  Schwindkruften  bedeckte.  Das  Jucken 
wurde  beträchtlich,  und  die  Krankheit  fehlen 
fchnelle  Fortfehritte  zu  machen.  Aderläßen,  Bä¬ 
der,  und  einige  Blutreinigende  Mittel  verminder¬ 
ten  diele  Befchwerde  ein  wenig ;  aber  bald  war 
der  junge  Menfch  des  Einnehmens  müde,  und 
weigerte  fichy  firenge  Diät  zu  halten.  Bey  An¬ 
näherung  des  Winters  verfchwanden  die  Flechten* 
und  mit  dem  Frühjahr  kamen  iie  wieder,  welches 
dann  alle  Jahre  fo  fortging. 

Da  er  im  letzten  Krieg  eine  Expedition  zur  See 
machen  mufte,  fo  quälten  ihn  die  Flechten  mehr 
als  jemals,  und  verliefsen. ihn  nicht,  wie  gewöhn¬ 
lich,  zu  Ende  des  Herbftes.  Nach  feiner  Landung 
vermehrten  he  fleh  immer  mehr,  nahmen  beyde 
Hände  ein,  vorzüglich  den  Metacarpus  und  die 
erflen  Gelenke  der  Finger  ,  und  fchwitzten  von 
Zeit  zu  Zeit  eine  gelbe  und  falzigte  Feuchtigkeit 
aus.  Nach  vielen  fruchtlofen  Heilarten  fing  man 
endlich  an,  ein  verborgenes  venerifches  Gift  zu 
vermuthen,  und  lies  die  Quekfilbereinreibungen 
anwenden.  Die  Krankheit  fchien  auch  anfangs 
weichen  zu  wollen ,  aber  bald  fand  fie  lieh  mit 
verneuei  ten  Kräften  wieder  ein.  Der  Patient  ver¬ 
lies  nun  feine  Garn ifo n  und  begab  fleh  nach  Mont¬ 
pellier  y  um  den  berühmten  Lamüre  um  Rath  zu 


fragen ,  deffen  Andenken  allen  ewig  theuer  feyn 
wird,  die  das  Glück  feiner  Bekanntfchaft  genof- 
fen  haben.  Nach  einer  genauen  Erzählung  der 
vorhergegangenen  Umfhind^  glaubte  diefer  ge¬ 
lehrte  Arzt,  die  Krankheit  für  ein  Erbübel  halten 
xu  mühen.  Weder  Vater  noch  Mutter  noch  Am¬ 
me  des  Kranken  hatten  jemals  einen  ähnlichen 
Zufall  gehabt ;  aber  der  Grofsvater  von  väterli¬ 
cher  Seite  war  fehr  davon  geplagt  gewefen ,  und 
eine  feiner  Tanten  war  es  noch. 

Herr  Belamitre  rieth  unter  andern  Mitteln 
auch  das  mineralifche  Waffer  zu  Choulfet,  als 
das  vorxüglichffe.  Es  that  auch  vortrefliche  War¬ 
tung  und  vertrieb  die  Schwinden  vollkommen. 
Der  Kranke  brauchte  es  das  folgende  Jahr  wie¬ 
der,  und  wünfchte  lieh  fchon  bey  der  Rückkehr 
xu  der  beftatigten  Herheilung  Glück,  aber  bald 
nach  feiner  Ankunft  in  der  Garnifon  brachen  die 
Flechten,  fbärker  als  zuvor,  wieder  aus,  ohne  dafs 
man  den  geringften  Diätfehler  hätte  befchuldigen 
können.  Hierzu  gefeilte  lieh  in  kurzen  noch  ein 
heftiger  Speichelflufs,  die  Zunge  exulzerirte  fich, 
fo  wie  die  ganze  innere  Oberfläche  des  Mundes, 
und  gab  einen  fehr  üblen  Geftank  von  lieh.  Der 
Kranke  konnte  nichts  als  Reifs  und  Fleifchbrühe 
geniefsen,  und  fein  trauriger  Zuffand  glich  völlig 
dem  einer,  in  der  Behandlung  der  Luftfeuche,  er¬ 
regten  heftigen  Salivation.  Bäder  und  Abführun¬ 
gen  beruhigten  auf  kurze  Zeit  diefen  Sturm,  der 
dann  von  Zeit  zu  Zeit  wieder  ausbrach. 

Kaum  war  ich  bevm  Regiment  angekommen, 
als  er  mir  fein  Elend  klagte.  Jch  fah  keine  an¬ 
dere  Hülfe,  als  die  emes  künftlichen  Gefchwührs, 
aber  er  weigerte  fich,  und  wir  befchloffen  end- 
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lieh  die  Ulmenrinde  zu  gebrauchen ,  die.  er  auch 
lange  Zeit  fortfetzte.  Aber  iie  half  nichts;  er 
hatte  während  diefer  Kur  zwey  Harke  Anfalle  der 
Salivation,  von  denen  jede  drey  bis  vier  Tage 
dauerte,  und  die  ich  durch  Harke  Gaben  Cremor 
Tartari  und  Fufsbäder  hob.  Nun  ward  das  rohe 

r  ■  .  t 

Spiesglafs  nach  Rambaudi  Methode  gebraucht  *) , 
aber,  da  er  auch  deffen  überdrüfsig  war  ,  nahm 
er  endlich  meinen  erften  Vorfchlag  an.  Jch  wähl¬ 
te  die  Seidelbaftrinde,  und  legte  lie  auf  den  rech¬ 
ten  Arm,  weil  diefe  Hand  ungleich  mehr  als  die 
andere  angegriffen  war.  Zugleich  lies  ich  den 
abgeklärten  Saft  von  Krefse  und  Erdrauch  (Na- 
fturtium  und  Fumaria)  trinken.  In  kurzem  wur¬ 
de  die  Eiterung  äufserft  heftig  ,  und  unerträglich 
Hinkend;  die  Hände  wurden  nach  und  nach  rei¬ 
ner,  und  waren  es  nach  fechs  Monaten  vollkom¬ 
men.  So  find  fie  feit  länger  als  vier  Jahren  geblie¬ 
ben  ,  und  Herr  v.  N...  befindet  lieh  völlig  wohl, 
nimmt  keine  einzige  Arzneymehr,  hat  wieder 
zugenommen,  trinkt  faft  täglich  feinen  Kaffee, 
auch  zuweilen  Liqueurs  und  fremde  Weine,  ohne 
das  geringfte  von  Flechten  zu  fpiihren.  Es  würde 
ohnftreitig  fehr  unvorsichtig  feyn,  ihm  diefen  Ab¬ 
zug  zuzuheilen',’  und  ich  habe  ihm  gerathen,  ihn 
fein  ganzes  Leben  hindurch  zu  behalten ;  diefs  ift 
aber  nicht  immer,  und  am  wenigften  bey  jungen 
Leuten  nöthig. 

*)  S.  Rambaud  Mem.  für  !a  nature  et  le  traitement  des 
dartres  im  Journ.  de  Med.  militaire  T.  I. 
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X. 

Beobachtung  einer  mit  Flechtengift  verbunde¬ 
nen  venerif chen  Krankheit  >  in  der  das  Quek - 
filber  fchädlich  war;  von  Herrn 

Bienvelot,  Wundarzt.  ‘ 

(S.  Journal  de  Medecin  1790.  Avril.) 

Ein  Korporal  bey  der  Artillerie,  Namens  Dont- 
tin ,  39.  Jahr  alt,  von  gallicht  fangüinifcher  Con- 
ftitution,  und  grofsen  und  ftarkfchein enden  Kör¬ 
per,  kam,  mit  Schmerzen  und  Flechten  behaftet, 
ins  Krankenhaus  den  20ten  März  1789.  Seine 
Symptomen  wären,  Gefchwiihre  im  Gaumen  und 
an  den  Mandeln,  callöfe  Chankers  an  der  Vorhaut, 
kammförmige  Fleifchgewächfe  und  Rhagaden  am 
Rand  des  Afters ,  Gliederfchmerzen ,  die  des 
Nachts  am  emphndlichhen  waren  und  den  Schlaf 
raubten ,  und  Flechten  über  den  ganzen  Körper. 

Die  Flechten  und  Schmerzen  hatten  Schon 
achtzehn  Jahre  lang  gedauert,  und  der  Kranke 
erzählte  mir,  dafs  he  die  Folge  eines  Eintauchens 
in  kaltes  Waffer  wären,  was  während  eines 
Schweifses  und  eines  Trippers  gefchehen  wäre, 
der  lieh  gleich  darauf  gehopft  hätte ,  ohneracht 
er  nur  einige  Tage  alt,  und  noch  gar  nicht  me- 
dizinifch  behandelt  gewefen  wäre.  Er  war  in  die- 
fem  Zuhand  einige  Jahre  geblieben,  bis  er  end¬ 
lich  feine  Schmerzen  nicht  länger  ertragen  konn¬ 
te,  und  hch  als  venerifch  angab.  Man  brachte  ihn 
ins  Flofpital,  wo  er  zweymal  die  Quekhlberkur, 


aber  ohne  die  geringfte  Erleichterung*  aushielt. — 
Jm  Jahr  1787.  bekam  er  noch  Schankers  an  der 
Vorhaut.  }n  diefer  Zeit  fah  ich  ihn  zum  erllen- 
male,  und  fchickte  ihn  ins  Militairhofpitai  der 
Provinz,  das  für  Venerifche  beftimmt  ift.  Ohn- 
gefähr  fechs  Wochen  nach  feiner  Zurückkunft 
lies  er  mir  fagen,  dafs  er  krank  wäre.  Jch  fand  ihn 
mit  einer  Halsentzündung  und  Gliederfch  merzen 
Gehaftet;  er  ward  abermals  ins  Hofpital  gebracht, 
"blieb  da  zwey  Monate,  und  bekam  eine  wälferigte 
Gefchwulft  über  den  ganzen  Körper ;  auch  zeig¬ 
ten  lieh  wieder  einige  venerifche  Symptomen, 
und  der  Kranke  wurde  fo  elend,  dafs  an  keinen 
Transport  ins  venerifche  Hofpital  zu  denken  war. 
Jch  lies  ihm  alfo  eröfnende  Mittel  brauchen,  die 
ihm  gut  bekamen,  denn  nach  vierxehn  Tagen 
war  der  Urin  im  Gange,  der  Unterleib  fetzte  lieh, 
und  die  Gefchwulfl  verfchwand  gänxlich. 

Jch  war  von  der  Gegenwart  eines  Gifts  über¬ 
zeugt,  das  den  bisherigen  venerifchen  Kuren  der 
Hofpitaier  hartnäckig  widerftanden  habe,  und  ich 
glaubte  die  Urfache  diefer  Unzulänglichkeit  der 
Mittel  vorzüglich  in  einer  Komplikation  des  ve¬ 
nerifchen  mit  dem  Flechtengifte  luchen  zu  müf- 
fen ,  die  eine  vermifchte  und  behutfame  Behand¬ 
lung  verlangte.  Jch  bereitete  alfo  den  Kranken 
mit  Bädern  und  anfeuchtende  Blutreinigungsmit¬ 
teln  vpr,  die  eine  beträchtliche  Abnahme  fowohl 
der  venerifchen  als  Flechtenzufälle  bewirkten. 
Da  diele  Belferung  mir  den  Nutzen  der  Methode 
bewies ,  fo  lies  ich  nun  den  Quekhibcrfublimat 
früh  und  Abends  ein  Fünftheil  eines  Grans,  in 
Gerltenwalfer  aufgelöfet,  fechs  Tage  lang  trinken. 
Aber  die  Belferung,  die  ich  während  des  Ge¬ 
brauchs  der  allgemeinen  Mittel  bemerkt  hatte, 


dauerte  nicht  langer  als  die  erftern  7,wey  folgen¬ 
den  Tage.  Den  dritten,  vierten,  fünften  und 
fechflen  Tag  klagte  er  fehr  über  Gliederfchmer- 
zen,  und  die  Befferung  verfchwand,  Jch  fetzte” 
alfo  den  Sublimat  aus.  Da  ich  aber  überzeugt 
war,  dafs  das  Quekfilber  doch  das  einzige  Mittel 
fey,  wodurch  alle  diefe  vereinigten  Symptome 
einer  confirmirten  Luftfeuche  gehoben  werden 
könnten ,  und  dafs  fo  viele  verbundene  Zufälle 
unmöglich  blos  Folge  eines  nicht  getilgten  Lo¬ 
calübels  feyn  könnten;  fo  verordnete  ich  die 
Quekfilbereinreibungen ,  zu  ein  Quentchen  alle 
zweyTage;  aber  ich  wrar  nicht  glücklicher.  Nach 
der  zweyten  Einreibung  fchon  würde  der  Mund 
aufserordentlich  angegriffen,  doch  ohne  überfiüf- 
figen  Speichelflufs;  die  Schmerzen  wurden  viel 
heftiger,  und  die  Flechten  etwas  trocken;  nach 
der  dritten  nahmen  alle  Zufälle  zu ,  und  mit  ei- 
nemmal  brach  aus  der  Oberfläche  des  ganzen  Kör¬ 
pers  ein  Geflank  aus,  der  Auflöfung  anzeigte, 
und  nichts  anders  als  Vermehrung  derfelben  vom 
Quekfilber  fürchten  lies.  Jch  verlies  es  alfo  um 
zu  antifeptifchen  Mitteln  zu  greifen ,  doch  feft 
entfchloffen  es  fogleich  wieder  in  Gebrauch  zu 
nehmen,  wenn  ich  meinen  Kranken  in  Stand  ge¬ 
fetzt  haben  würde  es  zu  ertragen.  Jn  Ermange¬ 
lung  eines  andern  Zimmers  mufste  ich  ihn  noch 
einen  Tag  in  demfeiben  liegen  laßen,  wo  zwey 
andere  die  Schmierkur  brauchten.  Aber  noch 
den  nehmlichen  Tag  wurde  ich  zu  ihm  gerufen, 
weil  er  in  der  gröfsten  Angft  und  dem  Tode  nahe 
wäre.  Jch  fand  ihn  wirklich  mit  einem  fehr  klei¬ 
nen  und  langfamen  Puls,  flickenden  Athem,  Zit¬ 
tern  der  untern  Extremitäten ;  am  Rande  des 
Mafldarms  zeigten  fich  brandigte  Schorfe  ,  die 
Flechten  waren  ganz  trocken,  und  der  Kranke 


duftete  einen  fo  faulen  Geruch  aus,  dafs  er  kaum 
zu  ertragen  war.  Ein  fo  fchnellei/ Fortgang  der 
Fäulnifs  müfte  mir  feinen  Verlufl:  fehr  wahrfchein- 
lich  machen.  Jch  lies  ihn  daher  fogleich  in  ein 
anderes  Zimmer  bringen  ,  alle  Kleidungsflücke 
ausziehen ,  die  mit  Quekfilber  imprägnirt  feyn 
konnten,  und  fuchte  vor  allen  Dingen  dem  drin- 
gendften  Symptom,  der  Erflickung,  durch  krampf- 
ftillende  Mitte!  abzuhelfen.  Der  Puls  ward  ftär- 
ker  und  lebhafter  ;  ich  wendete  nun  die  China¬ 
rinde,  innerlich  und  äufserlich,  als  ein  topifches 
Mittel  auf  die  Brandfchorfe,  an.  Nach  acht  und 
vierzigflündigem  Gebrauch  diefes  Mittels  befand 
{ich  mein  Kranker  unendlich  beffer,  als  ich  je  ge- 
hoft  hätte ;  Nur  das  Zittern  der  untern  Glieder, 
die  gänzliche  Unmöglichkeit  fie  zu  bewegen ,  fo 
wie  die  Vertrocknung  der  Flechten  dauerten 
noch  fort,  und  letztere  fah  ich  als  die  Hauptur- 
fache  aii ,  die ,  verbünden  mit  der  Wirkung  des 
Quekfilbers ,  fo  bedenkliche  Zufälle  hervorge- 
ß rächt  hatte.  Jch  entfchlofs  mich  alfo,  eine  leich¬ 
te  Abkochung  fchweifstreibender  Hölzer  mit  der 
China  zu  verbinden,  und  ich  fand,  dafs  diefe  Mit¬ 
tel  vereinigt,  in  Zeit  von  acht  Tagen,  bewun¬ 
dernswürdige  Würkung  thaten.  Alle ,  dem  An- 
fchein  nach,  venerifche  Zufälle  verfchwanden ;  die 
Brandfchorfen  am  After  fielen  ab,  und  die  Flech¬ 
ten  erfcnienen  von  neuem  wieder,  um  (ich  lang- 
fam  und  Hufen  weife  zu  verlieren  ;  das  Zittern  der 
Glieder  lies  nach,  und  nach  fünfwöchentlichen 
Gebrauch  diefer  eben  genannten  Mittel ,  die  ich 
anfangs  ve'rfhirkte  aber  nach  und  nach  wieder  bis 
zur  völligen  Genefun  g  verminderte ,  gefland  mir 
der  Kranke ,  dafs  er  lieh  feit  vielen  Jahren  nicht 
fo  Hark  und  frifch  gefühlt  habe,  als  jetzt.  Die 
Gcfundheit  hat  (ich  bis  auf  diefenTag  fo  erhalten, 
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dafs  man  an  ihrer  Vollkommenheit  nicht  mehr 
zweifeln  kann,  und  er  fohlt  nur  noch  ein  unbe- 
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deutendes  fleehtenartiges  Jucken  an  der  Hand. 

Diefe  ifolirte  Erfahrung  kann  keine  allgemei¬ 
ne  praktifche  Regel  geben ,  aber  he  beweift  we- 
nigflens ,  wie  vorfichtig  man  mit  dem  Gebrauch  , 
der  Quekfilbermittel  bey  der  zweyten  Kur ,  vor¬ 
züglich  bey  komplixirten  venerifchen  Krankhei¬ 
ten  feyn  muffe.  Jch  war,  l’o  wie  viele  Praktiker, 
überzeugt ,  dafs  die  erffe  Kur ,  wenn  fie  gehörig 
gemacht  wird,  in  einem  übrigens  gefunden  und. 
gut  conftituirten  Subjekt,  das,  in  der  Blutmafse 
verbreitete,  Gift  faft  unfehlbar  zerftörte,  und  dafs, 
wenn  noch  nachher  einige  Symptome,  z.  E, 
Warzen  an  der  Ruthe,  Auswüchfe  am  Maffdarm, 
entftünden,  folche  entweder  blos  local  und  leicht 
genug  wären,  um  auf  den  Gebrauch  des  Swieten- 
fchen  Liquors  in  Zeit  von  vierzehn  Tagen  zu  wei¬ 
chen,  oder  von  der  Schlaffheit  der  feilen  und 
Aufiöfung  der  flüfsigen  Theile  (befonders  nach 
einem  zu  langen  Gebrauch  der  Quekfilbermittel) 
herrührten,  in  welchem  Fall,  der  fich  leicht  er¬ 
kennen  läfst,  eine  nahrhafte  Diät  hinreichend  ift, 
den  Theilen  ihren  Ton  wieder  zu  geben  und  die 
Zufälle  zu  vertreiben. 

Unfer  Kranker  hatte,  nicht  jene  leichten  Sym¬ 
ptomen  ,  die  nach  der  erlien  Kur  für  blos  local 
gehalten  werden  können,  fondern  alle  Zufälle 
einer  konfirmirten  und  mit  Flechten  komplizir- 
ten  Luftfeuche,  welche  den  guten  Wirkungen  des 
eingeriebenen  Merkurs  widerffand.  Jch  glaube 
nicht,  dafs  die  Flechten  wefentlich  veneriich,  fon¬ 
dern  dafs  fie  die  Wirkung  des  Eintauchens  in  kal¬ 
tes  Waller  während  des  Schvveifses  waren;  denn 
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es  exihirte  Aus  fehl  ag  in  der  Haut,  ehe  der  Trip¬ 
per  fieh  hopfte,  der  die  Gliederfchmerzen  veran- 
lafste,  welche  als  würklich  venerifch  anzufeheii 
waren. 

Es  ift  alfo  wahrfcheinlich ,  fo  viel  man  aus  der 
Wirkung  der  Mittel  urtheilen  kann,  dafs  ich  irre 
geführt  war,  und  dafs  beyde  Gifte ,  mit  einander 
verbunden ,  gleichförmig  beytrugen  die  einmal 
gegenwärtigen  Symptome  zu  unterhalten,  und 
dafs  ,  nachdem  das  veneriiehe  Gift  zerhört  war, 
das  Flechtengift  einen  Zug  nach  den  gefchwäch- 
ten  und  durch  die  langen  Schmerzen  und  Ge- 
fchwühre  fogar  desorganifirten  Theilen  behielt, 
dergeflalt ,  dafs  es  die ,  dem  Anfchein  nach  vene- 
rifchen,  Symptomen  unterhalten  konnte,  die  auf* 
ferdem  gewifs  nicht  durch  den  blofsen  Gebrauch 
fchweifstreibender  und  harkender  Ptifanen  geho¬ 
ben  worden  feyn  würden,  wie  wenigftens  die  Er¬ 
fahrung  bey  uns  durchgängig  bezeugt. 
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Beobachtungen  über  die  venerische  Krankheit 
und  den  Gebrauch  des  Opium  in  derfelben ;  von 
Herrn  Souville  >  Arzt  zu  Calais  >  in  einem 
Brief  an  Herrn  de  Home. 

(S.  Journal  de  Medecine  miÜcairc.) 

Sie  erhalten  hier  fünf  Beobachtungen  über  den 
Gebrauch  des  Opium  in  den  auf  die  Luhfenche 
folgenden  Zufällen.  —  Jch  habe  daffelbe  in  äl* 
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len  den  Füllen  angewendet,  wo  Stork  den  Schier¬ 
ling  brauchte,  und  meine  Resultate  lind  folgende. 
Jn  Drüfenverhürtungen  hat  es  keinen  Nutzen  ver- 
fchaft;  vielmehr  nahm  das  Uebel  bey  feinem  Ge¬ 
brauch  7>u.  Jn  nichtvenerifchen  Gefchwühren  der 
Gebührmutter  hat  es  den  Schmers  beruhigt,  aber 
nicht  geheilt.  Jn  Hautkrankheiten  ift  es  fehr  heil- 
fam  gewefen,  befonders  wenn  in  folchen  Subje- 
cten,  deren  Haut  hart,  rauh  und  gelb  war,  der 
Gebrauch  der  Beider  damit  verbunden  wurde.  — • 
Oft  war  ich  genöthigt  mit  dem  Gebrauch  de  {Tel* 
ben  inne  zu  halten  und  es  fogar  ganz  auszufetzen* 
und  noch  jetzt  habe  ich  einen  Kranken,  der  mich 
versichert,  dafs,  wenn  er  es  fortfetzte,  er  fich  xu- 
letxt  das  Leben  nehmen  würde ;  und  freylich  zeigt 
feine  trockne  und  reixbare  Conftitution ,  dafs  für 
ihn  das  Opium  nicht  fchicklich  ift.  Faft  bey  al¬ 
len  bemerkte  ich  ein  trauriges  mürrifches  Wefen, 
und  eine  gewiffe  Dummheit  in  der  Phyliognomie. 

• —  Sehr  nützlich  war  es  um  bey  folchen,  die  das 
venerifche  Gift  verborgen  bey  lieh  führten ,  die^ 
Symptomen  delfelben  wieder  xum  Vorfchehl  xu 
bringen ,  und  lie  befonders  in  der  Haut  fichtbar 
zu  machen. 

Jch  übergehe  die  Fülle  ,  wö  ich  das  Opiurrt 
nur  als  ein  accefforifches  Mittel  im  Anfang  hef¬ 
tiger  entzündlicher  Tripper,  in  dergleichen  Bu¬ 
bonen  ,  helfenden  Chancres*  Paraphimofen  mit 
der  Hark  den  Zufammenfchnürung ,  Brand,  Fol¬ 
gen  Harker  Quetfchungen  und  Durchfällen  ge¬ 
braucht  habe,  fo  Wie  die  Erfahrungen ,  die  ich 
damit  als  antivenerifches  Mittel,  gemacht  habe, 
weil  die  Kranken  aus  Verdrufs,  die  Zufalle  nicht 
weichen  xu  fehen ,  da$  Mittel  ausfetzten  und  ich 
iie  endlich  mit  Quekfilber  heilen  mufste ;  fondern. 
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ich  habe  nur  die  ausgezeiehnetften  Beobachtun: 
gen,  die  über  die  Heilkraft  diefes  Mittels  hellere 
Begriffe  zu  geben  im  Stande  find,  in  der  nachfol¬ 
genden  Sammlung  aufgenommen. 

Jch  bin  nun  feft  beflimmt ,  das  Opium  nie 
wieder  als  Hauptmittel  anzuwenden  ,  fondern 
mich  deffen  nur  als  Beyhülfe , .  das  heifst,  in  Ver¬ 
bindung  des  Quekfilbers  zu  bedienen. 

|  ' 

Erfte  Beobachtung „ 

7  r;  ;  ■  '  •  -  r  > ,  ,  ?<....  \ 

La  France,  ein  Soldat,  kam  ins  Hofpital,  den 
iyten  Sept.  1785.  Er  hatte  Bubonen  und  nach 
ihnen  erfchienene  Schancres.  Diefe  waren,  nach 
dem  Gebrauch  der  gewöhnlichen  allgemeinen 
Mittel,  fall  von  gar  keiner  Bedeutung,  aber  der 
Bubo  eiterte,  und  die  Materie  war  übelartig; 
auch  waren  die  Ränder,  ohneracht  des  fchicklich- 
ften  Verbands  aufgerifien  und  fo  unregelmäfsig 
aufgeworfen,  dafs  es  einen  abfcheulichen  Anblick 
gab.  Dazu  gefeilten  fich  noch  Schlafiofigkeit  und 
heftige  Schmerzen. 

jch  lies  den  Kranken  die  Quekfilbereinreibun- 
gen  von  doppelter  Neapolitanfalbe ,  zu  zwey 
Quentchen  jedesmal,  brauchen,  und  es  wurden 
ihrer  zwölf,  immer  einen  Tag  um  den  andern  an¬ 
gewendet.  Hierauf  wurde  einige  Tage  inne  ge-^ 
halten,  und  fodann  wieder  acht  Frictionen ,  jede 
von  drey  Quentchen  gemacht. 

Aber  man  bemerkte,  nach  Endigung  diefer 
Methode,  keinen  Anfchein  zur  Vernarbung  der 
Wunde,  fondern  fie  vergröfserte  fich  immer  mehr. 
Bald  darnach  zeigte  fich  ein  tiefer  Depot  am 
Schaambein  nach  dem  penis  zu;  ich  öfnete  ihn, 
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lmd  die  ausfliefsende  Materie  war  von  der  üb  el¬ 
ften  Befchaffenheit.  Auch  diefer  Abfcefs  artete 
in  ein  fehr  tiefes  callöfes  Gefchwühr  aus,  das  fleh 
mit  dem  in  der  Weiche  vereinigen  zu  wollen  fchien. 
—  Jch  entfchlofs  mich  nun,  die  Queldilbermit« 
tel  xu  verlaßen,  die  mir  in  hinreichend  ftarker 
Menge  gebraucht  xu  feyn  fchienen,  um  allen  Ver¬ 
dacht  von  venerifchem  Gift  7Ai  entfernen,  und  die 
vielleicht  xu  der  Ausartung  der  Gefchwühre  An- 
lafs  gegeben  hatten,  jch  gab  nun  das  Opium  in 
natürlicher  Geftalt,  anfangs  einen  Gran  früh  und 
Abends,  dann  täglich  ein  auch  xwey  Gran  mehr, 
fo  dais  ich  endlich  bis  auf  xwanxig  Gran  den  Tag 
kam. 

Jn  der  erften  Woche  des  Gebrauchs  fpürte  ich 
merkliche  BeO'erung  ,  die  lieh  durch  langfamen 
Blütumlauf,  Verminderung  der  allgemeinen  Reiz¬ 
barkeit  und  der  Schmerxen ,  und  durch  Nieder¬ 
finken  der  Ränder  des  Gefchwührs  zeigte.  Ohn- 
eracht  der  Kranke  wurte  dafs  er  Opium  bekam,  fo 
machte  doch  das  Gefühl  von  Befferung ,  dafs  et 
mich  bat  es  ihn  fortfetxen  zu  laßen.  Nach  der  ' 
Rechnung  des  Apothekers  hat  er  in  Zeit  von  drey 
Monaten  vierUnxen  und  drey  Quentchen  Opium 
bekommen.  —  DleCrife  gefchah  durch  die  Haut, 
welche  beftändig  fehr  feucht  war.  Er  hatte  dabey 
beftändige  Leibesverftopfung,  weshalb  er  alle  drey 
Tage  ein  Klyftir  bekam.  Betäubung  klagte  etf 
nur  wenig,  und,  wenn  fie  lieh  einfand,  fo  that 
ihm  die  Limonade  fehr  gut. 

-*  p  «  *  \  - 

Die  Gefchwühre  fingen  xwar  xu  Ende  der  Kur  • 
an  fich  xu  vernarben,  aber  das  Fleifch  blieb  doch 
immer  bleich.  Demo) ineracht  bekam  es  Fertig¬ 
keit,  und  er  verlies  das  Hofpital  vollkommen  xuv 
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frieden  ,  den  24ten  Januar  1786.  — -  Jch  habe 
ihn  feit  der  Zeit  wieder  gefehen,  und  vollkommen 
wohl  gefunden. 

Ztveyte  .  Beobachtung» 

Ü  Orange ,  ein  Soldat,  kam  den  3iten  Octo* 
ber  1785.  ins  Höfpital,  weil  er  gegründete  Ver- 
mutllungen  von  venerifchem  Gift ,  und  quälende 
Schmerlen  in  der  Mitte  beyder  Schienbeinröhren 
hatte,  die  des  Nachts  fo  heftig  würden,  dafs  er 
weder  fchlafen  noch  des  Morgens  feinen  Dienft 
thun  konnte.  Er  hatte  fowohl  innerlich  als  äuf- 
ferlich  Quekfilber  in  folcher  Menge  gebraucht, 
dafs  man  ihn  für  frey  von  venerifchem  Gift  haltert 
konnte.  —  Ueberdiefs  machten  mich  fein  häu¬ 
figes  Hüften,  feine  Magerkeit,  und  eine  grofse 
Anlage  zur  Lungenfucht  furchtfam,  ihm  wieder 
Quekfilber  zu  geben.  Jch  fchlug  ihm  alfo  Ger- 
ftenwafifer  mit  Milch  und  Opium  vor,  welches  er 
mit  Zutrauen  annahm. 

Den  zwanzigften  November  fing  er  den  Ge¬ 
brauch  an,  und  flieg  bis  zu  acht  Gran  früh  und 
Abends.  Da  ich  ihm  aber  zehn  Gran  eben  fo  oft 
geben  wollte,  wurde  ich  durch  eine  ausnehmen¬ 
de  Trokkenheit  der  Bruft  ,  durch  Zittern  der 
Hände,  und  durch  ein  Gefühl  von  Zufammen- 
fchnürung  des  Halfes  und  Erftickung ,  davon  ab- 
gehalten.  Diefe  7.wey  letztem  krampfhaften  Sym¬ 
ptome  waren  'zuweilen,  befonders  Nachts ,  fo 
dringend,  dafs  man  ihm  durch  eine  bequemere 
Lage,  beruhigende  Mittel,  Erneuerung  der  Luft, 
und  Entfernung  vom  Ofen  zu  Hülfe  kommen 
tnufte. 
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Er  nahm  binnen  zwey  Monaten  2wey  Unzen 
Und  zwey  Quentchen  Opium.  Diefe  Quantität 
war  hinreichend,  und  er  verlies  das  Holpital  den 
2  5ten  Dezember,  völlig  geheilt.  —  Die  <*rife 
gefchah  durch  Schweifs  und  Auswurf. 

Dritte  Beobach  tu  ng . 

• 

Ein  Soldat  mit  Schankers  an  der  Ruthe,  einem: 
Tripper  und  Eiterung  drohenden  Bubonen,  ver¬ 
langte  meine  Hülfe  den  s^ten  Juniüs  178.5.  Die 
Schankers  wurden  durch  Quekfilbereinreibungen 
und  Bader  geheilt,  aber  der  Bubo  ging  auf,  er- 
gofs  eine  jauchigte  und  übelriechende  Materie, 
und  alles  kündigte  eine  merkliche  Auflöfung  der 
Safte  an.  Daher  vergröfserte  lieh  das  Gefchwühr 
immer  mehr,  trotz  aller  Diät  und  Frictionen, 
und  man  fetzte  diefelben  bis  zur  fechzehnten 
fort,  ohne  Befferung  zu  verfpühren.  Jch  lies 
ihn  alfo  nun  das  Opium  auf  die  oben  angezeigte 
Weife  gebrauchen,  und  ihn  die  Dofe  von  zwan¬ 
zig  Gran  tätlich  bis  zur  vollkommenen  Gene- 
fung,  den  iaten  October  fortfetzen.  —  Zuwei¬ 
len  muffe  ich  mit  dem  Gebrauch  inne  halten, 
theils  weil  der  Kranke  (ich  dafür  fürchtete,  theils 
weil  er  würklich  davon  angegriffen  zu  werden 
fchien.  Demohneracht  betrug  die  eingenomme¬ 
ne  Menge  drey  Unzen  und  einige  Gran.  —  Die 
Gonorrhöe,  die  fehr  Bark  war  und  ihm  in  den  er¬ 
den  Tagen  einige  Zufälle  verurfachte,  verfchwand 
ebne  befondere  Hülfe. 

Vierte  Beobachtung* 

o 

Den  3ten  März  1786.  kam  ein  Fourier,  Natu 
meiis  Eirote ^  mit  Halsgefchwühren,  Caries  an  den 
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Gaumenknochen,  und  Gefchwühreri  der  Mandelri 
und  des  velum  pälatinum,  ins  Hofpital.  Diefe 
Zufälle  hatte  er  nun  feit  z wey  Jahren*  feitdem  er 
n  eh  in  lieh  eine  Quekfilberkur  geendigt  hätte,  wo¬ 
durch  die  Schankers  und  Bubonen,  ah  denen  er 
vorher  litt,  gehoben  worden  Waren.  Er  hatte 
diefe  Jahre  über  eine  Menge  Mittel  vergebens 
angewendet-,  fein  Halsgefchwühr  blieb  immer  fo, 
wie  ich  es  befchrieben  habe ;  er  konnte  nur  mit 
gröfser  Mühe  fchlucken,  und  feinen  Dienft  kaum 
verrichten.  Jch  fchlug  ihm  daher  das  Opium  vor, 
das  er  denn  auch  mit  Freuden  annahm.  Jch  lies 
ihn  mit  einem  Gran  ahfangen ,  und  flieg  damit 
täglich,  bis  er  auf  dreyfsig ,  täglich  in  drey  Por¬ 
tionen  genommen,  kam.  Bey  diefer  Dofe  blieb 
ich  fo  lange ,  bis  die  Halsbefchwerden  völlig  ge¬ 
hoben  waren  *  worauf  ich  auf  24.  Grat)  xuriiek- 
kam  ,  und  ihn  damit  täglich  fortfahren  lies ,  bis 
er  vollkommen  hergeftellt  war.  Die  Crife  fchien 
fowöhl  durch  die  Haut  als  durch  den  Urin  zu 
gehen;  der  Kranke  empfand  weder  Betäubung 
noch  Zittern  der  Hände,  noch  Leibes^  erflopfung, 
und  nahm  binnen  drey  Monaten  fünf  Unzen  Opi¬ 
um.  —  Er  ift  jetzt  Offizier ,  und  genieft  die 
vollkommenfte  Gefundheit. 

Fünfte  Beobachtung * 

•  »  , 

Ein  Offizier  hatte ,  beym  Abgang  von  feinem 
Regiment *  die  VermUthung  noch  venerifch  zu 
feyn ,  die  ihm  um  fo  beunruhigender  war,  da  er 
lieh  verheyrathen  wollte.  —  Nach  der  genau- 
eften  Unterfuchung  feines  vergangenen  Lebens 
fchien  mir  feine  Furcht  allerdings  gegründet, 
und  ich  rieth  ihm  daher  Gebrauch  vom  Opium 
7.u  machen,  in  der  Hofnung,  dafs,  wenn  er  noch 
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würklich  venerifches  Gift  in  fleh  hatte,  fleh  fol- 
ches  durch  karakteriflifche  Erfcheinungen  in  der 
Haut  oder  anderswo  offenbaren  würde. 

/  V 

Er  hatte  wiirklich  kaum  ein  Loth  nach  und 
nach  genommen,  als  lieh  Pufleln  in  der  Haut 
zeigten.  Nun  lies  ich  das  Opium  ausfetzen,  und 
Quekfilbereinreibungen  anwenden,  die  er  in  fei¬ 
nem  Vaterlande  unter  der  Leitung  eines  gefchick- 
ten  Wundarztes  mit  dem  glücklichflen  Erfolg 
brauchte. 

Sechfle  Beobachtung. 

Ein  Soldat  von  40.  Jahren  erfchicn  den  loten. 
May  1786.  im  Hofpital.  Er  war  von  gallichter 
Conftitution,  gut  organifirt,  und  fowohl  phyfifcH 
als  moralifch  wenig  reizbar.  Er  hatte  vor  fechs 
Monaten  Schankers  an  der  Eichel  und  Vorhaut 
gehabt,  die  durch  fünfzehn  Quekfilberfrictionen, 
nebfl  den  allgemeinen  Mitteln ,  gehoben  worden 
waren ;  und  feitdem  hatten  lieh  trockne  Pufleln, 
faft  auf  der  ganzen  Oberfläche,  vorzüglich  aber 
der  Brufl  fowohl  vorne  als  hinten,  eingefunden, 
über  die. er  jetzt  klagte.  —  Da  er  (ich  leit  der 
Queklilberkur  keiner  neuen  Infection  ausgefetzt 
hatte,  fo  glaubte  ich  zu  diefem  Mittel  nicht  wie¬ 
der  greifen  zu  dürfen ,  auch  wollte  er  lieber  das 
Hofpital  verladen  ,  als  fich  dazu  verliehen.  Jch 
lies  ihn  alfo  das  Opium ,  in  Verbindung  von  Bä¬ 
ndern  ,  Molken  und  Limonade  brauchen ;  mit  ei¬ 
nem  Gran  anfangen  und  bis  zu  zwanzig  Beigen. 
Hierbey  blieb  ich  flehen ;  aber  ohneracht  diefe 
Methode  fechzig  Tage  continuirt  wurde ,  fchie- 
nen  die  Pufteln  doch  nur  wenig  abzunehmen,  und 
ich  war  genöfchigt ,  nicht  um  iic  zu  vertreibe», 
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fondern  fie  nur  zu  vermindern,  das  Wafchen  mit 
Tobaksdecoct  zu  Hülfe  xu  nehmen.  Der  Kranke 
wurde  alfo  diefe  lange  und  unwürkfame  Behand¬ 
lung  müde ,  die  ihm  übrigens  weder  Betäubung 
noch  Zittern  noch  Trockenheit  der  Brufl:  xuge¬ 
zogen  hatte,  und  verlangte  entlaßen  xu  werden. 
Diefs  gefchah  den  I2ten  Julius,  den  fechxigften 
Tag  der  Kur."  Er  hatte  in  allem  anderthalb  Un- 
xen  Opium  genommen. 

Diefe  aus  mehrern  ähnlichen  genommene 
Beobachtung  beweift,  dafs  das  Opium  nicht  im¬ 
mer  im  Stande  ift,  die  Folgen  der  Luftfeuche 
fchnell  xu  heben,  und  dafs  die  Langfamkeit  feiner 
Wirkung  immer  ein  Hindernifs  feines  Gebrauchs, 
Vorxüglich  in  Hofpitälern  bleiben  wird ,  wo  der 
lange  Aufenthalt  immer  Auflöfung  in  den  Saften 
hervorxubringen  pflegt.  *) 


Jeh  glaube  man  tbat  eben  fo  felir  Unrecht,  als  man 
das  Opium  als  ein  fpecifikes  antivenerifches  Mittel 
über  alles  erhob,  als  jetzt,  da  man  es  (in  England  we- 
nigftens)  wieder  gänzlich  verwirft.  Ohne  von  den 
venerifchcn  Zufällen  frifcherer  Art  zu  fprechen,  wo 
Schmerz  und  Krampf  es  oft  ganz  unentbehrlich  ma¬ 
chen,  fo  ift  es  gewifs  in  dem  Fall  langwieriger  und 
verftcckter  venerifeben  Krankheiten ,  wo  das  Gift 
durch  eigne  Zähigkeit  und  durch  einen  anhaltenden 
Krampf  in  den  feinften  Gefäfsen  gewiftermafsen  ein- 
gefperrt,  fixirt,  ja  oft  dem  Schein  nach  unwirkfam 
gemacht  ift,  gewifs  das  gröfte  Mittel,  was  den  fei¬ 
nen  Reiz  und  folglich  die  Einfperrung  heben ,  das 
Gift  beweglich  machen,  eine  gewifte  zur  Crife  fo 
nöthige  Turgefeenz  hervorbringen ,  und  fo  dem 
Quekhlher  erft  die  Möglichkeit  verfchaffen  kann, 
darauf  zu*  wülken.  Befonders  thut  da  eine  Verbin¬ 
dung  von  Sublimat  mit  Opium  aufseiordentlich  viel. 

Aus  eben  dem  Grunde  würken  hier  auch  andere 
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Beobachtung  einiger  venerischen  Fälle  von 
Jchlimmer  Art  >  und  Anwendung  des  Schier- 
lingextracts  in  denf eiben ;  von  Hm.  Charmeilj 
Wundarzt  des  Hojpitals  zu  Mont  •  Dauphin. 

P  ••  ')l  V.  ,, 

\ 

($.  Journal  de  Medecin  1789.  Avril.) 

Erßer  Fall . 

J.  Sleyner ,  ein  Soldat,  litt  fchon  feit  drey  Jahren 
an  der  venerifchen  Krankheit,  und  alle  Queklil- 
berkuren,  die  er  gebraucht,  hatten  ihm  nicht 
helfen  können,  weil  diefs  Mineral  zu  fchnell  und 
heftig  auf  feinen  Mund  würkte  und  Speichelflufs 
erregte.  Er  kam  ins  Hofpital  den  28ten  Novem¬ 
ber  1783.  mit  einem  Tertianfieber  beladen,  wel¬ 
ches  lieh  jetzt  in  ein  anhaltendes  verwandelte, 
und  ihm  Auszehrung  drohete.  Er  war  voll  folcher 
blauer  Flecken ,  Pufteln  und  Mundgefchwühre, 
die  den  Scorbut  karakteriflren ,  überdiefs  hatte 
er  unerträgliche  Kopffchmerzen ,  vorzüglich  des 
Abends,  Herumfchweifende  liechende  Schmerzen 
in  den  andern  Theilen  des  Körpers ,  und  einen 

krampfftillende  narcotifche  Mittel,  Schierlings  ext  ract , 
(wovon  der  folgende  Auffatz  zeugt)  Belladonna ,  fo 
vortreflich ;  und ,  wenn  das  Gift  in  den  Knochen 
,  h’xirt  ilt,  Afa  fotida.  Jch  habe  in  folchen  Fällen, 
wo  KnochenauswiVehfe ,  Knochenfrafs  u.  f.  w.  die 
Hauptfymptoinen  waren  ,  das  Queklilber  allein  lange 
vergebens  brauchen  fehen;  So  bald  es  aber  mit  Aßt 
•  •  fotida  verbunden  wurde,  verlcbwanden  die  Zufälle 
aufs  gefchwindelte,  H. 


beträchtlichen  Knochenauswuchs  auf  der  obera 
Vorderfläche  der  linken  Schionbeinröhre.  Er  war 
fo  abgezehrt,  dafs  man  eher  ein  baldiges  Ende 
fürchten,  als  Heilung  hoffen  konnte.  Demohn- 
eracht  wurde  er  den  25>ten  abgeführt,  nahm  hier¬ 
auf  7.wölf  Bader,  während  welcher  alle  zwey  Tage 
eine  Friction  von  einem  Quentchen  Quekfilber- 
falbe  gemacht  wurde,  und  brauchte  dahey  Schier- 
lingsextraet  um  die  Würkung  des  Quekfilbers  zu 
mäfsigen.  —  Diefer  Anfang  der  Kur  fchien  mir 
um  fo  fchicklicher,  da  ich  dadurch  einem  Depot 
aufs  Gehirn  vorbeugte,  der  zu  fürchten  v^ar.  Sein 
Befinden  ward  zwar  nicht  beffer  ,  aber  gab  mir 
doch  den  Muth,  mit  diefer  Methode  fartzufahren* 
Er  wurde  alfo  nach  deil  Bädern  wieder  purgift, 
bekam  noch  dreyzehnFrictionen,  acht  von  einem 
Quentchen ,  drey  von  anderthalb  und  zwey  von 
einem  halben  Quentchen  Salbe,  welches  mit  den 
Frictionen  während  der  Bäder,  zufammen  2  Un¬ 
zen  3!  Quentchen  doppelter  Neapolitanfalbe  be¬ 
trägt.  Er  fing  das  Schierlingsextract  mit  8  Gran 
früh  und  Abends  an ,  nahm  täglich  2  Gran  mehr 
bis  zum  idten  Februar,  und  hörte  nur  einige  Ta¬ 
ge  vor  Endigung  der  Frictionen  damit  auf.  — - 
Er  wurde  in  allem  achtmal  während  der  Kur  pur- 
girt ;  fein  gewöhnliches  Getränk  war  eine  leichte 
Ptifane  von  Chinawurzel ,  und  die  einzige  Nahrung, 
die  er  vertragen  konnte,  Panade  und  zuletzt  Milch. 
Gegen  den  achtzehnden  Tag  fand  fleh  Beflerung 
ein;  die  venerifchen  Symptomen  verfchwanden 
nach  und  nach  ,  der  Knochenauswuchs  verzehrte 
fich,  das  Fieber  hörte  auf;  das  vorher  blaulichte 
und  eiternde  Zahnfleifch  ward  feft,  der  Speichel- 
flufs  war  mäfsig  und  grif  den  Mund  nicht  an,  und 
er  verlieis  das  Hofpital  vollkommen  geheilt  den 
2gten  Februar. 
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Zxveyter  Fall * 

J.  Schwede  ein  Fourier,  war  ebenfalls  feit 
dritthalb  Jahren  mit  der  venerifchen  Krankheit 
behaftet,  und  verfchiedenemale  in  den  Hofpiti- 
lern  mitFrictionen  behandelt  worden,  die  er  aber 
wegen  ihrer  ftarken  Würkung  auf  Mund  und  Gau¬ 
men  nicht  vertrug.  Er  kam  ins  Hofpital  den 
6ten  Dezember  17,83?  bedeckt  mit  Pudeln  und 
fehr  beträchtlichen  Gefchwühren,  und  mit  allen 
Anzeigen  des  nahen  Marasmus .  Er  hatte  über¬ 
dies  ein  krebshaftes  Gefchwührmit  aufgeworfnen 
Rändern  längft  der  Nafenknochen ,  welche  blos 
lagen ,  und  ein  zweites  von  eben  der  Art  auf  der 
Superorbitiilgegend,  wo  ebenfalls  der  Knochen 
unbedeckt  war.  Es  wurde  Ader  geladen,  purgirt 
fowohl  zu  Anfang  als  zu  Ende,  und  vierzehn  Ba¬ 
der  nebft  ein  und  zwanzig  Quekfilbereinreibungen 
gebraucht,  nehmlich  fünf  von  anderthalb  Quent¬ 
chen,  zwölf  von  zwey  Quentchen ,  und  vier  von 
dritthalb  Quentchen.  Dabey  nahm  er  auch  noch 
acht  Unzen  Schierlingsextract ,  auf  diefelbe  Art, 
wie  der  vorige  ;  purgirte  einmal  und  trank  Chi- 
nawmrzeltifane  für  gewöhnlich.  — -  Der  Speichel- 
Aufs  war  ihm  nicht  befch  wehr  lieh,  und  er  verlies 
das  Hofpital  vollkommen  geheilt  den  zwanzigften 
Februar, 

JD  rit  t  er  Fa  l  L 

Ein  Soldat  von  ftarker  und  rüftiger  Conditu- 
tion,  empfand,  nachdem  er  auf  der  Wache  ge- 
fchlafen  hatte,  den  6ten  Sept.  1784-  ein  fchmerz- 
haftes  Beiden  und  Jucken'auf  der  Mitte  des  rechten 
Vorderarms.  Er  kam  defshalb  den  Abend  ins  Ho¬ 
fpital.  Der  Feldfcheer,  der  nichts  als  eine  gelb- 


liehe  erbfengrofse  Puflel  fah ,  begnügte  fich  ihm 
ein  auflöfendes  Decoct  überzulegen.  Die  Nacht 
war  fehr  unruhig ;  er  wurde  von  Wallungen  und 
Magenkriimpfen  gequält,  obgleich  der  Puls  nicht 
fehr  lebhaft  war.  Da  ich  den  7ten  früh  die  Un- 
terfuchung  anftellte,  fo  fand  ich  die  Pu  fiel  mit 
einem  rothen  Ring  von  der  Gröfse  eines  kleinen 
Thalers  und  mit  kleinen  Blättergen  umgeben, 
welches  mich  fürchten  lies,  dafs  es  vielleicht  von 
einem  Infectenfiich,  wie  z.  E.  von  einem  Scorpion, 
die  hier  fehr  häufig  find,  herrührte.  Jch  gab  des¬ 
wegen  einige  Dofen  flüchtiges  Alcali,  und  lies  zur 
Ader ,  welches  den  Abend ,  wegen  Zunahme  der 
Entzündung  wiederholet  wurde.  —  Den  8ten 
früh  fand  ich  dafs  noch  eine  beträchtliche  Röthe 
und  Gefchwulfl:  des  ganzen  Arms,  von  der  Hand 
bis  an  die  Schulter,  und  fogar  bis  an  die  Bruft 
hinzugekommen  war,  und  diefs  nöthigte  mich, 
zum  drittenmale,  immer  an  dem  entgegengefetz¬ 
ten  Arm,  Blut  zu  laffen.  —  Hierauf  zeigte  fich 
merkliche  Beflerung,  die  Gefchwulfl:  nahm  ab, 
und  nun  änderte  fich  auch  plötzlich  der  ganze 
Zufland  des  Kranken.  :  Statt  der  bisherigen 
Schmerzen  und  Schlaflofigkeit  erfolgte  JBetäu- 
bung,  Schlaffucht,  Verluft  aller  ßefinnung  und 
Beklemmung  des  Athems.  Offenbar  rührte  diefs 
von  einer  Verhetzung  der  böfen  Materie  her,  und 
ich  fah  kein  anderes  Mittel  diefelbe  wieder  nach 
aufsen  zu  ziehen,  als  die  Auflegung  eines  Blafen- 
pflafters  auf  die  Puflel  und  auf  die  Beine. 

Diefe  Mittel  würkten  nachWunfch.  Denken 
früh  hatte  der  Kranke  fein  Bewuftfeyn  wieder,  die 
Wunden  an  denFüfsen  näfsten  flark,  der  Arm  und 
Vorderarm  waren  ftärker  gefchwollen  als  jemals, 
der  Umkreis  der  Puflel  war  fchwärzlich,  und  in  kur- 


7.en  nahm  das  gani,e  Glied  die  nehmliche  Farbe 
an;  Da  ich  einige  Anzeigen  von  Fluctuation  in  der 
obern  und  innern  Gegend  des  Vorderarms  be¬ 
merkte  ,  fo  lies  ich  fchmerzftillende  Cataplasmen 
mit  Kampfer  auflegen  und  dabey  Molken  mit 
Kampfer  trinken. 

Den  loten  blieb  der  Zuftand,  der  Verband 
\md  die  Methode  ganz  wie  geifern.  Den  Ilten 
zeigte  lieh  der  Brand  deutlich  auf  der  ganten 
Oberfläche  des  Arms  und  Vorderarms.  Jch  öfne- 
te  eine  Eiterfammlung  am  Vorderarm ,  ^zwifchen 
dem  Mufc.  palmaris  und  fublimis,  woraus  eine 
grofse  Menge  grünlicher  eiterartiger  Feuchtig¬ 
keit  flofs,  und  liefs  ihn  drey  Gläfer  Chinarinden« 
decoct  mit  Kampfer  trinken. 

Den  i2ten  früh  war  die  ganze  Haut  trocken 
und  fchwarz,  ich  machte  tiefe  Einfchnitte  an  ver- 
fchiedenen  Orten  ,  öfnete  einen  zweyten  Depot 
in  der  Mitte  des  extenfor  longus  cubiti,  nahe  bey 
der  Achfel,  der  eben  folche  Materie  gab,  und  lies 
China  mit  Kampfer  fortfetzen. 

Vom  1 2ten  bis  zum  2gten  löfete  lieh  nach 
und  nach  alles  brandigte  nebft  der  Haut  und  al¬ 
lem  Zellgewebe,  von  der  Schulter  bis  zur  Hand 
ab  ,  ausgenommen  einige  Stellen  auf  dem  Ellbo¬ 
gen  und  dem  Deltoidesmufkel doch  ohne  im  ge- 
ringflen  die  Mufkeln,  Nerfen  und  Gefäfse  zu  be- 
fchädigen ,  w  elche  nun  ganz  blos  und  bewun¬ 
dernswürdig  fchön  praparirt  erfchienen.  Es  war 
würklich  ein  fchrecklich  fchöner  Anblick,  aber 
es  fetzte  fehr  in  Verlegenheit  wegen  des  Verbands, 
—  Bis  jetzt  hatte  der  Kranke  eine  ftrenge  Diät 
beobachtet.  Der  innerliche  Gebrauch  der  China 
wurde  fortgefetzt,  aber  fie  würkte'  immer  belfer, 
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wenn  man  fie  mit  Kampfer  verband,  Auch  äuf- 
ferlich  wurde  fie  angewendet,  in  Verbindung  der 
Styraxfalbe  und  derDigeftive,  die  nach  den  Um- 
ftänden  bald  einfach ,  bald  durch  Reiz,  verftärkt, 
gebraucht  wurden.  Und  "als  die  Haut,  nach  Ab- 
löfung  der  Schorfe ,  fall  ganz  weg  war,  machte 
eine  Bedeckung  von  der  weichften  Scharpie ,  mit 
Syraxpflafter  befeftigt,  faß:  den  ganzen  Verband 
aus. 

Es  erfolgte  eine  ftarke  Eiterung,  die  aber  in 
den  erften  Tagen  des  Octobers  freflend  wurde, 
und  das  Mufkelfleifchi  angriff.  Jch  fchlofs  daraus 
auf  ein  verborgenes  Gift,  und  der  Kranke  geftand, 
dafs  er  verfchiedene  Anfälle  der  Luftfeuche  ge¬ 
habt  habe ,  die  immer  nur  empirifch  behandelt 
worden  wären.  Diefs  fetzte  mich  in  neue  Verle¬ 
genheit;  die  Krankheit  machte  ftarke  Fortfchrit- 
te,  die  Kräfte  fingen  an  zu  finken,  und  doch  mufte 
dem  venerifchen  Gifte  Einhalt  gethan  werden. 
Jch  verordnete  alfio  das  Schierlingsextract  zu  i  z 
Gran  mit  dem  fünften  Theil  mineralifchen  Mohr 
vermifcht,  dreymal  des  Tags,  und  lies  täglich 
vier  Gran  mehr  nehmen,  bis  es  täglich  2  Quent¬ 
chen  betrug,  wobey  ich  ftehen  blieb.  Diefs  Mit¬ 
tel  wurde  fortgefetzt  bis  zum  2  3ten  Dezember, 
und  es  war  in  der  Zeit  ein  Pfund  und  2  Quent¬ 
chen  davon  genommen  worden. 

Den  I9ten October  fing  dieBefferung  an,  und 
wurde  von  Tag  zu  Tag  fichtbarer.  Gegenwärtig 
ift  nichts  weiter  übrig  als  ein  Hautgefchwiihr  über 
dem  innernKopf  des  humerus,  welcher  lange  blos 
gelegen  hat,  und  eine  Eit  er  hole  unter  der  Befe- 
ftigung  des  grofsen  Brufimufkels  an  dem  nehmli- 
chen  Knochen,  die  ftatt  eines  Fontanells  dient.— 
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Üebrigens  hat  fich  die  Narbe  gilt  gemacht,  und 
obgleich  das  ganze  Glied  etwas  gefchwunden  ift 
und  ausheht  als  wäre  es  verbrannt  gewefen ,  fo 
geht  der  Kranke  doch  täglich  herum,  ifst,  nimmt 
7>u ,  Und  alles  verkündigt  baldige  völlige  Herfteh 
lung* 

Er  hat  wrenig  Ab  führungs  mittel  bekommen, 
weil  die  Oefnung  ordentlich  blieb.  Bey  der  let?> 
ten  Kur  hat  er  eine  gelind  fchweifstteibende  Pti- 
fane  und  'zmweileü  einen  äntifcorbutifchen  Wein 
getrunken ,  weil  das  Zahnfleifch  bleyfarbig  wur* 
de,  auch  wurden  viel  Klyftire  genommen. 


xm. 

Beobachtung  einer  benerifcheh  mit  fehrfchtpeb » 
ren  Zufällen  begleiteten  Krankheit ;  von 
Herrn  Conti ,  Wundarzt. 

(S.  jcüirial  de  Medecine  1789»  Avril.) 

Ein  junger  Offi  zier  wurde  im  Jahr  17 74-  der 
venerifcben  Krankheit  angegriffen,  hatte  aber 
keine  andern  Symptomen  derfelbert ,  als  Schan¬ 
kers  um  die  Eichel  herum*  Zu  Montpellier  zog 
er*  darüber  einen  Wundar7>t  lu  Räthe ,  der  ihm 
verficherte,  er  fey  offenbar  venerifch,  und  er 
müffie  durchaus  eine  Radicalkur  (les  grands  reme- 
des)  brauchen;  besonders  da  er  fchon  feit  vier 
Jahren  einen  durch  nichts  heilbaren  Tripper  ge¬ 
habt  hatte.  Er  fing  alfö  die  Kur  an ;  man  lies 
in  Zeit  von  drifcthälb  Monaten  vier  Urne» 
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doppelte  Qu  ek  fl  Iber  falbe  einreiben;  die  Schärt* 
kers  verlohren  fich,  und  der  Wundarzt  verficher- 
te ,  er  fey  nun  geheilt.  —  Der  junge  Menfch 
ging  zu  feinen  Eltern  zurück.  Drey  Wochen 
darauf  bekam  er  eine  heftige  Bräune  und  einen 
fehr  Barken  SpeicheJBufs ,  heftige  Schmerzen  in 
den  Gliedern,  die  des  Nachts  Zunahmen ,  fehr 
empfindliches  Ohrenweh,  und  eine  grofse  Menge 
Füfieln  an  vielen  Theilen  des  Körpers ;  dazu  ge¬ 
feilte  fich  noch  ein  fchleichendes  Fieber.  Jn  die- 
fern  Zuftand  lies  er  eine  medizinifche  Confulta- 
tion  an  dem  Ort  feines  Aufenthalts  halten,  und 
das  Refultat  war ,  er  lollte  Batt  des  QuekfilberS 
eine  Ptifane  von  vinache  trinken ;  aber  diefe«,  Batt 
ihn  zu  erleichtern ,  vermehrte  nur  fein  Uebel. 
Vierzehn  Tage  darauf  ging  er  wieder  zu  feinem 
Regiment.  Bey  feiner  Ankunft  befuchte  ich  ihn, 
und  fand  die  Mandeln  verhärtet  und  vereitert, 
die  Scbiedwand  des  Gaumens  bläulich  und  wie 
mortifizirt,  viel  Schwierigkeit  beym  Sprechen  und 
Schlucken,  einen  Barken  Speichelflufs ,  einen 
Knochenauswuchs  in  derMittendes  rechten  Ober¬ 
arms  ,  und  noch  zwey  auf  jedem  Seitenbein  des 
Kopfs;  heftige  Ohrenfehmerzen  und  Fieber. 
Kurz  der  ZuBand  war  höchB  betrübt,  und  meine 
Prognofe  konnte  nicht  anders  als  ungünfiig  feyn. 
Doch  befchlofs  ich  alle  mögliche  Sorgfalt  anzu¬ 
wenden. 

Wegen  der  nächtlichen  Schmerzen  und  des 
Ohren wehs  lies  ich  ihn  ein  Gran  Opium  nehmen, 
welches  nichts  half;  den  folgenden  Tag  gab  ich 
zwey,  die  einen  leichten  Schlummer  bewürkten, 
eine  Wohlthat,  die  er  lange  nicht  genoB'en  hatte. 
Den  dritten  Tag  bekam  er  drey  Gran,  die  ihn 
aufserordentlich  erleichterten.  '  Von  nun  an  nahm 


er  keine  ändere  Nahrung  ix\  fich  als  Milch,  und 
ich  fing  die  Kur  mit  der  doppelten  Quekfilberfal- 
be  an*  die  ich  ihm  in  kleinen  Quantitäten  einrei¬ 
ben  ,  und  allemal  den  Zwifchentag  baden  liefs. 

Nach  der  dritten  Friction  bemerkte  ich  ein 
weifses  Fleck  aut  der  Mitte  der  Gaumenlcheide- 
wand.  Jri  Zeit  von  48.  Stunden  frafs  diefer  Schan¬ 
ker  den  ganzen  Schied  weg,  und  es  blieben  nur 
die  Pfeiler  liehen.  Nach  diefer  Zerllörung  er¬ 
schien  ein  neuer  ganz  hinten  im  Munde,  in  der 
Gegend  des  dritten  und  vierten  Halswirbelbeins, 
von  der  Gröfse  eines  Zolls,  und  fchwärzlieher  Far¬ 
be.  Auch  waren  die  Mandeln  brandigt.  Diele 
inner n  Verletzungen  hinderten  das  Schlucken  aus¬ 
nehmend,  und  kaum  konnte  er  ein  halbes  Nöfel 
Getränk  den  Tag  über  hinunterbringen.  Dabey 
war  die  Schwache  fo  grofs ,  dafs  ich  alle  Augen¬ 
blicke  fürchtete ,  er  würde  der  Lall  feiner  -Uebel 
Unterliegen.  —  Nun  lies  ich  ihn  antifeptifche 
Gurgelwaffer  brauchen,  und  die  brandigten  Stel¬ 
len  mit  Queklilberaullöfung  bellreichen.  Auch 
wurden  die  Bäder  ausgefetzt,  die  Frictionen  auf 
zwey  Quentchen  verllarkt,  und  der  Gebrauch  des 
Opiums  in  einer  Unze  Althäenfyrup  und  drey  Un¬ 
zen  einfache  Ptifane  aufgelöfet,  in  täglich  lleigen- 
der  Dofe  damit  verbunden.  Diefe  Mifchung  wur¬ 
de  mit  Hülfe  einer  Spritze  in  den  Schlund  ge¬ 
bracht,  und  auf  die  nehmliche  Art  nahm  er  täg¬ 
lich  ein  Pfund  Fleifchbrühe,  dritthalb  Pfund  Pti¬ 
fane,  und  fechs  Unzen  Wein  zu  lieh.  Die  Spritze 
hatte  eine  lange  und  am  Ende  etwas  gekrümmte 
Röhre. 

Jch  bediente  mich  des  Opiums  in  diefemFall, 
weil  ich  von  demfelben  in  ähnlichen  Fällen  yiel 


96  - - - 

Gutes  gebort  hatte,  und  ich  habe  es  nicht  bereut* 
Nachdem  er  fechs  Frictioneiv  jede  von  2  Quent¬ 
chen,  und  $2  Gran  Opium  genommen  hatte,  hör¬ 
te  der  Brand  auf,  und  die  Schmerzen  waren  fehl- 
vermindert.  Der  Kranke  fchlief  drey  bis  vier 
Stunden  des  Nachts,  und  ganz  ruhig.  Der  Schorf 
fing  an  fich  abzulöfen ,  und  gab  etwas  Eiterung; 
nun  lies  ich  die  Quekfilberauflöfung  Weg,  und  ge¬ 
brauchte  blos  antifeptifche  GurgelwalTer.  Die 
Quekfilberfalbe  wurde  immer  auf  die  nehmliche 
Art  fortgefetzt,  und  das  Opium  zu  zehn  Gran 
täglich  gegeben.  Den  2öten  Tag  der  Kut  lies  ich 
auch  das  Opium  weg,  und  blieb  blos  bey  der 
Quekfilberfalbe.  Der  Schorf  fiel  gänzlich  ab,  und 
der  auf  den  Halswirbeln  aufgefeffene  fiel  in  den 
Schlund  herunter,  und  würde  den  Kranken  er- 
flickt  haben,  wenn  ich  nicht  fchleunig  zu  Hülfe 
gekommen  wäre.  Die  Wunden  gaben  eine  reich¬ 
liche  Eiterung,  und  der  Kranke  huftete  wenig- 
ftens  ein  halbes  Pfund  Eiter  täglich  aus,  ohne  das 
zu  rechnen,  was  in  den  Schlund  und  Magen  her¬ 
unterlief,  welches  ihm  Würgen  und  fehr  angrei-* 
fendes  Magenweh  verurfachte.  Diefem  abzuhel¬ 
fen  gab  ich  ihm  öftere  Abführungsmittel  zwifchen 
den  Frictionen,  die  das  in  den  Gedärmen  flocken¬ 
de  Eiter  wegfchaften. 

Den  Joten  Tag  der  Kur  fchlief  der  Kranke 
fechs  bis  fieben  Stunden  lang  ununterbrochen ; 
die  Schmerzen  waren  faft  ganz  vorüber,  die  Wun¬ 
den  fingen  an  fich  zu  vernarben,  und  er  brauchte 
nichts  als  ein  einfaches  Gurgel waffer  von  Agri- 
moniendecoct  und  Rofenhonig.  Die  Knochen- 
auswüchfe  wollten  nicht  eher  weichen  als  den 
57tenTag  der  Kur,  wo  fie  abzunehmen  anfingen. 

Von  diefer  Zeit  an  lies  ich  den  Kranken  auch 
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leichten  Mehlbrey  mit  Milch  gekocht  geniefsen, 
wovon  er  täglich  ein  Pfund  mit  Hülfe  eines  Löf¬ 
fels  zu  ficht  nahm,  den  er  bis  tief  in  den  Schlund 
brachte.  That  er  dieis  nicht ,  fo  gab  er  es  alle¬ 
mal  durch  die  Nafe  wieder  von  lieh.  Zum  Trin¬ 
ken  mufte  er  lieh  immer  der  Spritze  bedienen. 
Nach  vierthalb  monatlicher  Kur  waren  endlich 
alle  Symptomen  diele  r  fürchterlichen  Krankheit 
verfchwunden.  Es  lind  in  diefer  Zeit  eilf  Unzen 
Quekfilberfalbe  und  155  Gran  Opium  verbraucht 
worden. 

Es  ift  eineOefnung  in  der  Gaumenfchiedwand 
geblieben,  welche  der  Ausfprache  und  befonders 
dem  Schlucken  flüfsiger  Dinge  fehr  hinderlich 
war,  denn  diefe  liefen  durch  die  Nafenlöcher  wie¬ 
der  heraus.  Diefem  abzuhelfen  habe  ich  eine  Art 
von  Pfropf  (obturateur)  angebracht,  welches  je¬ 
doch  viel  Mühe  koftete ,  weil  diefe  Mafchine  in 
einer  fo  dünnen  Membran  keinen  Befeftigungs- 
punct  fand. 


XIV. 

Bemerkungen  über  den  Gebrauch  mrcotifcher 
Mittel  m  der  Gelbjucht ;  von  Hrn.  De  Chaux, 
Arzt  des  Hofpitals  zu  Dijon . 

(  S.  Journal  de  Medecin  1788-  Fevrier.  ) 

Es  ift  hier  nicht  der  Ort,  die  verfehiedenen  Ur- 
fachen  und  Zufälle  der  Gelbfucht  aus  einander  zu¬ 
fetzen;  nur  eine  Kurmethode,  die  ich  mit  Nu¬ 
tzen  angewendet  habe ,  will  ich  hier  mittheilen , 
und  der  Aufmerkfamkeit  der  Aerzte  empfehlen, 
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Alle  Urfachen  der  Gelbfucht  laffen  fich  auf 
zwey  zurückbringen:  die,  welche  den  Gallengang 
verflopfen,  und  folglich  die  Ausleerung  der  Galle 
in  die  Gedärme  verhindern,  und  die,  welche  eine 
Verengerung,  eine  krampfigte  Zufammenfchnü- 
rung  in  den  Secretionsgefäfsen  der  Leber  erre¬ 
gen.  Die  durch  Krampf  bewirkte  Gelbfucht  ifts 
vorzüglich,  von  der  wir  hier  reden. 

Esift  aufserfl:  leicht,  dafs  von  krampfigter Ver- 
fperrung  allein  die  Gelbfucht  entlieht,  und  es 
braucht  nur  im  Magen  oder  den  benachbarten 
Theilen  ein  folcher  Reiz  zu  fitzen,  um  fie  hervor¬ 
zubringen.  So  kann  fie  vor!  Brech-und  Purgir- 
mittein,  von  Giften,  von  hypochondrifchen  und 
hyflerifchen  Zufällen  erregt  werden,  und  leiden- 
fchaften,  die  einen  flehenden  allgemeinen  Krampf 
verurfachen ,  haben  fehr  oft  eine  Ergieffung  der 
Galle  ins  Zellgewebe  zur  Folge. 

Selbft  da  wo  man  deutliche  und  fühlbare  Ur¬ 
fachen  ,  als  Gallenfteine,  Verflopfungen  der  Le¬ 
ber,  annehmen  mufs,  find  diefe  doch  in  derThat 
nur  als  entfernte  Urfachen  änzufehen ,  die  eril 
durch  Erregung  einer  krampfhaften  Zufammen- 
ziehung  die  Ausleerung  der  Galle  verhindern. 

Nach  diefen  Grundfätzen  haben  wir  Krampf 
für  die  nächfte  Urfache  der  Gelbfucht  gehalten, 
und  geglaubt,  dafs  zu  ihrer  Heilung  vorzüglich 
befänftigende,  aus  der  Klalle  der  Narcotifchen ,  ge¬ 
nommene  Mittel  zu  wählen  wären.  —  Die  Er¬ 
fahrung  hat  uns  gelehrt,  dafs  man  fie  nicht  blos 
als  ein  momentanes  Mittel,  zu  Befänftigung  der 
heftigften  Schmerzen,  wie  in  der  Lebercolik,  lon- 
dern  als  ein  fehr  wefentliches  Mittel,  auch  bey 
Abwefenheit  aller  Schmerzen ,  anfehen  mülfe, 
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denn  es  exiftirt  auch  in  diefen  Fällen  ein  tauber 
gefühllofer  Krampf,  der  die  Abfonderungen,  und 
vorzüglich  die  der  Galle  auf  hält. 

Ein  fechzigjähriger  Mann  bekam  im  Sommer 
1783.  ein  hitziges  Fieber,  das,  nach  einer  dreilsig- 
tägigen  Dauer,  in  ein  unordentliches  drey  tägiges 
ausartete ,  vvobey  (ich  zugleich  eine  habituelle 
Gelbfucht  einfand, „und  in  der  Lebergegend  eine 
erhabene  und  harte  Stelle  fühlen  lies.  Vergebens 
hatte  man  zu  Heilung  dieies  Kranken,  Abkochun¬ 
gen  feifenhafter  Pflanzen  ,  Kräuterfäfte ,  die  Mi- 
neralwaffer  von  Vals  mitFleifchbrühen  vermifcht, 
und  alle  nichtreizende  auflöfende  Mittel  angewen¬ 
det,  Sie  erleichterten  nicht  einmal,  und  fein  Zu- 
fland ward  fo  traurig,  dafs  er  nicht  auf  der  Seite 
liegen  konnte,  und  alle  Nächte  ganz  fchlaflos  zu¬ 
brachte. 

✓ 

Jch  rieth  daher  den  Mohnfyrop  zu  einer  hal¬ 
ben  Unze  zu  nehmen,  und  es,  ohneracht  des  Wi- 
derfpruchs  des  Kranken  und  einiger  anderer ,  die 
davon  Zunahme  der  Verftopfung  fürchteten,  fort¬ 
zufetzen.  Dieis  beruhigende  Mittel  hatte  auch 
fogleich  merklich  gute  WÜrkungen,  es  verfbhafte 
mehr  Schlaf  des  Nachts,  und  mehr  Ruhe  am  Ta¬ 
ge.  Jch  vefftärkte  die  Dofe  bis  zu  einer  Unze, 
und  fetzte  fogar  den  Sirop  de  Carabe  an  die  Stelle* 
Der  Kranke  wurde  immer  beffer;  die  Abände¬ 
rungen  erfolgten  leichter ,  der  Urin  fiofs-  häufi¬ 
ger,  gefärbter  und  mit  Galienfediment  beladen. 
Merkwürdig  war  es,  dafs  diefes  Schlafmachende 
Mittel,  anflatt  den  Leib  zu  verftopfen,  die  Stuhl¬ 
gänge  viel  häufiger  machte,  und  die  bisher  wenig 
gef  ärbten  Excremente  bekamen  wieder  die  Gal¬ 
lenfarbe.  —  Einige  Zeit  darauf,  als  der  Schlaf 
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fcli on  wieder  völlig  hergefleljt  war ,  erfolgte  zu- 
weilen  Leibesverflopfung ;  er  brauchte  nur  fein 
Narcoticum  zu  nehmen,  und  die  Verflopfung 
löfete  fleh. 

Allerdings  mufs  man  bey  der  Anwendung  die- 
fer  Mittel  Vorficht  gebrauchen,  befonders  wenn 
alte  Verffopfungen  der  Leber  oder  andrer  Einge¬ 
weide  des  Unterleibs  vorhanden  find.  Auch  darf 
man  fie  nicht  eher  geben,  als  bis  mail  ünterfucht 
hat,  ob  Unreinigkeiten  in  den  erffen  Wegen  find* 
die  man  vorher  Wegfehäffen  mufs* 

Ein  grofser  Beweis  für  ihren  Nutzen  in  der 
Gelbfucht  iff  auch  ihre  vortrefliche  Würkung  in 
Lebercoliken.  Jch  lies  einer  damit  behafteten 
Perfon  in  einem  fehr  heftigen  Anfalle  eine  Unze 
Diacodiumfyrup  nehmen ;  Sie  fchlief  hierauf 
ruhig  ein,  und  gab  gleich  nach  dem  Schlafe  fünf 
mehr  und  weniger  grofse  Gallenffeine  von  ficL  “ 
Eine  fehr  lange  an  der  Gelbfucht  leidende  Dame, 
fing  an  alle  Abende  ein  fchlafmachendes  Mittel 
zu  nehmen ,  das  ich  ihr  zu  Beruhigung  ihrer 
Schmerzen  verordnet  hatte  ,  und  jeden  Morgen 
erfolgte  der  Abgang  kleiner  Gallenffeine.  Da  fie 
endlich  an  einem  plötzlichen  und  fehr  heftigen 
Blutverluff  durch  den  Stuhl  ffarb,  fanden  wir  bey 
der  Oefnung  die  Leber  feirrhös ,  die  Gallenblafe 
mit  kleinen  Gallenff einen  angefüllt;,  und  die  Blut- 
gefafse  faff  ganz  blutleer. 

Herr  He  her  den ,  Verfalle  r  einer  fehr  gelehrten 
Abhandlung  über  die  Gallenffeine ,  verfichert  ei¬ 
ne  Menge  Verfuche  mit  den  ffärkffen  Auflöfungs- 
mitteln  gemacht  zu  haben,  ohne  je  einen  Gab 
lenffein  aufföfen  oder  auch  nur  angreifen  zu  kön¬ 
nen  ,  und  fchliefst  daraus ,  dafs  man  auf  keines 


derfelben  bauen  könne,  befonders  wenn  man  be¬ 
denkt,  wie  wenig  von  der  auflöfenden  Kraft  zu 
einem  fo  entfernten  Theile  gelangen  könne.  — 
Dazu  kommt  noch  die  Schwürigkeit  die  Krank¬ 
heit  ?ai  erkennen.  Es  exiftirt  fall  kein  einziges 
karakteriftifches  Kennzeichen  derfelben,  man  hat 
Menfchen  mit  allen  Anzeigen  derfelben  geiehen, 
und  doch  keinen  Stein  bey  ihnen  gefunden ,  und 
hingegen  bey  andern  welche  entdeckt,  bey  de¬ 
nen  nicht  einmal  eine  Vermuthung  ihrer  Gegen¬ 
wart  möglich  war.  —  Jch  felbll  fah  eine  Frau 
öfnen,  die  an  einer  Lungenentzündung  geftorben 
war,  und  nie  die  Gelbiucht,  nie  den  geringften 
Anfall  von  Colik  gehabt  hatte ,  und  man  fand  in 
der  Gallenblafe  fünf  Steine  fo  grofs  wie  Hafel- 
nüffe.  Eine  andere,  die  an  den  Folgen  eines 
Bruchs  darb ,  hatte  eben  fo  viel  Gallenfteine  bey 
lieh,  ohne  jemals  ein  diefer  Krankheit  zukommen¬ 
des  Symptom  geaufsert  zu  haben. 

■>  f  > 

Die  narcotifchen  Mittel  find  im  Stande,  ohne 
aufzulöfen,  den  Abgang  der  Steine  zu  erleichtern. 
Doch  darf  man  bey  ihrem  Gebrauch  die  erwei¬ 
chenden  feifenhaften  Mittel,  Molken ,  und  ande¬ 
re  gelinde  fchmelzende  Subfianzen  nicht  verfiiu- 
men.  Die  Dofe  derfelben  lall:  lieh  im  allgemei¬ 
nen  nicht  beftimmen ,  fie  mufs  der  Dispofition 
des  Kranken  angemeffen,  aber  doch  immer  fo 
Bark  feyn,.  dafs  lie  Schlaf  oder  wenigftens  eine 
vollkommne  Ruhe  hervorbjringt. 

Ohnerach t  es  fchwer  iß:  die  Art  und  Weife  zu 
erklären,  wie  diefe  Mittel  die  Gelbfucht  heilen, 
fo  läfst  fie  fich  doch  in  folgenden  zwey  Eigen- 
fchaften  derfelben  vorzüglich  finden,  erllens  in 
der  erfchlaffenden,  und  dann  in  der  Kraft,  die  fie 
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fcefit zen,  eine  zähe  und  Verftopfung  machende 
Materie  auf  einen  gewiffen  Grad  aufzulöfen. 

Die  durch  fie  bewirkte  Erfchlaffung  lies  fich 
bey  dem  erften  Kranken,  von  dem  ich  geredet 
habe,  durch  eine  der  auffallendften  Veränderun¬ 
gen  in  der  Befchaffenheit  der  Haut,  der  Nieren 
und  des  Darmkanals  bemerken.  Die  Haut,  die, 
wie  in  der  Gelbfucht  gewöhnlich,  trocken  und 
dürr  und  unerträglich  juckend  war,  wurde  da¬ 
durch  weich,  gefchmeidig  und  mit  einer  Feuch¬ 
tigkeit  bedeckt,  die  die  Poren  erweiterte ,  und 
den  gallichten  Theilchen  freyen  Durchgang  er¬ 
laubte.  Der  bis  dahin  fparfam  und  wenig  gefärbt 
!  abgehende  Urin,  wurde  mit  einer  Menge  Gallen- 
ftoff  beladen,  und  nun  bewirkten  auch  die  ein- 
fachflen  Abführungsmittel ,  die  vorher  nur  Reiz 
und  keine  gehörige  Ausleerung  erregt  hatten, 
häufige  und  fchadhafte  Abgänge.  —  Durch  diefe 
Verminderung  der  Spannkraft  ift  das  Opium  fo 
heilfam  im  eingefperrten  Bruch,  im  Brand,  in 
Kopfverletzungen  und  in  der  Harnverhaltung. 

Die  fchmelzende  Eigenfchaft  deffelben  grün¬ 
det  lieh  auf  Erfahrung.  Man  weifs,  dafs  lieh  nach 
hitzigen  und  Wechfelfiebern  oft  eine  Art  von 
Schleimconcretion  in.  den  Excretionscanälen  er¬ 
zeugt.  Hier  haben  viele  Aerzte  mit  Nutzen  Opi- 
üm  gebraucht ;  Lind  bediente  lieh  des  Diacodium- 
fyrup  und  des  Sydenhamfchen  Laudanums  in  die¬ 
fe  m  Fall.  —  Die  Alten  rühmten  es  fehrin  Wech¬ 
felfiebern  ;  Pringle  heilte  Ge  luit  einem  Gran  Opi¬ 
um  vor  dem  Anfall.  Jch  habe  es  oft  in  gewiffen 
Fällen  des  Wechfelfiebers  in  meinem  Hofpital  ge¬ 
braucht,  indem  ich  entweder  die  China  mitMohn- 
fyrup  zum  Bolus  machen  lies,  oder  flüfsiges  Lau- 
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danum  hinzufetzte.  Jch  habe  es  Quartanfieber- 
kranken,  von  trocknen  und  reizbaren  Körper, 
gelben  Geficht,  und  die  lange  reizende  und  fchar- 
fe  Fiebermittel  gebraucht  hatten,  gegeben,  und, 
was  in  diefer  Beobachtung  wefentlich  ift.,  gefun¬ 
den,  dafs  keiner  von  denen,  die  daftelbe  ge¬ 
braucht  haben ,  mit  der  Gelbfucht  befallen  wor¬ 
den  ift. 


x  *  i  * 
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Glückliche  Würkungen  des  Opium  in  einem 
bösartigen  ganz  hofnungslofen  Fieber;  von 
Herrn  Gland ,  Wundarzt  zu  Lille. 


(S.  Journal  de  Medecine  1789»  Juin.) 

^S/xartin  Conßenoble ,  ein  lediger  Mann  von  44* 
Jahren,  von  langen  Wuchs  und  fchlaffen  Fafern, 
dabey  ein  ftarker  Effer,  fragte  mich  den  loten 
Junius  1788-  um  Rath  ;  er  klagte  Mattigkeit,  ei¬ 
nen  leichten  Schmerz  im  Vorderhaupt,  und  eine 
Schwehre  in  der  Magengegend ;  er  fchlief  nicht 
mehr  fo  gut  wie  gewöhnlich ;  von  Zeit  zu  Zeit 
bekam  er  kleine  Schauer ,  auf  welche  eine  allge¬ 
meine  Hitze  folgte.  Dabey  hatte  er  Appetit, 
nicht  den  geringften  Ekel,  und  feine  Secretionen, 
befonders  die  Ausleerungen  durchs  den  Stuhlgang, 
waren  in  der  beften  Ordnung.  Den  Puls  fand  ich 
unordentlich  und  zufammengezogen.  —  Jch 
rieth  ihmeine  fchickliche Diät, und  häufiges  Trin¬ 
ken,  um  ihn  auf  den  folgenden  Tag  zu  dem  Ge¬ 
brauch  eines  Brechpurgimuttels  vorzubereiten. 


\ 
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Gegen  das  F allen  hatte  er  viel  ein7Aiwenden,  und 
da  ich  vorher  fah ,  dafs  er  hierinne  nicht  folgen 
würde,  fo  entfchlofs  ich  mich ,  ihm  fogleich  Ader 
zulaffen,  um  den  Krampf  der  Fafern  etwas  zu 
erfchlaffen  j  aber  es  erfolgte  eine  Ohnmacht,  und 
ich  konnte  nicht  mehr  als  vier  Unzen  Blut  weg¬ 
nehmen. 

Nun  zweifelte  ich  keinen  Augenblick ,  dafs 
mein  Kranker  den  Anfang  eines  epidemifchen  Fie¬ 
bers  habe,  das  nicht  weit  von  hier  in  einem  klei¬ 
nen  Umkreis  herrfchte,  Jch  verordnete  daher 
ein  Getränk  von  kühlenden  Kräutern,  mehlichte 
und  mit  Elsig  bereitete  Nahrungsmittel,  und  ein 
Zimmer,  wo  freyer  Luftzug  zu  haben  war. 

Den  folgenden  Tag  gab  ich  ihm  vier  Gran 
Brechweinftein,  en  lavage,  und  es  erfolgte  häufi¬ 
ges  Erbrechen  von  grasgrünen  Materien  und  eine 
Menge  vielfarbigter  Ausleerungen  durch  den  Stuhl. 

-  *  *  ~  -  t 

Vom  isten  bis  zum  i5ten  befand  er  lieh,  oh¬ 
ne  viel  zu  leiden,  in  einer  unbefchreiblichen  Un¬ 
ruhe  ;  er  lief  bald  da  bald  dort  hin ;  er  empfand 
noch  immer,  befonders  Abends,  kleine  Schauer 
wie  zuvor,  fein  Appetit  verlohr  lieh,  und  nichts 
machte  ihm  Vergnügen.  Sein  Puls  war  langfam, 
die  Zeitpunkte  der  Hitzen  und  Kälten  ausgenom¬ 
men,  wo  er  fchneller  ging. 

Den  i  Cten  wurde  er  purgirt,  hatte  zehn  Stüh¬ 
le  und  gab  auch  einen  lebendigen  Wurm  von  {ich.- 
Jm  übrigen  befand  er  fich ,  wie  die  Tage  zuvor. 

Den  ryten  fand  ich  ihn  aufser  Bett,  ohne  et¬ 
was  zu  klagen,  aber  mit  wilden  und  finftern  Blick. 
Die  Haut  war  heifser,  und  der  Puls  fchneller. 
Man  fagte  mir,  dafs  er  im  Gehen  wanke 3  und 


merklich  ftillfchweigender  würde.  —  Um  die¬ 
len  vorläufigen  Anzeigen  von  Verfchlimmerung 
entgegen  zu  arbeiten,  befahl  ich,  ihm  viel,  mit 
Cremor  Tartari  bereiteten,  Molken  zu  geben, 
und  ihn  camphorirten  Weinefsig  nach  Syvietens 
Vorschrift,  und  alle  vier  Stunden  ein  Quentchen 
Chinapulver  nehmen  zu  1  affen. 

Den  x8ten  war  er  noch  in  dem  nehmlichen 
Zuflande ,  und  hatte  die  Nacht  nur  wenig  ge- 
fchlafen.  v  . 

Den  I9ten  zeigte  lieh  eine  ausnehmende  Kraft- 
loligkeit ,  fo  dafs  es  ihm  nicht  mehr  möglich  war 
aufzuftehen.  Er  hörte  nicht  mehr  gut,  und  hat¬ 
te  ein  aufserft  dummes  Anfehen ,  der  Puls  war 
noch  immer  fchnell  und  heute  mehr  zufammen- 
gezogen  ,  die  Zunge  feucht  und  mit  einem  gelb¬ 
lichen  Schleim  bedeckt  ;  zum  erflenmale  fühlte 
ich  Springen  der  Flechfen,  das  jedoch  nur  dann 
und  wann  kam.  Zur  Veränderung  des  Getränks 
lies  ich  nun  abwechfelnd  Molken  und  dünnes  Bier, 
auf  Blätter  von  kleiner  Salbey  gegoffen  ,  trinken, 
und  gab  die  China  in  einem  Tränkgen,  ftatt  des 
Pulvers ,  welches  lieh  fchwehr  einnahm.  Da  feit 
dem  Laxirmitfcel  kein  Stuhlgang  da  gewefen  war, 
verordnete  ich  ein  Klyflir  mit  anderthalb  Unzen 
Cremor  Tartari,  durch  Borax  auflöslich  gemacht. 
Diefs  bewirkte  verfchiedene  Ausleerungen,  die  er 
aber  von  diefer  Zeit  an,  fo  wie  den  Urin,  unwif- 
fend  ins  Bett  gehen  lies. 

Den  folgenden  Tag  fand  ich  ihn  in  einer  co- 
matofen  Betäubung;  das  Flechfenfpringen  kam 
häufiger  und  ffärker,  und  der  Puls  w  ar  wie  geftern. 
Man  erzählte  mir,  es  hebe  ihn  zum  Brechen,  wenn 
er  den  Kampferefsig  nähme,  und  er  fchlucke  nicht 
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jnehr  fo  gut.  Jch  verordnete  alfo,  flatt  desEfsigs, 
alle  Stunden  vier  Gran  Kampfer  mit  eben  fo  viel 
Salpeter  zufammengerieben,  und  darauf  eine  Taffe 
Citronenthee  zu  nehmen ,  alle  Getränke  kalt  zu 
geben ,  und  den  Molken  mit  Brechweinftein  zu 
verfetzen.  Jch  überlegte  die  fernere  Behandlung 
mit  Herrn  Le  Tombe ,  und  wir  wurden  eins,  grofse 
Blafenp  fl  aller  auf  die  Waden  zu  legen. 

Den  2iten  war  er  früh  weniger  betäubt,  der 
Puls  unordentlicher;  im  Schlund  und  den  be¬ 
nachbarten  Theilen  convullivifche  Bewegungen, 
das  Schlucken  äufserfl  fchwer.  Der  Kranke  ver¬ 
änderte  von  Zeit  zu  Zeit  die  Farbe,  und  hatte 
viele  aufserordentlich  {linkende  Stühle  gehabt. 
Der  Leib  war  ein  wenig  aufgetrieben,  und  dieBla- 
feripflafler  hatten  gut  gewürkt.  Jch  lies  weiter 
nichts  als  Chinawein  mit  einem  Drittheil  Waffer, 
und  ein  Klyflir  mit  fixer  Luft  nehmen. 

Den  2  2ten  befuchteich  den  Kranken  mitHrn. 
Bodin  und  Le  Tombe ,  und  fand  ihn  aufs  äufserfle 
gebracht.  Er  konnte  nicht  mehr  fchlucken,  das 
Flechfenfpringen  und  die  Schlundkrämpfe  kamen 
immer  öftrer ,  die  Extremitäten  waren  kalt ,  der 
Puls  klein  und  unterdrückt,  und  dieBlafenpflafter- 
flellen  ohne  alle  Anzeigen  von  Eiterung ;  wir  hiel¬ 
ten  ihn  für  verlohren.  Da  die  Aerzte  weg  waren, 
fing  ich  an,  dasWefen  und  die  bisherige  Behand¬ 
lung  diefer  Krankheit  genau  zu  unterfuchen.  Jch 
erklärte  mir  iie  fo,  dafs  eine  reizende  Urfache  in 
der  Nähe  des  Magenmunds  exiflirt,  und  die  Ner¬ 
ven  des  Coronarplexus  des  Magens  angegriffen 
und  gereizt,  und  dafs  diefe  Urfache  lieh  allen 
Nervengeflechten  des  Schlunds  mitgetheilt  habe. 
Jch  machte  mir  Vorwürfe,  an  dem  Tage,  wo  ich 


den  Molken  mit  Brechweinftein  vermifchte,  kein 
Erbrechen  erregt  7.11  haben ,  welches  diefe  Urfa- 
che  vielleicht  weggefchaft  haben  würde ;  *)  aber 
fie  mochte  nun  feyn  von  welcher  Art  fie  wollte 
(Würmer,  oder  eine  fcharfe  Feuchtigkeit),  fö 
konnte  fie  doch  nicht  mehr  an  ihrem  erften  Sitz 
angegriffen  werden,  denn  fie  hatte  nun  einen  Ner- 
r^enzuftand  erzeugt,  der  ganz  entgegengefetzt  und 
der  Ausleerung  derfelben  widerftehend  war.  Ohne 
alfo  weiter  auf  die  Urfache  Rückficht  nehmen  zu 
können,  wendete  ich  meine  ganze  Aufmerkiam- 
keit  auf  die  Würkung,  und  fuchte  lediglich  die 
Nervenreizung  zu  befiinftigen.  Jch  legte  mei¬ 
nem  Kranken  zwey  Pflaffer  von  dem  wäfsrigten 
Opiumextract,  zwey  Finger  breit,  längfi:  den  In- 
gulararterien  auf.  Jch  lies  ferner  eine  Mtfchung 
Von  vier  Gran  deffelben  Extracts,  ein  Quentchen 
Honig  und  eine  Unze  Chinawein  bereiten ,  um 
davon  von  Zeit  zu  Zeit  einen  Theelöffel  voll  dem 
Kranken  in  den  Mund  zu  geben,  mir  es  auch  fo- 
gleich  zu  melden,  wenn  er  es  verfchluckte.  Zwey 
Stunden  darauf  erhielt  ich  diefe  angenehme  Nach¬ 
richt,  und  als  ich  kam,  fand  ich,  dafs  man  ihm 
fchon  zwey  Drittheil  der  Mifchung  eingegeben 
hatte.  Jch  erfchrack  darüber,  nahm  die  Pflafter 
ab ,  und  gab  ihm  einen  Löffel  Wein  mit  Waffer 
vermifcht  in  den  Mund,  den  er  faft  ganz  und  mit 
Leichtigkeit  verfchluckte.  Der  Puls  war  etwas 
erhobner ,  und  ich  fand  die  Haut  auf  der  Bruft 
und  dem  Unterleib  wärmer.  jch  vermifchte 

*)  Ohnftreitig  war  das  Brechmittel  damals  fehr  dringend 
ir.dizirt,  und  würde  vielleicht  der  ganzen  Krankheit 
eine  andere  Geftalt  gegeben  haben.  —  Um  fo  in- 
tereüanter  aber  wird  die  dennoch  hernach  mögliche 
Hülfe,, 
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dünnes  Bier  mit  Brechwein  dein ,  um  die  Auslee¬ 
rungen  zu  befördern. 

Den  2 3 ten  war  der  Kranke  durchaus  warm, 
hatte  reichliche  Ausleerungen  durch  den  Stuhl; 
das  Schlucken  war  nicht  mehr  gehindert,  und  man 
bemerkte  nichts  krampfigtes  mehr  im  Schlunde. 
Der  Puls  war  etwas  langfam,  die  Phyfiognomie 
nicht  mehr  fo  verdört,  das  Flechfenfpringen  nicht 
mehr  fo  häufig.  Jch  fetzte  das  emetifirte  Halb¬ 
bier  fort,  und'  die  Ausleerungen  dauerten  fort 
bis  drey  Uhr  Nachmittags.  Des  Nachts  hatte  er 
angefangen  xu  fprechen,  und  nun  verlangte  er  zu 
eilen ,  ehe  er  noch  den  völligen  Gebrauch  feiner 
Verdandskräfte  wieder  erlangt  hatte.  Jch  lies 
ihm  Gerdenabkochung  geben,  und  das  abführen¬ 
de  Halbbier  ausfetzen. 

Den  24ten  befand  er  lieh  fehl*  leidlich,  hatte 
Hunger;  der  Puls  war  ganz  ordentlich.  Zum 
erflenmale  verlangte  er  den  Nachttopf,  fein  Waf- 
fer  zu  lallen.  Er  bekam  noch  einige  Tage  Pana¬ 
de,  ehe  er  Fleifch  eiten  durfte.  —  Nun  fingen 
die  Blafenpdader  reichlich  an  zu  fch währen,  aber 
das  Eiter  war  immer  röthlicht  und  dünn,  und  die 
Erholung  gefchah  überhaupt  lehr  langfam.  Mehr 
als  fechs  Wochen  gehörten  dazu,  um  den  völligen 
Gebrauch  der  Geideskräfte  wieder  zu  geben.  — 
Er  afs  in  feiner  Erholungszeit  eine  ungeheure 
Menge  Kirfchen.  *) 


*)  Diefe  Gefch i chte  ift  ein  neuer  wichtiger  Beweis,  was 
das  Opium  oft  bey  dem  zweifelhafte  ften  und  bösar- 
tigften  Zuftände  noch  auszurichten  vermag.  Das  Fie¬ 
ber  mag  nun ,  entweder  durch  UnterlalTung  hinläng¬ 
licher  Brechmittel  im  Anfänge,  fo  bösartig  gewor¬ 
den  feyn }  oder  es  mag  zu  der  Klaffe  derer  gehört 
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Beobachtung  einer  Kopfwunde,  mit  Verluft 
von  Gehirnfubflanz ;  von  Herrn  Pafcal > 
Wundarzt  zu  Brie-  Comte  Robert , 

(S.  Journal  de  Medeciti  U90.  Juin. ) 

Den  2t 2.  November  1788-  wurde  ein  junger  leb¬ 
hafter  Menich,  Namens  Vidal ,  von  einem  andern 

haben ,  die  Herr  Seile  in  dem  erßen  Tbeile  feiner 
Bey  träge  befchreibt  >  die  in  den  erften  fechs  Tagen 
ganz  die  Geftalt  eines  gallichten  oder  rhevmatifchen 
haben,  und  erft  den  iiebenten  oder  noch  fpäter  plötz* 
lieh  in  den  Zuftand  des  bosartigften  Nervenfiebers 
übergehen  j  fo  bleibt  in  beyden  Fällen  das  Opium 
gewifs  das  gröfte  Mittel,  wodurch  bey  einem  zwei¬ 
felhaften  Kampf  der  Lebenskräfte,  und  bey  der  all¬ 
gemeinen  Reizung  und  krampfigten  Verltirnmung 
des  Nervenfyftems ,  Befänftigung  des  zerftörenden 
Reizes  und  ein  noch  hülfieicher  Anftofs  zu  irgend 
einer  kritifchen  Entladung  möglich  ift,  * —  Diefen 
letztem  Zultand  habe  ich  häufig  211  bemerken  Gele* 
genheit  gehabt,  weil  befonders  die  Frühlingsfiebec 
in  unierer  Gegend  gern  diefen  Gang  nehmen.  Die 
den  Umftänden  angemefsne  gaftrifche  oder  diaphore* 
tifche  Behandlung  fcheint  den  fünften  oder  feebfien 
Tag  das  Fieber  gehoben  zu  haben*  die  Anzeigen 
der  gaftrifchen  Unreinigkeiten  verfchwinden,  oft  wird 
der  Puls  völlig  ruhig,  doch  bleibt  Schlafloügkeit,  bey 
dem  geringlten  Schlummer  leichtes  Jrrereden ,  und 
es  (Teilt  lieh  die  hier  ganz  karakteri ßifche  dumme  Phy- 
ßognomie ,  und  wafsrigter  Urin  ein.  Mit  dem  iie¬ 
benten  Tag  oder  fpäter  entlieht  neues  Fieber,  wel¬ 
ches  ein  wahres  bösartiges  Nervenfieber  ilt,  die  ge* 
fahrlichften  krampfigten  foporöfen  auch  wohl  phre- 
nitifchen  Zufall«  mit  fish  führt,  und  lieh  oft  in  we* 
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mit  einem  Stück  Eichenholz  an  den  Kopf  gewor¬ 
fen,  das  22.  Zoll  lang,  über  drey  Zoll  dick  und 

mg  Tagen  mit  einem  apoplectifchen  Tod  endigt. 
Hier  mufs  zwar  China,  Arnica,  Kampfer  u.  dergh 
in  ftarker  Quantidät  angewendet  werden,  aber  iie 
find  allein  nicht  hinreichend;  Opium  und  täglich 
frifch  aufgelegte  Blafenpflafter  thun  das  befte ;  Auch 
iah  ich  bey  mehrern,  wo  das  Nervenfieber  ganz  in 
Betäubung,  Gefühllofigkeit  und  Schlaffucht  überging, 
von  der  Verbindung  der  thebaifchen  Tinctur  mit 
Cantharidentinctur,  nach  Homer  Rath,  die  auffallend- 
fte  Hülfe,  da  Opium  allein  nicht  hinreichte.  —  Un¬ 
ter  mehrern  Beyfpielen,  will  ich  nur  eines,  das  ge* 
wifs  unter  die  hofnungslofeften  gehörte,  und  mich 
felbft  durch  die  auffallend  gute  Würkung  des  Opiums 
überrafchte,  anführen.  Jch  wurde  zu  einem  jungen 
Mann  gerufen ,  der  erft  (eit  fünf  Wochen  verheyra* 
th  et  war,  und  die  letzten  drey  Wochen  feines  Ehe* 
ftands  in  beftändigem  Fieber  zugebracht  hatte.  Nach 
der  Erzählung  war  es  das  um  die  Zeit  nicht  felterie 
gallichte  Nervenfieber  gewefen ;  er  hatte  anfangs  oft 
Frieren,  darauf  viel  Hitze  gehabt  ,  immer  über  Be¬ 
klemmung  der  Bruft  geklagt,  phantafirt,  und  die 
ganze  Zeit  nicht  den  geringften  Appetit,  und  beftän- 
dige  Schweifse  gehabt.  Da  es  auf  dem  Lande  war, 
hatte  man  nicht  die  geringfte  medizinifche  Hülfe  an¬ 
gewendet,  dafür  abeF  durch  warme  Stube  und  einige 
hitzige  Hausmittel  die  ohnehin  fchon  ftarken  Schweifse 
noch  colliquativer  gemacht.  Jch  fand  ihn  alfo  am 
zwanzigften  Tage  feiner  Krankheit  indem  elendeften 
Zuftande.  Er  lag  in  der  großen  Ermattung  da,  konnte 
lieh  nur  feiten  beiinnen,  der  Puls  that  140  Schläge 
in  der  Minute,  war  klein  aber  doch  hart ,  der  Athen! 
fchwach  und  ängfUich ,  erhuftete,  aber  anftatt  dafs 
er  bisher  noch  ausgeworfen  hatte,  trocken  und 
krampfigt.  Der  Dürft  war  gering,  und  doch  war 
die  Zunge  trocken  und  weifsgelb,  der  Urin  trübe 
und  dick  wie  LehmwafTer,  der  Stuhlgang  trocken, 
die  Haut  mit  klebrigtem  Schweifse  bedeckt.  Er  klagte 
keine  Schmerzen,  keine  Ueblichkeiten ,  nur  das 
heftigfte  Ohrenbraufen,  das  ihm,  wie  er  Tagte,  den 
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am  Ende  gezackt  war.  Einer  der  Zacken,  der  fehr 
fpitzig  war,  machte  ein  Loch ,  ganz  nahe  an  dem 

ganzen  Kopf  einnahm.  Da  ich  die  Jugend,  die  vor¬ 
hergegangene  Vollblütigkeit  des  Patienten,  die  ganz*- 
liehe  Unterlaftung  aller  ßlutausleerungen ,  den  engen 
Orhein ,  das  Ohrenbraufen ,  und  befonders  den  bey 
aller  Kleinheit  und  Schnelligkeit  doch  harten  Puls 
überlegte,  fo  glaubte  ich  durchaus  mit,  einer  kleinen 
und  genau  den  Kräften  an^emefTnen  Aderläße  an- 
fangen  *u  mülien ,  thejls  um  die  wichtigftcn  Syfteme 
etwas  freyer  zu  machen ,  und  die  Würkung  der  an¬ 
zuwendenden  Mittel  zu  erleichtern,  theils  um  aus 
der  Befchaffenheit  des  Bluts  zu  beurtheilen ,  ob  et¬ 
was  entzündliches  mit  beygemifcht  wäre.  Es  wur¬ 
den  alfo  etwa  io  Loth  am  Arme  bey  ziemlich  aus¬ 
haltendem  Puls  weggeladen ;  das  Blut  bekam  keine 
Crufte,  war  aber  auch  nicht  fehr  aufgelöfet.  Zugleich 
wurden  Sauerteig  mit  Meerrettig  auf  die  Waden  ge¬ 
legt;  er  fühlte  es  bald  ,  und  klagte  folches  Brennen, 
dafs  man  es  wegnehmen  mufte.  Jnnerlich  lies  ich 
eine  Abkochung  von  Tamarinden  ,  Glaubers  Salz 
und  Brechweinitein  und  dazwifchen  Chinaaufgufs 
nehmen;  es  erfolgten  einige  kothigte  Ausleerungen* 
Den  folgenden  Tag  war  zwar  die  Bruft  freyer,  aber 
die  übrigen  TJmftände  wie  vorher,  der  Hüften  kam 
öftrer,  der  Schweifs  blieb  colliquativ,  und  der  Puls 
war  ungleich,  bald  äufserft  gefchwind ,  bald  langfa- 
mer;  es  fanden  (Ich  Zuckungen  und  einige  Ohnmäch¬ 
ten  ein,  und  das  Jrrereden  war  häufig*  Jch  fall  deut¬ 
lich,  dafs  es  gefährlich  feyn  würde,  die  blos  anslee¬ 
rende  Methode  fortzufetzen ,  und  dafs  die  fchon  zu 
häufig  in  die  feineren  Wege  übergegangenen  Schär¬ 
ten  und  der  artgegrifne  Zuftand  des  Nervenfyftems 
diefem  angemefsne  Mittel  verlangte.  Es  wurde  al  To 
eine  Abkochung  von  zwey  Loth  China  lind  eben  fo 
viel  Tamarinden  mit  zwey  Loth  Minderers Geift,  alle 
zwey  Stunden  und  früh  und  Abends  ein  halber  Scru* 
pel  Dovers  Pulver  mit  ein  Gran  Kampfer  zu  nehmen 
verordnet,  unter  das  Getränk  Vitrioigeift  gemilcht, 
und  auf  einen  Arm  und  eine  Wade  ßlaienpfiaftef  ge¬ 
legt.  Schon  den  folgenden  Tag  war  er  ruhiger,  di# 


i 


vordem  Rande  des  linken  Parietalbeins.  Er  fiel“ 
ohne  Bewuftfeyn  zu  Boden,  und  lag  fünf  bis  fechs 
Minuten  ohne  Beiinnung,  wobey  er  lieh  erbrach. 
Von  da  trug  man  ihn  zu  den  Gerichtsperfon en 
um  die  Klage  einzuleiten;  während  deffen  er  viel 
Blut  verlohr  und  einigemal  wieder  übel  wurde. 
Erlt  zwey  Stunden  darnach  rufte  man  mich. 

t  *  .  '  r'  'S 

Jch  fand  die  Wunde  oval  und  ohngefähr  zwey 
Zoll  grofs ,  und  doch  hatte  der  Zacken ,  der  he 
gemacht  hatte  ,  nur  fünfzehn  Linien  im  Durch- 
meffer.  Der  Puls  war  fehr  fchwach.  Jch  ver¬ 
band  ganz  locker  mit  Scharpie.  Hierauf  wurde 
der  Puls  hart  und  fchnell;  der  Kranke  befand  lieh 
in  einer  tiefen  Betäubung,  und,  wenn  man  ihn 
zu  ermuntern  fuchte ,  fo  bewegte  er  die  Hand 
fehr  oft  nach  der  Wunde  zu.  Diefs  veranlafste 
mich,  den  Verband  wieder  abzunehmen,  und 
nun  konnte  ich  die  verletzten  Th  eile  unterschei¬ 
den.  Die  Ränder  der  Wunde  waren  zufammen- 
gefallenuod  blafs,  die  Hirnfehaale  und  harte  Hirn¬ 
haut  durchlöchert,  und  es  hing  ein  Lappen  fünf 

bis 

Phantafieen  und  Zuckungen  gehoben ,  und  rother 
Friefel  an  Brüll  und  Annen  allsgebrochen.  Zugleich 
war  Taubheit,  ein  in  Solchen  Fiebern  fehr  gutes  Zei¬ 
chen,  entwanden,  und  der  Puls  war  weniger  gereizt. 

. —  Es  wurde  eine  neue  Spanifche  Fliege  auf  den 
andern  Arm  gelegt,  und  obige  Mittel  fortge  fetzt. 
Der  Friefel  kam  häufig  zum  Vorfchein,  und  {fand 
volle  acht  Tage,  mit  immer  zunehmender  Bellerung 
des  Patienten.  Nach  Endigung  derlelben  war  Appe¬ 
tit  und  Schlaf  vortreflich,  die  Kräfte  fanden  lieh  wie¬ 
der,  und  es  blieb  nur  noch  Obrenbraufen,  welches 
aber,  auch  durch  forteefetzte  Harkende  Mittel  und 

* 

'unterhaltenen  Abzug  der  Blafenpflaller  gehoben 

wurde.  //. 
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bis  fechs  Liniert  lang  heraus.  Die  Blutung  leite¬ 
te  ich  von  der  Zerreifsung  einiger  Gefäfse  her. 
Den  2$ten  hatte  der  Kranke  weder  Stuhlgang  noch 
Urin.  Dielen  Tag  und  den  24ten  wurde  ihm  zu- 
fammen  dreymal  Ader  am  Arm  gelaffen.  Nach 
dem  dritten  Aderlafs  bekam  er  einen  Trieb  zum 
Harnen  ,  aber  es  giengen  nur  einige  Tropfen  ab, 
und  er  klagte  über  die  Empfindung  eines  glühen¬ 
den  Eifens  in  der  Harnröhre. 

*  1  ^  « 
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Den  2  5ten  war  die  Wunde  in  dem  leiben  Zu- 
Hand  und  der  Kranke  in  einer  tiefen  Betäubung, 
wobey  er  weder  den  rechten  Arm  noch  das  Bein 
bewegen  konnte.  Da  der  Puls  voll  war  >  fo  lies 
ich  zum  viertenmale  Ader,  und  gab  ihm  ein  pur- 
girendes  Klyftir,  welches  felrr  gute  Wirkung  that. 
Eine  etwas  lchleimigte  mit  Salpeter  verfetzte  Pti- 
fane  fehlen  nicht  die  Ruhe  zu  befördern,  und  der 
Urin  Rofs  immer  befehwerlich  und  Tropfenweife. 

f  ■  ’  :  ,  ■  !  •  -  '  , 

Den  ä6ten  früh  befand  Reh  der  Kranke  noch 
in  dem  nehmlichen  ZuRand ,  und  bey  Unterfu* 
chung  der  Wunde  fand  ich  eine  Gefchwulft,  wel¬ 
che  über  die  Integumente  hervorragte ,  lind  das 
Loch  in  der  Hirnfehaale  ausfüllte.  Da  ich  noch 
keine  Gelegenheit  gehabt  hatte,  ähnliche  Falle 
zu  beobachten,  fo  konnte  ich  nur  der  Theorie 
und  den  Erfahrungen  anderer  folgen.  Jch  glaubte, 
es  habe  lieh  ein  Depot  in  der  Gehirnfubftanz  er¬ 
zeugt,  und  drückte  ganz  leicht  auf  die  GefchwulfL 
Der  Kranke  verdrehte  die  Augen  ,  und  fiel  in  tie¬ 
fe  Betäubung,  erholte  lieh  aber  fogleich,  wenn 
ich  zu  drücken  aufhörte.  Der  Puls  war  rechter- 
feits  hart  und  ftark ,  auf  der  linken  fehwach  und 
unterdrückt,  und  diefs  hatte  ich  von  dem  erften 
Augenblick  an  bemerkt,  jch  entfchlofs  mich  alf# 
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einen  Einfchnitt  in  die  weiche  Hirnhaut  und  das 
Gehirn  zu  machen,  um  dem  Depot,  den  ich  ver¬ 
um  tliete  ,  Atisflufs  zu  verfch  äffen.'  Jch  flies  die 
Lanzette  ein,  und  war  1b  glücklich  die  Stelle  des 
Depots  zu  treffen;  es  flohen  oh  n  gef  ähr  andert¬ 
halb  Löffel  fchwar7.es  Blut  heraus.  Noch  den 
iiehmlichen  Tag  ward  er  ruhig,  der  Urin  flofs, 
und  die  Betäubung  verlohr  fleh.  Der  Puls  blieb 
zwar  fieberhaft,  war  aber  doch  auf  beyden  Seiten 
gleich.  Den  ayten  befand  er  fich  fehr  leidlich, 
und  verlangte  tu  effen.  Eben  fo  den  2  8ten  und 
29ten;  ich  bemerkte*  dafs  an  dem  Verband  Ge- 
hirnfubftanz  hing* 

Den  3öten  früh  war  der  Zuftand  derfelbe, 
Aber  die  Wächterin  batte  die  Unvorfichtigkeit 
ihm  des  Abends  ohne  mein  Wiffen  Fleifchfp eilen 
zu  geben,  und  den  iten  Dezember  fand  ich  ihn 
früh  mit  zuckenden  Bewegungen  des  [Unterkie¬ 
fers,  einem  gefpanntern  Puls  und  blafser  Wunde. 
Da  man  mir  den  begangnen  Fehler  nicht  gefland, 
fo  gab  ich  ihm  flatt  eines  Brechmittels  ,  das  er 
eigentlich  hätte  haben  füllen  ,  ein  beruhigendes, 
wodurch  ich  auch  den  zweyten  Anfall  nicht  ver¬ 
hüten  konnte.  Den  2ten  Dec.  war  der  Puls 
noch  eben  fo.  Den  3teii  flellte  fich  die  Eiterung 
%tvieder  ein,  den  4ten  etw  as  Fieber,  und  die  Eite¬ 
rung  nahm  aufserordentlich  tu.  Jch  fand  wieder 
Geh  irnfub  flaut  am  Verband.  So  ging  es  vom 
^ten  bis  zum  iiten,  wo  der  Puls  wieder  natür¬ 
lich  zu  werden,  an  fing.  Den  i  Bten  erlaubte  ich 
dem  Kranken  Fleifch  7.11  offen,  und  es  that  ihm 
nichts.  Es  zeigten  fich  FieifchwärZgen  im  Grund 
der  Wunde,  die  übrigens  gut  forteiterte,  und  mit 
nichts  als  Scharpie  ganz  locker  verbunden  ward. 
Sichtbare  Knochenabhlätterung  habe  ich  nicht 
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bemerkt.  Die  Wunde  vernarbte  fich  nicht  eher 
als  im  April  1789,  und  hat  einen  Fleck,  wie  nach 
der  Trepanation,  hinterlalfen.  Der  Kranke  genieft 
nun  die  belle  Gefundheit  von  der  Welt,  und  ar¬ 
beitet  fleifsig. 
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Beobachtung  einer  Halswunde  mit  Verletzung 
des  Schlunds ;  von  Hm.  Fine  >  erfiem  Wund - 
atzt  des  allgemeinen  und  Militairhofpitals 

zu  Genf. 

($.  Journal  de  Medecine  179».  Avril.) 
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Den  zwölften  Junius  1787,  Abends  7.  Uhr,  ver¬ 
letzte  lieh  Herr  D . . ,  ,  der  fchon  einige  Zeit  an 
einer  Gemüthskrankheit  gelitten  hatte  ,  in  der 
Abficht  fich  das  Leben  zu  nehmen ,  eine  Wunde 
mit  dem  Federmefler  in  den  Hals,  Er  hatte  das 
Meller  in  allen  Richtungen  herunigedrebet ,  und 
die  Wunde  nahm  fall  den  ganzen  fchildförmigen 
Knorpel  ein;  die  Verblutung  war  beträchtlich* 
und  der  Kranke  verlohr  die  Stimme.  Man  ver¬ 
band  die  Wunde  nur  mit  einem  Plümaceau  von 
Scharpie  und  darüber  einem  Pfiafter  von  Diachy- 
lon  gummofum.  Jn  der  Nacht  erfolgte  abermals 
eine  lehr  Harke  Verblutung,  welche  den  Kranken 
aufserH  entkräftete.  Da  ich  fein  gewöhnlicher 
Wundarzt  war,  fo  wurde  ich  am  folgenden  Tage 
zum  Verband  gerufen,  und  mit  mir,  zur  ConfuF 
tation ,  Herr  Macaire ,  der  die  er  He  Hülfe  geleF 
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11  et  hatte,  und  Herr  Terras .  Wir  fanden  den 
Puls  fchwach  und  lehr  fchnell ,  die  gewöhnliche 
Wirkung  Harker  Verblutungen ;  die  irregulair  run¬ 
de  Wunde  hatte  ohngef  iihr  einen  Zoll  im  Durch- 
m elfer ;  der  Schildförmige  Knorpel  war  in  heben 
bis  acht  Theile  nach  allen  Richtungen  zerfchnit- 
ten,  und  in  der  hintern  Gegend ,  auf  der  Seite 
des  linken  obern  Horns  diefes  Knorpels,  entdeckte 
maii  eine  Öefnung  im  Schlunde,  die  fechs  Linien 
lang  und  viere  breit  feyn  niochte  •,  da9  Zungen¬ 
bein  war  ganz,  die  cartilago  cricoidea  fchien  nicht 
viel  Schaden  gelitten  xu  haben.  Das  Auflegen  ei¬ 
ner  einfachen  Comprefse  auf  die  Wunde  gab  dem 
Kranken  das  Vermögen  zu  fprechen  wieder,  aber 
freylich  etwas  undeutlich* 

Man  verfuchte  es  ihn!  etwas  Fleifchbrühe 
fchlucken  xu  lalfen,  aber  fo gleich  flofs  es  in  die 
Luftröhre ,  und  erregte  Hüften  und  Erfticküng, 
bis  es  durch  die  Wunde  wieder  heraüsgeworfen 
worden  war.  Mart  wollte  einen  vereinigenden 
Verband  an  legen ,  und  daher  den  Köpf  ein  wenig 
nach  der  Bruft:  herunter  biegen ;  aber  der  Kran¬ 
ke  bekam  eine  folche  Befchwörlichkeit  des  Athem- 
liolens,  dafs  man  genöthigt  war,  beydes  aufxuge- 
ben,  und  ihm  die  Wahl  zu  lalfen,  welche  Lage 
des  Kopfs  ihm  am  behagliehftert  war. 

Bey  einem  andern  Befuch  wollte  ich  fehen, 
ob  er  nicht  etwas  Hiiner  -  und  Lammsgallerte 
würde  verfchluckeil  können,  weil  diefs  mehr  Kon¬ 
fluenz  hatte  und  nicht  fo  leicht  aus  dem  Schlunde 
in  die  Luftröhre  übergehen  könnte;  aber  lie  wur¬ 
de  eben  fo  gut  durch  den  Hüften  äusgeworfen. 
Man  befchlöfs  daher ,  den  Kranken  mit  Klyftiren 
von  Fleifchbrühe,  Milch  und  Eydotter  iu  ernlih* 
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reu,  und  hernach  7,11  verfuchen,  ob  man  nicht 
entweder  durch  den  Mund  oder  durch  die  Nafe 
ein  Röhrgen  von  elaftifchem  Harz  in  den  Schlund 
Recken  könnte,  wodurch  {ich  Brühen  in  den  Ma¬ 
gen  tmngen  liefsen. 

Den  vierzehnten  befand  (Ich  der  Kranke  ganz 
leidlich;  der  Puls  war  faff  natürlich,  die  Schwä¬ 
che  geringer.  Die  ganze  Nacht  hindurch  hatte 
er  fall  alle  Augenblicke  lieh  den  Mund  mit  fri- 
fchem  Waffe r  ausgefpült  und  etwas  verfchluckt, 
das  fogleich  wieder  zur  Wunde  herauskam.  Diefs 
letzte  er  fort  bis  zu  feiner  Genefung,  und  daher 
muffe  der  Verband  fehr  oft  erneuert  werden.  Jch 
bemerkte,  dafs  der  Hüften  alsdann  viel  heftiger 
war,  wenn  das  verfchluckte  Wafler  nur  in  den 
Larynx  kam,  dafs  aber,  wenn  es  bis  in  die  Luft¬ 
röhre  drang,  es  nur  eine  nach  Verhiiltnifs  der 
Menge  mehr  oder  weniger  heftige  Engbrüftigkeit 
erregte.  Den  folgenden  Tag  machten  wir,  nach 
unferer  Verabredung  den  Verfuch  mit  dem  bieg- 
famen  Röhrgen,  aber  es  verurfachte  viel  Reiz  und 
Hüffen,  und  man  muffe  es  fogleich  wieder  her¬ 
ausziehen.  Ohneracht  der  Verfuch  zum  zweyten 
und  drittenmale  wiederholt  wurde,  fo  erfolgte 
doch  immer  die  nehmliche  Wirkung,  und  man 
muffe  diefs  Mittel  aufgeben, ) 

Den  funfzehnden  war  das  Befinden  ebenfalls 
gut.  Herr  Cabains ,  den  man  confultirt  hatte, 
rieth  die  Klyftire  fortzufetzen ,  und  das  Pflafter 
von  Andreas  Delacroix  auf  die  Wunde  zu  legen, 
die  bis  daher,  und  bis  zu  ihrer  Heilung  mit  nichts 
als  einer  einfachen  Comprefse  verbunden  wurde, 
welche  man  alle  Augenblick  erneuern  muffe  um 
fie  zu  trocknen.  Man  konnte  aber  diefs  Pflaffer 
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nicht  brauchen ,  weil  es  den  Kranken  zu  fehr  ab- 
mattete  durch  den  Mund  Athem  zu  holen  ;  durch 
die  Wunde  war  es  ihm  weit  leichter. 

Man  hatte  ihn  überredet,  lieh  nicht  mehr  fo 
oft  7,u  gurgeln,  aber  nun  bekam  der  Schleim  der 
Luftröhre  und  ihrer  Aede  eine  Zähigkeit,  fo  dicht 
wie  Althaepafte ,  welches  die  Refpiration  höchft 
mühfam  machte,  bis  der  Kranke  durch  gewaltfame 
und  lange  fortgefetzte  Anltrengungen  diefen 
Schleim  zur  Wunde  herauswarf.  Er  weigerte  lieh 
vierzehn  Tage  lang,  nährende  Klyffire  zu  neh¬ 
men  ;  daher  wurde  er  fehr  fchwach.  Uebrigens 
befand  er  lieh  gut. 

Vom  lebten  bis  7Aim28ten  fonderten  lieh  eini¬ 
ge  Stückgen  des  Schildförmigen  Knorpels  ab. 
Der  Kranke  war  ohne  Fieber.  Er  verlangte  aus¬ 
drücklich,  man  follte  ihm  ein  Blatt  Laktuc  (Gar- 
tenfallat)  und  gekochten  Spinat  geben.  Jch  er¬ 
laubte  es,  in  der  Hofnung  dafs  lie  lieh  durch  ihre 
ConliüenZ  dem  Uebergang  in  den  Larynx  wider¬ 
fetzen  würden ;  und  würklich  beydes  gelangte 
glücklich  in  den  Magen,  ein  Stückgen  Spinat  aus¬ 
genommen,  welches  in  den  Larynx  fiel,  und  durch 
den  Hullen  zur  Wunde  herausgeworfen  wurde. 
Walfer,  das  er  zu  fchlucken  verfuchte ,  lief  faß 
ganz  in  den  Larynx, 

Den  24ten  fchien  die  äufsere  Wunde  ein  we¬ 
nig  kleiner,  und  fo  fchien  auch  die  Wunde  des 
Schlundes  lieh  um  den  vierten  Theil  ihrer  Länge 
und  Breite  vermindert  zu  haben.  —  Vom  2  5ten 
an  fingen  auch  flüfsige  Dinge  an  in  den  Magen  zu 
dringen;  und  die  knorplichten  Theile  lieh  ein 
wenig  zu  nähern ;  aber  die  Schlundwunde  hatte 
lieh  nicht  merklicher  verkleinert.  Der  Kranke 


konnte  nun  ohne  Schwierigkeit  Eyer  mit  etwas 
Brod  fchlucken  ,  und  die  Kräfte  Keilten  fleh  nach 
und  nach  wieder  ein. 

Die  Wunde  näherte  fich  nun  ihrer  Heilung 
Immer  mehr,  und  den  erften  Julius  hatten  (ich  die 
Ränder  fo  zufammejigezogen,  dafs  es  mir  unmög¬ 
lich  war  die  Schlundwunde  noch  zu  entdecken. 
Es  fchofs  etwas  fchwammigtes  Fleifch  auf,  welches 
ich  mit  dem  Höllenflein  wegbrächte.  Den  i8ten 
war  die  Narbe  gefchl ollen.  Sic  ift  kreuzförmig, 
der  Larynx  ein  wenig  verunflaltet  und  zufammen- 
fiezöffen,  welches  das  Athemholen  etwas  befchwer- 
lieh  und  die  Stimme  heiler  macht.  —  Noch  ift 
zu  bemerken,  dafs  der  Kranke  noch  einige  Tage 
nach Schliefsung  der  Wunde,  wenn  er  trank,  klei¬ 
ne  Anfälle  von  Huflen  bekam,  die  vielleicht  von 
einigen  Tropfen  der  Flüfsigkeit  herrührten,  die 
noch  durch  die  Schlundwunde  durchdrangen,  weil 
diele  langfamer  lieh  zu  fchliefsen  fchien. 

Wenn  man  blos  auf  die  angewendeten  Mittel 
fehen  wollte,  lo  würde  diele  Obfervation  nicht 
viel  interelsantes  haben  ;  aber  fie  wird  es  durch 
die  Natur  des  Uebels  und  durch  die  Bemerkun¬ 
gen,  die  fie  veranlagst. 

j)  Sie  ift  ein  neuer  Beweis,  dals  die  Kehlwun¬ 
den  ,  wenn  lic  auch  mit  beträchtlicher  Zer¬ 
setzung  verbunden  find,  wenig  Gefahr  ha¬ 
ben,  wenn  die  grofsen  Gefäfse  nicht  verletzt 
lind,  und  fich  ungemein  leicht  vernarben. 
Wiirklich  üufserte  fich  das  Fieber  nur  in  den 
erften  Tagen,  und  fchien  blos  Folge  der  Ver¬ 
blutung  zu  fevn;  welches  auch  leicht  zu  be¬ 
greifen  ift,  wenn  man  bedenkt,  dafs  der  am 
meiften  verletzte  Theil  blutleer  mit  wenig 
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Fleifch  umgeben ,  und  alfo  der  Entzündung 
nicht  fehr  empfänglich  ift.  Ferner  lieht  man, 
dafs  diefe  Wunde  völlig  geheilt  wurde,  ohn- 
eracht  keine  von  den  Bedingungen,  die  man 
dazu  nöthig  glaubt,  als  Ruhe,  günftige  Lage, 
Näherung  der  Ränder  beobachtet  werden 
konnte ;  ohneracht  der  beftandigen  Ausfpü- 
lungen  mit  frifchem  Waffer,  ja  faft  ohne  al¬ 
len  Verband;  denn  diefer  beftand  in  nichts, 
als  einer  einfachen  Kompreffe,  die  noch  über- 
diefs  beftändig  nafs  gemacht  wurde,  und  fei¬ 
ten  die  Wunde  bedeckte,  weil,  fobald  diefs 
ganz  gefchah,  der  Kranke  ffe  wegnahm  um 
leichter  Othem  zu  holen.  Hieraus  folgt,  wie 
wenig  gefährliches  die  Operationen  des  La- 
lynx  oder  der  Luftröhre  haben,  und  wie 
fehr  die  Wundärzte  zu  tadeln  find,  welche 
aus  Furchtfamkeit  die  Gelegenheit  Vorbei¬ 
gehen  laffen ,  fie  zu  machen ,  befonders  da 
fie  in  den  meiften  Fällen ,  wo  fie  nöthig  ift, 
auf  der  Stelle  gefchehen  mufs ,  und  ein  ein¬ 
ziger  verlohrner  Augenblick  dem  Kranken 
das  Leben  koften  kann. 

j;  i,  -•  >>■!'.  .  ....  *  ...  ;.  k.  *  ^  "  ’  '  i  v  •  ,  &  ■  *  y 

2)  Sie  beweift,  was  fchon  Rujfus  vm  Ephefusy 
Galenus ,  Vefalius  Pareus  bemerkt  haben,  und 
was  feitdem  durch  Martins  und  Sites  Erfah¬ 
rungen  betätigt  worden  ift,  dafs  derVerluft 
der  Stimme,  wenn  nehmlich  die  zu'fücklau- 
fenden  Nerven  nicht  verletzt  find ,  lediglich 
dem  Durchgang  der  Luft  durch  die  Wunde 
zuzufchreibcn  ift;  denn  wenn  man  fie  ge¬ 
nau  verfchlieft  oder  ihre  Ränder  zufammen- 
zieht,  fo  erhält  fie  der  Verwundete  fogleich 
„  wieder,  und  wenn  der,  deffen  Gefchichte 
Pascal  (S.  Academie,  Chirurgie  T.I.  p.  476.) 
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erzählt,  die  Sprache  erft  nach  und  nach  wie¬ 
der  erlangte,  fo  war  diefs  wahrfcheinlich  Fol¬ 
ge  der  emphyfematifchen  Gefchwulft,  welche 
den  Durchgang  der  Luft  durch  die  Wunde, 
die  von  einer  Jugularader  bis  zur  andern 
ging,  ganz  hemmte, 

3)  Da  die  Natur  diefer  Wunden  unendlich  ver- 
fchieden  ift,  fo  mülTen  die  Mittel,  die  den 
einfachen  nützlich  find,  xuweilen  den  com- 
plizirten  nachtheilig  feyn  ,  als  z.  E,  das  Nie¬ 
derbeugen  des  Kopfs  auf  die  Bruft,  die  ver¬ 
einigenden  Binden,  die  Heftpfiafter,  das  Zu- 
fammenziehen  der  Ränder,  welche  alle  durch 
Verhinderung  des  Ausflußes  von  Blut  und 
Schleim  aus  dem  Larynx  und  des  Durchgangs 
der  Luft  durch  die  Wunde,  das  Athemholen 
fehr  mühfiam  machen ,  und  zu  Anhäufungen 
in  den  Blutgefäfsen  des  Gehirns  und  der  Lun¬ 
gen  Gelegenheit  geben  —  Zufälle,  die  oft 
das  Aufheben  des  Kopfs  allein  wieder  hebt, 
wie  man  davon  ein  Beyfpiel  beym  Lamotte 
(im  zweyten  Bande.  73.  Beob.)  findet.  — 
Das,  was  mir  die  meifte  Aufm  erkfamk  eit  zu 
verdienen  fcheint,  ift  wohl,  der  Verblutung 
entweder  durch  Unterbindung,  oder  durch 
xufammenziehende  Mittel  oder  durch  den 
Druck  Einhalt  zu  thun,  je  nachdem  eins  oder 
das  andere  diefer  Mittel  anwendbarer,  fiche- 
rer  und  am  wenigften  befchwerlich  fcheint, 
denn  da  diefe  Wunden  wenig  Fleifch  betref¬ 
fen,  fo  ift  nicht  leicht  grofse  Entzündung  zu 
fürchten ,  der  man  durch  ftarke  Blutauslee¬ 
rungen  Vorbeugen  müfte, 

i 

4)  Das  Einbringen  eines  Jnftruments  in  den 
Schlund,  um  Flüfsigkeiten  in  den  Magen  zu 
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leiten  ,  Lat  zuweilen  fehr  viel  Schwürigkei- 
ten ,  welches  von  einem  vermehrten  Grade 
der  Reizbarkeit  und  Empfindlichkeit,  der 
feinen  Grund  in  diefem  krankhaften  Zuftand 
hat,  herzurühren  fcheint;  denn  man  fondirt 
ja  den  Schlund  fall  täglich  in  andern  Zufäl¬ 
len,  und  nur  ein  zu  langer  Aufenthalt  des 
Jnftruments  bringt  Würgen  hervor.  —  Hr, 
Saßard hat  eben  diefs  erfahren,  denn  da  er 
von  der  Canülc  des  Herrn  de  Bauve  fpricht, 
(Journ.  de  Med.  T.  XVIII.  p.  246.)  fagt  er: 
„Die  Einbringung  des  Jnftruments  wird  oft 
„durch  den  Reiz,  den  es  erregt,  fehr  gefähr¬ 
lich  ,  und  die  Erftickung ,  die  man  zu  ver- 
„meiden  fucht,  kann  eben  dadurch  bewirkt 
„werden.“  Demohneracht  darf  man  diefs 
Elülfs mittel  nicht  verfäumen,  da  es  oft  ohne 
alle  Befchwerlichkeit  und  mit  dem  ganzen 
erwarteten  Nutzen  angewendet  wird.  —  Jn 
unferm  Fall  hätte  man,  wenn  die  Wunde  daxu 
gefchickter  gewefen  wäre,  lieh  einer  gehörig 
gekrümmten  Spritze  bedienen  können,  die 
man  in  die  Schlundwunde  gebracht,  und  da¬ 
durch  Brühen  in  den  Magen  geleitet  hatte. 

5)  Man  lieht  ferner  aus  diefer  Erfahrung,  dafs, 
wenn  bey  Schlundwunden,  vorausgefetzt  dafs 
fie  nicht  zu  grofs  find,  die  verfchluckten 
Flüfsigkeiten  ganz  in  den  Larynx  fallen,  man 
ohne  grofse  Gefahr,  (befonders  wenn  man 
keine  Schlundröhren  und  nährende  Klyflire 
gebrauchen  kann) ,  etwas  confiflente  Nah¬ 
rungsmittel  nehmen  laffen  kann,  weil  diefel- 
ben  weniger  theilbar  und  dem  Durchgang 
durch  die  Wunde  nicht  fo  fehr  ausgefetzt 
find.  Doch  dürfen  fie  auch  nicht  gar  zu  feft 
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feyn,  weil  fonft  das  gefchehen  kohnte ,  was 
dem  Kranken  des  Herrn  Martin  begegnete, 
bey  dem  lieh  die  Schlundwunde,  da  he  lieh 
eben  zu  vernarben  anfing,  von  neuem  öfne- 
te  ,  und  dadurch  die  Heilung  um  drey  Wo¬ 
chen  verfpätet  wurde.  — •  Ohneracht  aber 
Flüfsigkeiten  fo  leicht  aus  dem  Schhind  in 
den  Larynx  übergehen  können,  fo  mufs  man 
fich  doch  nicht  wundern,  dals  Thiere,  deren 
Schlund  Herr  Guattani  (S.  Mem.  de  l’Acad. 
Chirurg.  T.  VIII.  p.  377.)  anderthalb  Zoll  lang 
auffchnitt,  den  erfien  Tag  Milch  verfchluk- 
ken  konnten,  weil  diefe  Einfchnitte  anfangs 
nicht  mit  der  Weitung  des  Larynx  in  Ver¬ 
bindung  (landen  ,  fondern  einfach  waren, 
und  überdiefs  die,  durch  eine  vereinigende 
Kinde  unterflützten,  Mufkeln  eine  Art  von 
Wand  machten,  die  fich  dem  Ausfliefsen  der 
Milch  widerfetzte. 

■  .  ■  ■  »> 

6)  Sie  giebt  einen  neuen  Beweis,  dafs  die  Reiz¬ 
barkeit  und  Empfindlichkeit  des  Larynx 
gröfser  ifl,  als  die  der  Luftröhre ;  ohne  weh 
che  Kenntnifs  man,  wie  Herr  Louis  (ibid. 
T.  XII.  p.  301.)  bemerkt,  bey  in  die  Luft¬ 
röhre  gefallnen  fremden  Körpern  fehr  leicht 
in  jrrthum  gerathen  kann.  Denn  man  be¬ 
merkt  da  fehr  oft,  dafs  die  heftigen  Zufälle 
nachlaffen ,  fchliefl  daraus  dafs  kein  fremder 
Körper  mehr  in  diefen  Theilen  vorhanden 
fey,  und  kann  dadurch  verleitet  werden,  die 
Laryngotomie  oder  Tracheotomie  xu  unter¬ 
laßen,  die  doch  das  einxige  Mittel  iß  in  fol 
chcn  Fallen  das  Leben  xu  retten. 
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Erfahrungen  über  den  Gebrauch  der  Arzney- 
jnittel  in  der  Behandlung  des  Panaritiums  ; 
w/  Herrn  Pitiat  >  Wundarzt  am 
Hofpital  zu  Lyon, 
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(S.  Journal  de  Medecine  1788*  Optobre.) 

"  t  f  •  .  t/  •  '  t  •  .<6, 

Herr  M, . ,  Doctor  der  Arzneykunfi: ,  und  ein 
Mann  von  gefunder  Leibesbefchaffenheit ,  bekam 
zu  Anfang  des  Aprils  1788-  einen  Schmerz,  an 
der  innern  Seite  der  Mittelfingerfpitze  der  linken 
Hand.  Er  konnte  fich  keines  äufsern  Zufalls  er¬ 
innern,  der  dazu  Veranlagung  gegeben  hätte. 
Bald  gefeilte  lieh  Entzündung  und  Gefchwulft 
dieles  Theils  hinzu ,  der  Schmerz  ward  heftiger 
uhd^iahm  den  ganzen  Arm,  ein.  Man  bediente 
fich  abwechfelnd  erweichender  Fomentationen 
und  Cataplasmen,  man  tauchte  den  Finger  in 
heifses  Waffer,  Da  kein  Fieber  dabey  war,  lies 
er  nicht  Ader,  aber  wendete  eine  fchikliche  Diät 
und  Ftifanen  an.  Alles  dies  half  nichts :  der  grolle 
Theil  des  Fingers  war  roth ,  angefpannt,  entzün¬ 
det,  und  der  Schmerz  fo  empfindlich,  dafs  der 
Kranke  genöthigt  war,  alle  Abende  einige  Gran 
Laudanum  zu  nehmen.  Dies  that  er  acht  Tage 
lang ,  und  doch  war  der  Schlaf  von  unerträglichen 
Schmerzen  unterbrochen. 

Da  auf  diefe  Art  zehn  Tage  vergangen  waren, 
fürchtete  er ,  es  möchte  fich  an  den  Enden  der 
Beugeflechfen  eine  Eiterfammlung  erzeugen  oder 
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vielleicht  fchon  erzeugt  haben ,  und  bat  mich,  in 
den  fchmerzhafteften  Ort  einen  Einfchnitt  zu  ma¬ 
chen  ,  wo  lieh  fchon  die  Haut  ein  wenig  geöfnet 
hatte.  Da  ich  keine  Anzeigen  von  Eiterfammlung 
beyrrt  Anfühlen  fand*  und  nicht  glaubte,  dafs 
tiefe  Einfchnitte  den  Fortgang  der  Zufälle  auf¬ 
halten  könnten,  fo  begnügte  ich  mich,  das  Dia- 
chylon  gummofüm  auf  die  Oefnung  und  erwei: 
chende  Cataplasmen  um  den  ganzen  Finger  zu 
legen.  Das  Pflarter  wurde  mit  jauchigter  Materie 
bedeckt;  die  Gefchwulft  und  der  Schmerz  des 
Fingers  blieb;  fchwammigteS  Fleifch  drang  aus 
der  Hautöfnurtg  hervor,  und  kam  immer  wieder, 
wenn  es  auch  durch  die  Scheere  und  gebrannten 
Alaün  weggebracht  worden  w?ar.  Jch  machte 
noch  einige  Linien  weit  Einfchnitte  in  dieangran- 
zende  Haut  mit  dem  Birtouri  und  der  Hohlfonde, 
nach  der  Richtung,  die  die  Hohlfonde  nahm; 
aber  der  Kranke  erhielt  nicht  die  minderte  Er¬ 
leichterung  dadurch,  die  Schmerzen  wurden  bald 
nach  dem  Ausfehneiden  des  fchwamffiigten  Fleh 
fches  noch  heftiger ,  obgleich  dabey  etwas  Blut 
ausgertolfen  war,  und  er  fürchtete,  dafs  die 
Flechfen  und  vielleicht  das  ganze  letzte  Glied  des 
Fingers  angegriffen  werden  möchten-  Die  Her¬ 
ren  Ricateau  und  Naudean ,  zwey  einfichts volle 
Aerzte,  riethen  grofse  Einfchnitte  an,  um  die 
Spannung  und  Einfpertung  der  flechfigten  Theile 
zu  mindern» 

’4  •’ 

Jch  hatte  davon  in  den  Hofpitälern  gute  und 
fchlimme  Würkungen  gefehen.  Noch  kurz  zuvor 
war  ich  von  einem  Frauenzimmer  confultirt  Wor¬ 
den  ,  bey  der  die  letzte  Phalange  eines  Fingers 
entblört,  fchwarz,  und  wackelnd,  das  Fleifch  von 
fehr  üblem  Ausfehen ,  und  der  ganze  Finger  ge- 
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fchwollen  und  faß  unbeweglich  war.  Dies  war 
die  Folge  eines  anfangs  ganz  einfachen  P 'anari* 
tiums ,  das  man  mit  Einfchnitten  behandelt  hatte* 
und  man  war  genöthigt,  dies  faß  ganz  desorgani- 
lirte  Glied  abzunehmen* 

Jeh  erzählete  dies  den  Herren  Aerzten ,  lind 
fie  befianden  nicht  weiter  auf  ihrem  Vorfchlag. 
Statt  deflen  fchlug  ich  ein  Mittel  vor,  das  ich 
zwar  noch  nicht  hatte  anwenden  fehen,  das  aber 
i'on  grofsen  Wundärzten  empfohlen  wird:  die 
Aetztrochisken  (Trochifque  efcarotique.) 

Nachdem  ich  das  neue  fchwammigte  Fleifch 
tief  herausgefchnitten  hatte,  fo  brachte  ich  des 
Morgens  in  die  eyternde  Oefnung  einen  Trochis- 
ken  von  freffendem  Queckfilberfublimat  und  Brod- 
krume  gemacht,  von  der  Gröfse  eines  halben 
Querfingers.  Jch  ßies  ihn  fo  tief  hinein  ,  bis  ich 
den  Widerßand  des  Knochens  fühlte,  und  legte 
ein  Pflaßer  und  ein  \Cataplasma  darüber.  Das 
Aetzmittel  lag  zehn  Stunden  lang  darinne.  Der 
Kranke  empfand  Hitze,  dann  Schmerz,  der  nach 
und  nach  zunahm,  fodann  aber  lieh  wieder  legte* 
Bey  der  Herausnahme  des  Ueberz’eßs  vom  Aetz¬ 
mittel  war  er  faß  ganz  verfcliwunden ,  der  Ver¬ 
band  zeigte  fich  mit  einer  reichlichen  Eyterung 
bedeckt,  und  der  Eingang  und  der  Grund  des 
Gefchwührs  fehr  erweitert.  Die  folgende  Nacht 
genofs  der  Kranke  wieder  ruhigen  Schlaf,  und 
alle  üble  Zufälle  verfchwanden  binnen  24  Stun¬ 
den.  Den  vierten  Tag  fiel  der  Schorf  ab,  tind 
man  fah  nun  eine  tiefe  Wunde  in  Geßalt  einer 
Rinne,  deren  Ränder  gefchwollen  und  aufgewor¬ 
fen  waren.  Die  Schmerzen  kamen  nicht  wieder, 
und  die  Eyterung  war  einige  Tage  lang  fehr 
beträchtlich. 


Eine  Saite  (Tonguent  de  la  mere,)  trocken 
oder  mit  Wein  angefeuchtete  Scharpie,  einige¬ 
mal  der  Höllenftein,  die  vereinigende  Binde,  find 
die  einzigen  Mittel  gewefen,  wodurch  die  Ver¬ 
narbung  bewürkt  wurde.  Es  dauerte  ohngefähr 
fünf  Wochen,  ehe  hch  der  Grund  ausfüllete.  DL* 
Urfachen  diefes  langsamen  Gangs  der  Heilung 
konnten  feyn,  die  Dünnheit  des  Fettgewebes,  die 
Erhabenheit  der  Ränder,  die  fchon  vertrocknet 
waren,  ehe  fie  hch  fetzten,  vielleicht  eine  unmerk¬ 
liche  Abblätterung  der  innern  Seite  der  letzten 
Phalanx,  oder  der  Flechfenextremität  des  tiefen 
Muskels  (M.  profundus.)  Genug  der  Finger  hat 
feine  Bewegung  und  feinen  natürlichen  Zuftand 
wieder  erlangt.  Der  Nagel  ifl  frey  geblieben» 

Man  follte  billig  in  den  Hofpitälern  Verfuche 
anflellen ,  um  die  verfchiedenen  Würkungen  die- 
fer  Methode  und  der  Einfchnitte,  und  den  Fall, 
wo  jene  vorzüglich  ift,  genau  zu  beflimmen.  Das 
Panaritium ,  das  wegen  der  Befchaffenheit  des  lei¬ 
denden  Theils,  nach  dem  Ausfpruch  eines  Ge¬ 
lehrten,  ein  wahrer  Schmerzenapparat  (appareil 
de  douleur)  ift,  verdient  es  w  ohl,  dafs  man  fo’rg- 
fältig  die  heften  Mittel  auffucht  es  zu  bezwin¬ 
ge 
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Ueber  den  Gebrauch  der  Ar zney mittel  im 
Panaritium  und  andern  äußerlichen  Zufällen 
der  Art;  von  Herrn  B.  Emmanuel , 
Wundarzt  zu  Boißy. 

•  ' 

(S.  Journal  de  Medecin  1790,  Mai.  5 

*  ^  f 

Die  Zufälle  undEintheilung  des  Panaritium  nach 
dem  Ort  feines  Sitzes  ( entweder  unter  der  Ober¬ 
haut,  oder  in  der  Fetthaut,  oder  in  den  Flechfeit 
der  Beugemuskeln,  oder  der  Knochenhaut  felblh) 
find  bekannt. 

Die  Urfachen  find  aufserlich  oder  innerlich* 
Erftere  find  eben  die,  welche  andere  entzündungs- 
artige  Gefchwülfie  hervorbringen.  Quetfchun- 
gen,  Stöfse,  gewaltfame  Anfpannungen  und  Aus¬ 
dehnungen,  Schnitte,  Stiche,,  Biffe,  Verbrennun¬ 
gen  ,  Stacheln  und  HoMplitter  die  man  in  den 
Finger  geftofsen,  unvorfichtig  abgerifsne  Neidna¬ 
gel,  genug  alles,  was  die  Fafern  zu  fehr  reizen* 
ausdehnen  oder  verletzen ,  den  Umlauf  der  Säfte 
auf-  oder  anhalten  ,  und  Entzündung  herbeylok- 
ken  kann ,  kann  den  Grund  zum  Panaritium  le¬ 
gen. 

Schneider,  Näherinnen  und  alle,  die  mit  der 
Nadel  arbeiten ,  find  demfelben  am  meiden  aus¬ 
gefetzt;  aber  fie  können  es  verhüten ,  wenn  fie 
den  geftochnen  Theil  fogleicb  drücken  und  aus- 
fau  gen, 

,  /  ■  1  •  Was 
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Was  die  innern  Urfachen  betrift,  fo  bat  mail 
vorzüglich  verdörbne  Safte  anzugeben ,  die  eine 
Folge  allgemeiner  Cacochymie  oder  des  veneri¬ 
schen,  fcorbutifchen ,  fcrophulöfen ,  krebiigten 
Gifts  lind*  Auch  Perionen  >  die  zufammenflief- 
fende  Blattern  oder  bösartige  Faulfieber  gehabt 
haben,  die  mit  übermafsigea  Cordialmitteln  be¬ 
handelt,  und  zuletzt  nicht  genug  abgeführt  wor¬ 
den  lind,  werden  häufig  damit  befallen.  Jch  ha¬ 
be  Solche  Falle  geiehen,  wo  alle  Fingerfpitzen  in 
Schwährung  geriethen. 

Jft  man  nun  von  der  Gegemvart  des  Uebels 
überzeugt,  fo  mufs  man  allerdings  erft  die  allge¬ 
meinen  Mittel  anwenden,  als  Localbiider,  erwei¬ 
chende  und  zeitigende  Cataplasmen  ,  Schickliche 
Salben  und  Pflafter ,  Aderläfse,  Selbft  mehrmals 
wiederholt,  wenn  es  die  Umlkinde  erfodern  — 
um  die  Eiterung  zu  befördern  und  zu  beschleu¬ 
nigen. 

Hat  man  diefe  vorbereitenden  Mittel  gehörig 
angewendet,  fo  glaube  ich  nicht,  dafs  man  lieh 
übereilen  mühe,  durch  Einfchnitte  die  Materie 
aufzAifuchen.  Sie  lind  Schmerzhaft ,  oft  unnütz 
und  immer  gefährlich,  wie  ich  aus  vielen  Beyfpie- 
len  Selbft  berühmter  Wundärzte  weifs. 

Es  ift  nun  länger  als  dreyfsig  Jahre ,  dafs  ein 
Parifer  Wundarzt  in  den  Memoiren  der  chirurgi¬ 
schen  Academie  die  vortreftiche  Methode  mit¬ 
theilte,  deren  Sich  neuerlich!!:  Herr  Pitiot  mit  fo 
vielem  Glück  bedient  hat.  Herr  Foubert  wars, 
der  zuerft  die  Sublimattrochisken  zur  Kur  des 
Panaritiums  anwendete,  und  feine  Beobachtun¬ 
gen  wurden  uns  in  den  Jahren  1756 —  59  in  dem 
ehirurgifchen  Collegium  zu  Paris  mitgetheiit, 

I  '  ' 


Man  fügte  uns  damals  fogar,  dafs  er  {ich  bey  der 
Verwundung  des  F-lechfen  vom  biceps  brach  ialis 
mit  Nutzen  des  Hollenfleins  bedient,  und  fogleich 
die  übelften  Zufälle,  die  von  diefer  Wunde  her¬ 
rührten  ,  beruhigt  habe.  Das  nehmliche  Mittel 
hatte  er  bey  einem  Panaritium  der  dritten  Art, 
wo  nehmlich  die  Flechfenfcheide  der  Fingerbeil- 
gemufkeln  angegriffen  war,  gebraucht. 

jch  habe  mich  daher  feit  dreyfsig  Jahren  nicht 
der  Sublimattfochisken  fondern  des  Höllenfteins 
bedient,  und  immer  gefunden,  dafs  ein  gehörig 
geleiteter  Gebrauch  deffelben ,  die  noch  fo  hefti¬ 
gen  Zufälle  aller  Arten  von  Panaritium ,  im  An¬ 
fänge  auf  halt  und  gefchwind  beendigt.  Jch  könn¬ 
te  davon  eine  Menge  Erfahrungen  anführen,  wenn 
die  einzelne  Erzählung  derfelben  nicht  Unnütz, 
und  langweilig  wäre. 

-  i  -  . 

Aber  ich  will  eines  Zufalls  gedenken,  von  dem 
die  Schrift  (feiler,  die  ich  gelefen  habe ,  nicht  re¬ 
den,  und  der  mir,  wiewohl  fein  Sitz  von  dem  des 
Panaritiums  verfchieden  ift,  mir  doch  dazu  7,u  ge¬ 
hören  fcheint.  Es  find  die  Schwielen,  die  in  den 

4. 

Händen  gewiffer  Handarbeiter  entliehen,  und  die 
durch  ihren  Druck  die  Aponevröfe  der  flachen 
Hand  reizen  und  verletzen,  fo  wie  auch  die  Sti¬ 
che,  die  diefen  Theil  treffen  können.  —  Hier 
find  einige  Beobachtungen,  die  die  rechte  Behand¬ 
lung  fowohl  diefer,  als  anderer  Gefchwülfte  mit 
dem  Arzneymittel  hinlänglich  beftimmen  werden. 

V  -  :  ::  '  "  ;  ■»  P  '  * 

Erfle  Beobdchtu  ng> 

Ein  Caftellan  des  Plerrn  de  Bory ,  Namens  Ed- 
läge ,  hatte  fleh  durch  den  Gebrauch  einer  Senfe 
beym  Heumachen,  eine  Arbeit,  die  er  nicht  ge- 


wohnt  war,  eine  Schwiele  zugezogen,  die  die  Pal¬ 
mar-  Aponevrofe  reizte.  Er  würde  anfangs  von 
einer  barmherzigen  Schwerer  behandelt,  aber 
bald  machte  das  Uebel  fchnelle  Fortfehritte,  und 
man  lies  mich  rufen. 

Jch  fand  ihn  in  der  groften  Angft,  ein  der  Hef¬ 
tigkeit  des  Hebels  angemeffenes  Fieber,  fchon 
geraume  Zeit  gänzlicher  Mangel  des  Schlafs,  und 
die  Hand  nebft  dem  Vorderarme  fo  beträchtlich 
gefchwollen  und  in  fo  üblen  Zufland,  dafs  er  fleh 
fogleich  zur  Amputation  entfchloflen  haben  wür¬ 
de,  wenn  ich  lie  nöthig  gefunden  hätte.  Jch  be¬ 
ruhigte  ihn  mit  dem  Verfprechen  ihm  diele  trau¬ 
rige  Hülfe  zu  erfpären,  und  nahm  ein  Pflaffer 
weg,  das  man  auf  ein  kleines  Loch  gelegt  hatte, 
woraus  eine  wafsrigt  eitrigte  Feuchtigkeit,  fo  wie 
man  fie  bey  Wunden  nervigter,  flechfigter  und 
aponeurotifcher  Theile  gewohnt  ifl,  hervordrang. 
—  Ohne  die  Oefnung  zu  vergröfsern  oder  neue 
Einfchnitte  zu  machen,  trocknete  ich  ganz  be- 
hutfam  mit  Scharpie  das  Gefchwühr  und  feinen 
Umfang  ab,  hierauf  hielt  ich  einige  Augenblicke 
den  Höllenflein  auf  das  Loch,  legte  fodarin  ein 
dickes  und  grofses  Pflafler  mit  onguent  de  la 
mere  beftrichen  darüber,  und  bedeckte  das  Gan¬ 
ze  mit  einem  Kataplasma  von  Brodkrume ,  Bley- 
w aller,  Eydotter  und  Olivenöl.  Den  folgenden 
Tag  verlicherte  er  mich,  eine  halbe  Stunde  nach 
dem  Verband  grofse  Erleichterung  geipührt,  und 
die  Nacht  ganz  ruhig  zugebracht  zu  haben.  Die 
Eiterung  war  reichlich  und  gutartig,  und  ich  fuhr 
fort  ihn  eben  fo  zu  verbinden,  und  alle  Tage  den 
Höllenftem  auf  die  Oefnung  und  ihren  Umfang 
zu  appliziren.  Auf  folche  Art  wurde  er  bald, 
ohne  Einfchnitte  und  Schmerzen  geheilt. 


13.2 


Zweyte  Beobachtung. 

Froc ,  ein  Schüfter  hatte  eine  Schwiele  in  der 
Hand,  der  die  Palmar  -  Aponevrofe  reixte,  Es  ge¬ 
feilten  lieh  Schmerxen,  Rothe,  Gefchwulft,  Hitxe 
und  Fieber  hinzu.  Demohneracht  machte  er 
noch  die  Reife  nach  Paris  xu  Fiifs,  wurde  aber  fo 
davon  abgemattet,  dafs  er  mich  rtifen  lies*  Jch 
fand  die  Hand  faft  in  demfelben  Zuftand  wie  die 
vorige,  ausgenommen  däfs  he  noch  keine  öefnung 
hatte.  Da  hch  aber  fchon  hinlänglich  Eiter  füh¬ 
len  lies ,  fo  machte  ich  einen  kleinen  Einfchnitt 
um  es  auszuleeren,  und  trocknete  alles,  mit  Schar- 

{)ie  wohl  aus.  - —  Hierauf  brauchte  ich  den  Hol- 
enftein  und  die  andern  Mittel ,  erhielt  dadurch 
die  Eiterung  in  gutem  Stande  ,  und  fah  die  Ge- 
fchwulft  des  Vorderarms  Und  der  Hand  bald  fal¬ 
len,  die  Zufälle  nachlaffen,  Und  den  Kranken  fehr5 
bald  befler  werden. 

jÖritte  Beobachtung. 

■  *  ;  .  '  "  '  '  '  '  t  ' 

Fine  Wafcherin  hatte  einen  Abfxefs  in  der 
Hand*  deffen  Veranlaffung  eine  Nadel  gewefen 
war,  die  he  hch  in  die  Hand  geftochen ,  und  die 
den  Thenarmufkel  getroffen  hatte.  Es  war  eine 
äufserordentliche  Entxündungsgefchwulft  hinxu- 
gefchlagen,  die  hch  damit  endigte,  dafs  es  aufging, 
aber  nicht  an  dem  Ort  der  Verletxung,  der  jetxt 
fchon  vernarbt  war,  fondern  auf  der  entgegenge¬ 
fetzten  Seite  nach  aufsen ,  auf  dem  Antithenar, 
zwifchen  Daumen  und  Zeigefinger. 

Der  üble  Zuftand  diefer  Hand  lies  mich  wiirk- 
lich  den  Brand  fürchten,  und  ich  konnte  hier  kei¬ 
nen  Gebrauch  von  dem  Höllertftein  machen,  weil 
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der  Ort  des  Stichs  völlig  geheilt  war,  demohner- 
acht  reinigte  fich  der  Abfzefs  durch  die  eutgegen- 
gefetzte  Oefnung  bey  dem  Gebrauch  gewöhnli¬ 
cher  Mittel,  und-heilete. 

Man  findet  im  Journal  de  Medecine  1786. 
Auguft,  eine  Beobachtung  von  Herrn  Duchemin , 
deren  wefentliches  folgendes  ift:  Ein  Mann  hatte 
lieh  einen  Holzfplitter  in  die  Hand  geftochen, 
worauf,  aber  erft  -nachdem  der  fremde  Körper 
fechs  Wochen  lang  auf  der  Palmar  -  Aponeurofe 
gefefien  hatte,  Entzündung  und  Schwährung  folg¬ 
ten.  Es  entftand  ein  kleines  Loch,  aus  dem  eine 
blutige  Feuchtigkeit  fchwitzte.  Um  diefe  Zeit 
Iah  erft  Herr  Duchemin  den  Kranken.  Er  fchlug 
die  Oefnung  des  Abfzefses  und  Einfchnitte  (de- 
bridement)  in  die  Aponeurole  vor,  aber  der  Kran¬ 
ke  wollte  diefs  nicht  leiden.  Es  wurde  alfo  ein 
Stückgen  Aezftein  auf  die  kleine  Oefnung,  darüber 
onguent  de  la  mere  und  über  das  alles  ein  erwei¬ 
chendes  Cataplasma  gelegt.  Es  entftand  eine 
reichliche  Eiterung ,  aber  man  mufte  demohner- 
acht  die  Einfchnitte  in  die  Aponeurofe  machen, 
und  7.wey  Eiterfammlungen  öfnen,  die  fich  nach¬ 
her  am  Vorderarm  erzeugten. 

Jch  bin  überzeugt,  dafs  eine  gehörige  und 
fortgefetzte  Anwendung  des  Höllenfteins  auf  die 
kleine  Oefnung,  den  mehreften  üblen  Zufällen 
gleich  Anfangs  würde  Einhalt  gethan ,  und  dem 
Kranken  alle  diefe  fch merzhaften  Einfchnitte  er» 
fpart  haben. 

Der  feel.  Wundarzt  Faure  zu  Lyon  erzählt  im 
I  ^ten  Bande  der  Memoiren  der  chirurgifchen  Acade- 
mie ,  in  einer  vortrefüchen  Abhandlung  über  das 
Panaritium,  dafs  er  lieh  in  der  Behandlung  deftel- 


ben  nun  fchon  feit  vielen  Jahren  mit  der  beftän- 
digflen  und  glücklich ften  Würkung  einer  glühen¬ 
den  Kohle  bediene ,  die  er  fo  nahe  als  möglich 
daran  hielte.  Aber  fo  gut  diefe  .Methode  feyn 
mag,  fo  gehört  doch  eine  Entfchloffenheit,  Stand¬ 
haftigkeit  und  Gedult  7/11  deren  Ausübung,  die 
man  feiten  findet.  —  Und  eben  diefs  ift  der  Fall 
mit  den  Sublimattrochisken,  wenn  fie  tief  bis  auf 
den  Knochen  hineingefchoben  werden  follen. 

Eine  Weibsperfon  hatte  eine  Entzündung  mit 
Eiterung  verbunden,  am  mittlern  und  äufsern 
Theil  des  Vorderarms.  Man  hatte  ihr  einen  Ein- 
fchnitt  vorgefchlagen ,  aber  da  der  Abfzefs  noch 
nicht  völlig  formirt  war ,  fo  fuchte,  ich  fie  davon 
äbzuhalten,  und  nachdem  ich  die  gehörigen  er¬ 
weichenden  Mittel  angewendet  hatte ,  und  nun 
Eluctuation  und  die  Oberhaut  dünne,  aber  höchfb 
empfindlich  fand,  fo  berührte  ich  höchffens  eine 
Minute  lang  die  Spitze  des  Abfzefses  mit  Höllen- 
ftein,  und  diefer  öfnete  fleh  von  felbft  vier  oder 
fünf  Stunden  nach  diefer  kleinen  Operation.  Und 
fo  wurde  die  Frau  in  neun  Tagen  von  einem  Ue- 
bel  befreyt,  das  fchon  drey  Wochen  gedauert  hat¬ 
te,  und  das  durch  zu  frühe  Einfchnitte  noch  wohl 
einen  Monat  hatte  verlängert  werden  können. 

Der  unfchät7,bare  Werth  des  Höllenfleins  in 
Behandlung  des  Panaritiums  und  ähnlicher  Krank¬ 
heiten  beruht  vorzüglich  in  folgenden  : 

I)  Dafs  man  das  fchreckhafte  und  fch merzhaf¬ 
te  der  Einfchnitte  dabey  vermindert,  und 
die  Kranken  wenig  oder  nichts  bey  der  Auf¬ 
legung  empfinden. 

3)  Dafs  man ,  nach,  gehöriger  Erweichung  des 
Abfzefses  nichts  weiter  zu  thun  hat,  als  eine 


ganz  kleine  Oefnung  machen ,  die  Materie 
und  Feuchtigkeit  auswafchen,  und  die  Oef- 
nung  und  den  Umfang  mit  Hollenflein  be¬ 
tupfen.  Wird  diefs  bey  jedem  Verband  wie¬ 
derholt,  und  dabey  die  nötbigen  Nebenmit¬ 
tel  nicht  vernachläfsigt ,  fo  kann  man  fich 
eine  gefchwinde ,  leichte,  und  vollkommne 
Kur  gewifs  verfprecheft« 

r  '  ’’  ■  r*-  :  *.<  ■  '  h  ,  : 


XX. 

Beobachtung  einer  ßeinigten  Schwindfucht 
(Fhthißs  calculofa ) ;  von  Herrn  Des  Genettes , 

M.  D. 

■  ’’  V;  v.  ’  •  ’ v'  7  -  •  ,  :  ”  :i 

(S.  Journal  de  Medecine  1790.  Juin,) 

E^ie  Aerzte  haben  bey  gewiffen  Handwerkern, 
die  beftändig  dem  Staub  ausgefetzt  find,  als  Stein¬ 
metzen  u.  dergl.  eine  Lungenfucht  bemerkt,  die 
das  Produkt  einer  kalkigten  Materie  ifl,  welche 
fich  in  den  Lungen  bildet,  und  von  den  Kranken 
oft  mit  Hüften  ausgeworfen  wird,  mit  Schleim, 
Eiter  oder  Blut  vermifcht.  Cullen  lagt  (in  den 
firft  lines  of  practice,  die  er  nach  einer  vierzig¬ 
jährigen  Praxis  fchrieb) ,  er  habe  diefe  Art  von 
Schwindfucht fehr  feiten  gefehen,  aber  man  müffe, 
nach  den  Erfahrungen  eines  Ramazzini  und  Mor¬ 
gagni  fchliefsen  ,  daJs  folche  im  tödlichen  Europa 
häufiger  als  im  nördlichen  fey. 

Jch  theile  hier  eine  neue  Beobachtung  diefer 
Krankheit  mit,  und  ich  glaube  aus  der  anatomi- 
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fchen  Unterfuchung  derfelben  die  Theile  der  Lun¬ 
ge  genau  beftimmen  zu  können,  die  gewöhnlich 
der  Sitz  jener  Konkretionen  find,  welche  die 
Krankheit  hervorhfingen. 


Geif 


m  Winter  1787,  da  ich  zu  Rom  in  dem  heil, 
hofpital  anatomifche  Unterfucbungen  anftell- 
te,  fand  ich  in  einem  Kadaver  die  eine  Lunge  fall 
ganz  zerfiört,  die  andere  etwas  angegriffen,  Jch 
durchfühlte  diefe  fchwammigten  Subftanzen,  und 
entdeckte  an  beyden  Lungen  fremde  Körper.  Jch 
zerrifs  diejenige,  die  faö  ganz  zerfiört  war,  und 
fand  in  ihrer  Subftanz  ohngefähr  acht  bis  zehn 
Steine,  deren  kleinfte  einem  Granatenkern  gli¬ 
chen.  Die  andere  unterfuchte  ich  nun  mit  mehr 
Vorficht;  ich  löfete  fie  von  dem  Thorax  ab,  und 
fprützte  Pulsadern  und  Blutadern,  jede  befonders, 
aus.  Es  war  mir  unmöglich  von  aufsen  lympba- 
tifche  Gefafse  zu  erkennen,  und  ich  lies  alfo  eini¬ 
ge  Stunden  lang  warme  Luft  in  die  Bronchien  bla- 
fen,  um  fie  ausgedehnt  zu  erhalten  und  zu  trock- 
Wahrend  deffen  zog  ich  in  dem  Hofpital 


nen. 


Ei'kundigungen  über  den  Verfforbenen  ein,  und 
erfuhr,  dafs  er  bey  einem  Stukkateur  gearbeitet, 
und  fich  mit  Marmorfägen  und  Gipszerreiben  be- 
fchäftigt  habe.  —  Hierauf  fchnitt  ich  die  Lun¬ 
gen  in  Stücken,  und  fand  in  den  Bronchien  nichts 


von  denen  > 
ler  befchrie 


ncrufiationen  ,  die  einige  Schrift  (lei¬ 
nen  haben  ;  aber  wohl  einige  zylindri- 
fche  Steine ,  die  nicht  darinnen  feit  hingen.  Jn 
dem ,  zum  Theil  zerfiörten  Zellgewebe  fand  ich 
ihrer  weit  mehr ;  und  da  ich  endlich  Einfchnitte 
nach  allen  Richtungen  machte,  fo  fand  ich  ganze 
Reihen  kleiner  ffeinigter  Körner ,  die  in  eigne 
Häutgen  eingefchlofien  waren.  Eine  diefer  Rei¬ 
hen  von  drey  bis  vier  Linien,  die  durch  die  Ver- 
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einigung  von  drey  folchen  Körnern  gebildet  war, 
flelltedie  Form  eines  lymphatifchen  Gef  afses  dar, 
welches  mich  überzeugte,  dafs  diefe  Körner  in  der 
Hölung  diefer  Gefäfse  fich  befunden  hatten.  Auch 
fand  ich  diefelben  unter  dem  Hammer  weniger 
feil,  als>  die  Steine  der  Bronchien  und  des  Zellge- 
webs. 

..  ..  -  t  -  .  .  ß-  *  «  !V 

Jch  glaube,  hieraus  fchliefsen  ?ai  können,  dafs 
die  feinen  eingeathmeten  Kalchtheilchen,  anfiatfc 
immer  eine  Rinde  in  den  Bronchien  zu  bilden 
und  fie  zu  inkrufliren ;  fehr  oft  von  den  lympha¬ 
tifchen  Gefafsen  eingefaugt  werden ;  dafs  diefe 
Kalcherde  durch  Extravafate  in  das  Zellgewebe 
eindringt;  dafei  b  fl  Steine  bildet ,  und  dafs  diefel¬ 
ben  ,  durch  die  dadurch  verurfachte  Zerflörung 
des  Zellgewebes,  wieder  in  die  Luftröhrenafle  ‘zu¬ 
rückgeworfen  werden. 


XXI. 

Ueber  die  Eigenschaften  des  Taxusbaums  und 
die  vortheilhafte  Anwendung  dejfelbeu  in  der 
Arzneywiffenfchaft ;  von  Herrn  Gatterau-, 
M.  D.  zu  Montpellier. 

(S.  Journal  de  Medecin  1789.  Octobrc. } 

Die  Alten  hielten  diefen  Baum  fafb  durchgängig 
für  giftig.  Theophraßus  nimmt  verfchiedene  Gat¬ 
tungen  deflelben  an,  und  Tagt,  dafs  der  in  Maze¬ 
donien  und  Arcadien  wachfende,  runde  Früchte, 
etwas  gröfser  als  Bohnen  trage,  und  dafs  feine 
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Blätter  den  Pferden,  die  fle  fräfsen ,  tödlich,  und 
den  wiederkauenden  Thieren  fehr  nachtheilig  wä¬ 
ren.  (S.  Hirt,  plantar.  Libr.  III.  $.  10.)  Nach  ihm 
verfichern  Plinius  (T.  II.  Lib.  6.  §.  10.)  und  Gale - 
nus  (de  fimplic.  medic.  facultate  lib.  VIII.)  dafs 
Thiere  und  feibfl  Menfchen,  die  in  feinem  Schat¬ 
ten  fchliefen  oder  äfsen,  davon  flürben ,  und  dafs 
er  giftig  fey.  - —  Dioscorides  behauptet,  er  er¬ 
kälte  den  Körper ,  und  tödte  durch  Zufammen- 
fchnürung  (lib.  VI.  §.  IO.),  und  fein  Commenta- 
tor  Matthiolus  erzählt  von  Holzhauern  und  Hir¬ 
ten,  die  von  dem  Genufs  der  Beeren  hitzige  Fie¬ 
ber  bekommen  hätten.  —  Zu  den  Zeiten  Vir¬ 
gils  hielt  man  ihn  auch  für  ein  Gift,  und  er  ver¬ 
bietet  ihn  bey  Bienenftöcke  xu  pflanzen.  (Georg, 
lib.  IV.)  —  Lcmery  behauptet,  die  Beeren  brin¬ 
gen  die  Ruhr,  und  die  Blätter  und  Blumen  eben 
folche  Würkungen  hervor,  als  der  Schierling.  — 
Herr  Geoffroy  hingegen  verfichert,  von  dem  Ge¬ 
nufs  der  Beeren  keinen  Schaden  gefehn  xu  haben. 

Die  Blätter  geben  beyrn  Kauen  einen  bittern, 

1  fcharfen  und  ekeln  Gefchmack ;  auf  Kohlen  ge¬ 
worfen  ,  zerkniflern  lie  ehe  fie  lieh  entzünden. 
Jhr  Rauch,  war  er  auch  noch  fo  dick,  tödtet  kei¬ 
ne  Ratten.  Jch  habe  diefelben  fünf  Minuten  lang 
darinnen  erhalten  ,  und  fie  fchienen  nicht  mehr 
davon  xu  leiden ,  als  von  Strohrauch.  Die  Ein- 
•  Sicherung  gab  ein  feuerfeffes  Laugenfalx,  das  ei¬ 
nen  urinölen  Gefchmack  hatte,  den  Violenfyrup 
grün  färbte,  mit  Säuren  aufbraufete,  und  mit 
ihnen  verfchiedene  Mittelfalxe  bildete.  Ein  we- 
fentliches  Salx  habe  ich  nicht  aus  diefer  Pflanze 
ziehen  können  ,  fo  viel  Mühe  ich  mir  auch  mit 
der  Abklärung  gab. 
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Da  ich  mit  Herrn  Fourcroy  die  Retortenanalyfe 
für  unficher ,  trügend  und  complizirt  halte ,  fo 
habe  ich  mich  lediglich  auf  das  Extract  eilige* 
fchränkt,  welches  überdiefs  eine  einfache  und  be¬ 
quem  zu  behandelnde  Zubereitung  ift,  Jn  die- 
fer  Abficht  ftampfte  ich  eine  Quantität  frifcher 
Taxuszweige,  ohne  den  geringften  Nachtheil  da- 
von  zu  empfinden,  doch  gaben  fie  einen  Harken 
und  unangenehmen  Geruch.  —  Da  die  Pflanze 
wenig  Feuchtigkeit  enthält,  fo  mifchte  ich  etwas 
W aller  zur  Maceration  hinzu;  nach  einigen  Auf¬ 
wallungen  drückte  ich  alles  Wafsrigte  durch,  und 
verdickte  es  zu  einem  Extract,  ohne  etwas  unan¬ 
genehmes  zu  empfinden. 

Nimmt  man  diefes  Extract  auf  die  Zunge,  fo 
hat  es  einen  bittern  ,  dem  Erdrauchextract  ähnli¬ 
chen  Gefchmack.  Ein  Stückgen  davon,  das  hart 
geworden  war,  brach  ich  von  einander,  und  fand 
es  eben  fo  glänzend  wie  Aloe.  Auf  Kohlen  ge¬ 
worfen  blaferte  es  fich,  gab  einen  dicken  Rauch 
u.  f.  w. ,  und  in  der  Art  fich  aufzublähen  glaubte 
ich  Anzeigen  von  harzigten  Beflandtheilen  zu  fin¬ 
den,  ob  es  gleich  nicht  anbrannte.  Um  mich  da¬ 
von  zu  überzeugen  digerirte  ich  ein  Quentchen 
davon  mit  WeingeiH.  Es  befiand  in  zwey  Stück¬ 
gen,  die  auf  dem  Boden  des  Glafses  lagen;  ohn- 
gef  ähr  zwey  Minuten  darnach  bekam  die  Fliifsig- 
keit  eine  rothgelbe  Farbe ,  und  ftatt  der  zwey 
kleinen  Stückgen  fah  ich  nun  zwey  ganz  zerfrefsne 
Körper;  der  harzigte  Antheil  war  aufgelöfet,  und 
der  extractiv  Stoff  bildete  das  Skelet.  Beym 
Herumfchütteln  des  Glafes  fchwammen  die  bey- 
den  Stückgen  in  die  Höhe;  aber  beym  noch  Har¬ 
kern  Schütteln  vereinigten  fie  fich  und  bildeten 
eine  kleinere  Mafse,  die  zu  Boden  fank.  Die 


Flüfsigkeit  würde  nun  dick  und  falbe ;  filtrirt 
und  verduri liefe  gab  fle  Gran  eines  gummicht- 
relinöfen  Saftes,  der  aber  nicht  fogleich,  fondern 
erll  nachdem  der  gümfenichfee  Theil  vertrocknet 
war,  (wie  bey  der  Aloe)  brannte.  Was  im  Fil- 
trum  blieb  ,  war  wahrer  Extractivlloff,  der  dui  c\ 
den  Weingeill  hart  worden  war;  aber  im  Verhält- 
nifs  dafs  diefes  Menflruum  verflog,  erhielt  er 
Zähigkeit,  und  wurde  dem  reinen  Extract  ähnlich. 
Jch  that  es  länger  als  einen  Monat  in  Weingeill; 
aber  diefer  verlohr  nichts  von  feiner  Durchflch- 
tigkeit,  und  griff  es  gar  nicht  an.  Die  Mafse  be¬ 
kam  vielmehr  eine  Härte,  die  fle  erll  verlohr,  als 
fie  wieder  der  Luft  ausgefetzt  wurde. 

Um  zu  erforfchen,  ob  das  Taxusextract  zu 
den  feptifchen  oder  antifeptifchen  Subflanzen  ge¬ 
höre,  machte  ich  folgende  Verfluche, 

Jch  legte  in  einige  Gefäfse  zwey  Quentchen 
magres  Kalbfleifch ,  und  that  einen  Löffel  Brun- 
nenwalfer  hinzu.  Zu  den  fünf  erllern  mifchte  ich 
Taxusextract  in  verfchiedenen  Verhältnifs;  zu 
dem  erllen  zwey  Gran,  zu  dem  zweyten  und  drit¬ 
ten  drey  Gran,  zu  dem  vierten  vier  Gran,  zu  dem 
fünften  acht  Gran.  J’n  das  fechlle  Gef  äfs  that  ich 
ein  Gran  Alaun,  in  das  lieb  ent  e  zwey  Gran  Sal¬ 
peter,  und  in  das  achte  zwölf  Gran;  in  das  neun¬ 
te  und  zehnte  feuerfelles  vegetabilifches  Laugen¬ 
falz,  in  edleres  zwölf,  in  letzteres  vier  Gran;  in 
das  eilfte  blofses  Fleifch  mit  Walfler,  und  in  das 
zwölfte  acht  Gran  Erdrai\chextract. 

Nach  24.  Stunden  zeigte  die  Mifchung  von 
Fleifch  und  Waller  allein,  durch  den  Geruch,  ei¬ 
nen  Anfang  von  Faulnifs  ,  und  nach  ihr  die  mit 
vier  Gran  WeinAeinfalz.  Sechs  Stunden  nach  die- 
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fer  Unterfachung  war  das  Fleifch  im  reinen  Waf- 
fer  {linkend;  das  mit  Taxüsextract  zeigte  einen 
Anfang  von  Verderbnifs ,  der  nach  Verhältnifs 
der  Menge  des  Extracts  gröfser  oder  geringer  war. 
Das  mit  acht  Gran  hatte  noch  'gar  keinen  üblen 
Geruch.  Das  mit  vier  Gran  Weinßeinfalz  und 
das  mit  zwey  Gran  Salpeter  war  faß  gleich,  aber 
fchon  7Air  Fäulnifs  neigend.  Die  Miichung  mit 
Erdrauchextract  hatte  einen  fo  unangenehmen 
Geruch,  dafs  mir  übel  wurde.  Die  andern  rochen 
erträglich,  obwohl  nicht  angenehm.  Sechs  Stun¬ 
den  darnach  konnte  man  den  Geruch  der  Alaun- 
jmifchung  nicht  mehr  aüsßehen,  die  mit  zwölf 
Gran  Salpeter  war  nach  diefem  die  ßinkendße ; 
hierauf  folgte  die  niit  dem  Taxüsextract;  das 
Wein  fleinfalt  fchien  mir  länger  tu  widerlichen. 

Aus  allen!  diefem  folgt ,  dafs  in  gleichen  Do- 
feil  das  Taxüsextract  antifeptifcher  ifl  als  Wein¬ 
ßeinfalz,  wreil  nach  dreyfsig  Stunden  vier  Gran 
des  letztem  mit  Fleifch  vermifcht  einen  faß  Hin¬ 
kenden  Geruch  gaben,  vier  Gran  Taxüsextract 
hingegen  kaum  einen  Anfang  der  Fäulnifs  zeig¬ 
ten.  J11  ßärkerer  Dofe  hingegen  ifl  es  diefs  Salz 
mehr,  weil  zwölf  Gran  davon  der  Fäulnifs  länger 
widerflanden  als  acht  Gran  Extract.  Vier  Graji 
deffelben  find  gleich  einem  Gran  Alaun  und  faß 
zwey  Gran  Salpeter;  aber  acht  Gran  widerßehen 
der  Fäulnifs  mehr  als  zwölf  Gran  Salpeter. 

Um  die  Würkungen  auf  lebendige  Körper  zu 
beßimmen,  machte  ich  folgende  Verfuche  an 
Thieren  und  an  mir  felbß. 

Jch  gab  einer  Elßer  in  drey  Tagen  achtzehn 
Gran  Extract,  in  verfchiedenen  Gaben.  Es  er¬ 
folgte  nichts  weiter  als  reichliche  Ausleerungen 
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des  Stuhlgangs  den  zweyten  und  dritten  Tag. 
Nach  vierzehn  Tagen  ftarb  fie  aus  Mangel  der 
Nahrung. 

Jch  gab  hierauf  einem  Hunde  von  fechs  Mo¬ 
naten,  den  erften  Tag  zehn  Gran,  den  folgenden 
eine  Drachme,  den  dritten  Tag  drey  Drachmen, 
und  ich  bemerkte  keine  andern  fichtbaren  Wür- 
kungen  als  Beförderung  des  Stuhlgangs ;  das  Thier 
purgirte  die  zwey  folgenden  Tage  aufserordentlich. 

Da  mich  diefe  zwey  erftern  Verfuche  über¬ 
zeugten,  dafs  diefs  Mittel  den  Thieren  nicht 
fchädlich  fey,  fo  fchlofs  ich  hieraus  auf  feine  Wür- 
kung  bey  den  Menfchen,  und  nahm  nüchtern  eine 
Pille  von  dritthalb  Gran  ein,  wartete  hierauf  zwey 
Stunden  ohne  etwas  7Ai  geniefsen,  aber  ich  fpürte 
keine  Würkung.  Jch  wiederholte  es  vier  bis  fünf 
Tage,  und  die  Refultate  waren  faft  die  nehmlichen. 
Durch  diefe  Würkungen  aufgemuntert  gab  ich  es 
zw  eye  n  meiner  Kranken ,  die  an  Rhcvmatismen 
litten. 

Der  erfte ,  ein  Ziegler ,  war  vierzig  Jahr  alt, 
und  hatte  eine  Ifchiatic ,  deren  Urfache  leicht  zu 
entdecken  war,  und  noch  überdiefs  heftige  Knü- 
chenfchmerzen ,  eine  Folge  vernachläfsigter  Ju¬ 
gendtripper.  Die  Purgirmittel,  die  fchmelzenden 
antivenerifchen,  befohders  Quekfilbermittel,  hat¬ 
ten  nichts  geholfen.  Jch  lies  ihn  alfo  in  Zeit  von 
vierzehn  Tagen  täglich  einige  Pillen  von  Taxus- 
extract  zu  drey  bis  vier  Gran  nehmen.  Die  Zu¬ 
fälle  minderten  lieh,  aber  verfchwänden  nicht 
ganz,  weshalb  ich  ihn  aufhören  und  die  Qyekfil- 
bereinreibungen  brauchen  lies. 

Der  zweyte,  4 6.  Jahr  alt,  und  von  gallicht 
fanguinifchen  Temperament,  hatte  fchon  feit  zwey 
Jahren  einen  rhevmatifche#  Schmerz  auf  den 
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Schultern;  er  konnte  nicht  die  geringfte  Bewe¬ 
gung  mit  dem  linken  Arm  machen,  und  war  ge- 
nöthigt,  feehs  Monate  lang  immer  zu  Bett  zu  liegen. 
Da  ihn  weder  Aderläfse,  noch  Abführungsmittel, 
noch  auflöfende  und  Blafenpflader  im  geringften 
erleichtert  hatten,  fo  lies  ich  das  Taxusextract, 
erd  zu  drey  Gran,  aber  in  Zeit  von  vierzig  Tagen 
bis  zu  heben  Gran  auf  einmal  nehmen.  Die  ere¬ 
ilen  Pillen  bewirkten  eine  Art  von  Speichelflufs ; 
der  Kranke  hudete  weit  mehr  als  gewöhnlich,  und 
der  Speichel  war  leimigt.  Zuletzt  erfolgte  ein 
gelindes  Laxiren.  —  Das  Mittel  würkte  fo  gut, 
dafs  er  nach  Verlauf  von  vierzig  Tagen  wieder  zu 
feiner  Arbeit  zurückkehren  konnte. 


Diefe  Erfahrung  id  zwar  noch  nicht  hinrei¬ 
chend,  hieraus  die  Würkfamkeit  des  Axtracts  in 
rhevmatifchen  Zufällen  zu  fchliefsen ;  aber  he  zeigt 


uns  doch  heilfame  Würkungen  der  eigenthümli- 
chen  Eigenfchaften  diefer  Subflanz.  Jn  diefer 
Rücklicht  fcheinet  das  Taxusextract  in  kleinen 
Gaben  auf  die  Nerven,  befonders  des  Magens  zu 
würken ,  und  die  Speicheldrüfen  in  Bewegung  zu 
fetzen  ;  in  gröfsern  treibt  es  den  Stuhlgang.  Hier¬ 
aus  lad  hch  lehr  natürlich  fchliefsen,  dafs  es  zu 
Zertheilung  drühgter  und  lymphatifcher  Gefchwül- 
Ite,  eingewurzelter  Rhevmatismen ,  Skropheln, 
Krebfe  u.  f.  w.  mit  Nutzen  zu  gebrar  tfen  fey. 


Freylich  fetzen  hch  in  der  gewöhnlichen  Stadt¬ 
praxis  dem  Gebrauche  neuer  und  ungewöhnlicher 
Mittel  manche  Schwierigkeiten  entgegen.  Die 
meiden  Kranken  wollen  gern  den  Namen  des 
Mittels  willen,  das  he  brauchen;  fagt  mans  ihnen, 
fo  fchadet  man  feiner  Reputation,  und  kommt  in 
den  Ruf ,  Experimente  zu  machen;  verfchweigt 
mans,  fo  reizt  man  die  Neugierde  noch  mehr. 
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und.  giebt  fich  noch  überdiefs  durch  das  Geheim¬ 
nisvolle  eine  Charlatansmine.  Hierzu  kommt  noch, 
dafs  in  Städten ,■  wo  mehrere  Aerzte  find ,  folche 
Falle  feiten  Vorkommen,  wo  man  ein  folches  Mit¬ 
tel  brauchen  kann,  Und  dafs  felbft  alsdeiin  die 
wahren  Würkungen  fchwer  zu  beurtheilen  find. 
Wie  oft  muffen  wir  nicht  fürchten  ,  dafs  uns  die 
Krankenwärter  täufchen,  und  dafs  etwas  als  Wür- 
kung  des  Mittels  angegeben  wird,  wras  eigentlich 
die  Würkung  eines  heimlich  genoffenen  verbote¬ 
nen  Nahrungsmittels  ift.  —  Alfo  nur  bey  den 
Armen  und  in  Hofpitälern  find  folche  Verhiebe 
gut  xu  machen.  Hier  finden  fich  täglich  paffen- 
de  Falle ,  feilten  es  auch  nur  die  unheilbar  ge¬ 
nannten  feyn.  Nichts  fremdes  mifcht  fich  ein,  und 
verändert  die  Würkung;  nichts  gefchieht,  nichts 
bewegt  fich  als  durch  den  Arzt,  und  er  ift  der 
Mittelpunkt  ,  in  dem  fich  das  ganze  Triebwerk 
der  Mafchine  vereinigt.  —  Würde  aufserdem 
der  berühmte  Stork  uns  bewiefen  haben  ,  dafs  die 
giftigen  Pflanzen  in  den  verzweifeltften  Krankhei¬ 
ten  würkfam  find.  Würden  aufserdem  unfere  Arz- 
neybücher  vom  Schierling,  Bilfenkraut,  Stechapfel, 
Eifenhütlein  fprechen,  als  um  uns  für  ihrem  Ge¬ 
brauch  zu  warnen  ? 

Aber  wenn  gleich  fo  manches  Hindernifs  den 
Stadialen  den  Gebrauch  neuer  Mittel  erfchwert, 
fo  darf  doch  unfer  Eifer  nicht  nachlalfen ;  unter 
dem  Schutz  der  Klugheit ,  Vorficht,  Thätigkeit, 
Rechtfchaffenheit  müflen  wir  Unfere  Erfahrungen 
zu  machen  fliehen,  und  ich  verfpreche  es  der  lei¬ 
denden  Menichheit  meinen  Plan  nicht  aus  dem 
Gefleht  zu  verlieren,  werde  mich  aber  fehr  freuen, 
wenn  auch  andere  einfichtsvolle  Männer  dielen 
Gegenftand  zu  bearbeiten  fuchen. 


XXII. 
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XXII. 

Ueber  den  medizinißhen  Gebrauch  und  die 
guten  Würkungen  des  Taxusbaums ;  von 
Herrn  J.  P.  Harmand ,  M.  D. 

I  v  X  — 

(iS.  Journal  de  Mcdecine  1790.  May.) 

tlerr  Gaterau  ladet  in  dem  vorhergehenden  Auf- 
fat7.  die  Aerzte  ein,  Verfuche  mit  dem  Taxus,  als 
einer  neuen  Acquifition  der  Materia  medica,  xu 
machen.  Es  ift  nicht  zu  läugnen ,  dafs  die  ge¬ 
fährlichen  Eigenfchaften  deflelben ,  die  die  Alten 
fo  gut  kannten ,  und  die  gewifs  nicht  eingebildet 
find,  grofse  Vorficht  bey  feinem  Gebrauch  nöthig 
machen ,  und  ich  werde  daher  hier  verfchiedene 
Erfahrungen  mittheilen,  die  zu  deffen  Beftimmung 
dienen  können,  ohne  mich  auf  die  hiftorifche 
oder  chemifche  Analyfe  einzulalfen ,  die  Hr.  Ga¬ 
terau  vollkommen  erfchöpft  zu  haben  fcheint. 

Jm  Jahr  1774.  hatte  mein  Vater  einen  Hund, 
welcher  ein  heftiges  Zittern  mit  convulfiviichen 
Bewegungen  der  Glieder  bekam,  wenn  er,  befon- 
ders  im  Thau,  einige  Stunden  lang  auf  der  Jagd 
gelaufen  war.  Diefs  Thier  hatte  den  eignen  In- 
flinct,  alsdann  nach  den  Taxusbäumen  im  Schlofs- 
garten  zu  Montgarny  zu  laufen,  und  fich  darunter 
zu  legen,  wo  dann  feine  Zufälle  bald  nachiiefsen. 
Er  verfiel  nehmlich  lehr  bald  in  eine  Art  fehlaf- 
füchtige  Betäubung,  die  mehrere  Stunden  dauer¬ 
te ;  und  wenn  er  erwacht  war,  fchüttelte  er  den 
Kopf  ftark,  und  flürzte  fich  in  einen  Canal  am 
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Ende  des  Gartens,  von  da  er  nach  Hanfe  zum 
Effen  lief.  —  Jch  rifs  ihn  einlt  aus  feiner  Schlaf- 
fucht ,  und  zwang  ihn  fein  Ruheplätzgen  zu  ver¬ 
laden;  aber  er  wurde  wie  wüthend,  bifs  mich, 
lies  auf  meine  Kleider  eine  Menge  Geifer  fliefsen, 
und  lief  ganz  wankend  7Ai  dem  Kanal,  wo  er  fod, 
und  lieh  fodann  wieder  zu  feinem  Tax  bäum  ver¬ 
fügte.  Er  ward  das  folgende  Jahr  erfchofsen. 

Jm  Jahr  17^5,  mitten  im  Sommer,  fchlief 
eine  fehr  robufte  Magd  von  26.  Jahren,  unter 
demfelbenTaxbaume,  eine  ganxe  Nacht  hindurch. 
Den  folgenden  Morgen  fand  lie  ihren  ganxe n  Kör.- 
per  mit  einem  harken  Friefeiausfchlag  bedeckt, 
und  fiihlete  eine  Art  von  Beraufchung,  in  der  lie 
zvrey  Tage  xubrachte ,  doch  aber  ihre  Gartenar¬ 
beit  dabey  fortfetzte.  Den  dritten  Tag  bekam 
lie  ein  hitziges  Fieber,  wobey  der  Ausfchlag  ver- 
fchwand.  Den  liebenten  zeigte  lieh  ein  Depot 
am  rechten  Knie  ,  der  lieh  freywillig  den  eilften 
öfnete,  und  eine  aufserordentliche  Menge  einer 
jauchigten,  anfangs  röthlichen  und  zuletzt  bluti¬ 
gen  Materie  ergofs.  Drey  Tage  darauf,  den  vier- 
xehnden  nach  dem  Frielelausbruch,  darb  lie  plötz¬ 
lich  mit  allen  Anxeigen  einer  brandigten  Auflö- 
,  fujig. 

Jm  Jahr  1777.  war  ein  vierzigjähriger,  magrer 
aber  übrigens  ganz  geiunder  Porzellanarbeiter 
von  einem  viertägigen  Fieber  geplagt,  das  fchon 
fechzehn  Monate  gedauert,  und  gegen  eine  Men¬ 
ge  Mittel  lieh  widerfpeildig  gezeigt  hatte.  Einer 
feiner  Mitarbeiter  rieth  ihm  folgendes  Mittel,  wo- 
mit  er  in  Jtalien  viele  Kranken  der  Art  hatte  hei¬ 
len  fehen.  Es  bedand  in  einem  Pfund  wreifsen 
Wein,  den  man  Tags  vorher  auf  eine.  Unze  frifche 
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Taxbaumrinde  gegoffen ,  und  noch  einen  guten 
Löffel  voll  Kochfalz  hinzugethan  hatte.  Diefs  wur¬ 
de  am  Fiebertage  felbft  ausgetrunken,  - —  das  Fie¬ 
ber  hörte  augenblicklich  auf,  und  kam  nie  wieder. 
Es  erfchien  keine  merkliche  Ausleerung,  zwey 
Stühle  ausgenommen,  die  denfelben  Tag  erfolg¬ 
ten.  Aber  ohngefehr  einen  Monat  nach  der  Ge- 
nefung  brach  die  Krätze  und  feine  Menge  Puileln 
über  dem  ganzen  Körper  aus,  die  Haare  fielen  in 
Zeit  von  zwey  Tagen  aus,  und  der  ganze  Menfch 
verfiel  in  einen  Zuftand  von  Entkräftung,  der  die 
ganzeiv7.wey  Monate  hindurch  dauerte,  fo  lange 
der  Hautausfchlag  währte.  Die  Haut  hat  feit  der 
Zeit  eine  fchmuzig  graue  bleyfahle  Farbe  behal¬ 
ten  ,  und  ob  er  gleich  gegenwärtig  völlig  gefupd 
ift,  fo  hatte  er  doch,  feit  feiner  Wiederherftellung 
vom  Fieber,  zweymal  Anfälle  der  fchwarzen  Gelb- 
fucht,  die  fehr  fchwer  zu  heilen  waren. 

Jm  Jahr  1784*  wurde  diefer  Taxusbaum  aus- 
geriffen,  und  die  Wurzeln  in  einen  Kanal  gewor¬ 
fen,  in  dem  Fifche  waren.  Noch  diefelbe  Nacht 
crepirten  ihrer  eine  grofse  Menge.  Einige  Be¬ 
dienten,  die  davon  afsen,  bekamen  heftigen  Durch¬ 
fall  mit  Koliken,  der  einige  Tage  dauerte,  doch 
ohne  andere  üble  Folgen.  Die  Katzen,  die  ionfl: 
die  Fifche  lieben ,  rührten  diefe  nicht  an. 

Jm  Jahr  1785*  und  den  folgenden  machte  ich 
nachfolgende  Verfuche  mit  dem  Taxbaum  : 

1)  Jch  lies  einen  Hund,  der  einen  heftigen 
Krampfhuften  hatte,  ein  Quentchen  von  dem 
Pulver  der  Rinde  und  Blätter ,  auf  dreymal, 
in  einem  Tage  nehmen.  Er  erbrach  hch, 
wurd  aber  nicht  beffer.  Jch  lies  ihn  noch 
neun  Tage  auf  die  nehm liehe  Art  fortfahren. 
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aber  ohne  BefTerung;  vielmehr  hatte  er  den 
Appetit  verlohren,  und  war  unruhig. 

2)  Die  nehmlicheDofe  des  Pulvers  würde  einer 
Katze  dreyTage  nacheinander  gegeben,  aber 
es  hatte  keine  fichtbare  Wirkung,  ausgenom¬ 
men,  dafs  das  Fett  weggebrochen  Wurde, 
worinnen  mans  ihr  eingegeben  hatte.-  Acht 
Tage  darauf  ward  lie  mit  KrätzaUsfchlag  be¬ 
deckt,  afs  und  trank  nichts  mehr ,  verfiel  in 
Entkräftung,  und  ftarb  den  fiebzehnten  Tag 
init  einigem  Blutverluft  aus  Maul  Und  Nafe. 

3)  Ein  Huhn,  dem  man  neun  Gran  von  diefem 
Pulver  gab ,  würde  bald  mit  Zuckungen  be¬ 
fallen,  und  ftarb  noch  den  nehmlichen  Tag. 

'  ,  1  i  *• 

4)  Einem  Schaaf,  das  die  Pocken  hatte,  wurden 
vier  Quentchen  mit  Mehl  vermifchf,  täglich 
eingegeben,  und  damit  fechs  Tage  nach  ein¬ 
ander  fortgefahren.  Nach  einigen  Tagen 
verwandelten  lieh  die  Pocken  in  grofse  Pu- 
fteln ,  aus  denen  viel  Materie  und  auch  Blut 
flofs.  Den  vierzehnten  Tag,  nachdem  es 
24.  Stunden  lang  nichts  hatte  effen  wollen, 
ftarb  es. 

-  'S 

5)  Ein  Mädchen  von  dreyzehn  Jahren,  die  feit 
drey  Jahren  mit  der  fallenden  Sucht,  als  ei¬ 
ner  Folge  des  Schreckens  behaftet  war,  hatte 
fchon  verfchiedene  Mittel  vergebens  ge¬ 
braucht,  als  ich  mich  entfchlofs,  ihr  dax 
wäfsrigte  Extract  von  Taxusbldttern  zu  geben. 
Sie  nahm  davon  in  Zeit  von  fechfthalb  Mo¬ 
naten  744.  Gran.  Den  erften  Monat  ver¬ 
minderten  lieh  die  Zufälle  fowohl  an  Dauer 
als  Heftigkeit  fehr  merklich,  und  zu  Ende 
des  vierten  hörten  lie  ganz  auf,  zu  welcher 
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Zeit  ihre  Reinigung  zum  erftenmale,  und  fehr 
Mufig,  erfchien.  Nun  fragt  fichs,  ob  man 
diefe  Kur  blos  der  Wirkung  des  Mittels,  oder 
dem  Durchbruch  der  monatlichen  Reinigung 
zufchreiben  miiffe,  oder  ob  vielleicht  das 

Mittel  beydes  bewirkt  habe.  *) 

-  *  ‘  \ 

6)  Ein  Mann  von  45  Jahren,  von  fanguinifcher 
Konftitution ,  von  feinem  eilften  Jahre  an 
mit  der  fallenden  Sucht,  und  zwar  in  flarken 
und  oft  wiederkehrenden  Anfällen,  behaftet, 
nahm  in  fechs  Monaten  900  Gran  diefes  Ex- 
tracts.  Die  Zufälle  fchienen  fleh  anfangs  zu 
vermindern  und  zu  entfernen  ,  aber  darauf 
dauerten  fie  auf  die  gewöhnliche  Art  fort. 

7)  Eine  Frau  von  37  Jahren,  von  gallichter 
und  fehr  magrer  Leibesbefchaffenheit ,  die 
feit  fünf  Jahren ,  nach  einer  unglücklichen 
Niederkunft  epileptifch  worden  war,  fing 
an  ,  nachdem  fie  230  Gran  von  dem  Extract 
genommen  hatte ,  wafferfüchtig  zu  werden. 
Die  fallende  Sucht  hörte  auf,  aber  die  Waf- 
ferfucht  widerfiand  über  zwey  Monate,  dem 
Gebrauch  der  flärkflen  WafTertreibenden 

-  ,  i 

Mittel.  Doch  ifl:  fie  nun  vollkommen  geheil  t. 

8)  Ein  cachectifcher  5  2  jähriger  Mann,  hypo- 
chondrifch  im  höchflen  Grade  und  feit  flehen 
Jahren  von  der  Wirkung  des  Kohlendampfs 

*)  Aus  der  Verwandfchaft  des  Taxus  mit  dem  Sadebaum 
(Sabina)  liefse  fich  mit  vieler  Wahrfcheinlichkeit  ver- 
muthen,  dafs  er  auch,  und  vielleicht  noch  inhöherm 
Grade,  die  Kraft  belitze  die  Reinigung  zu  treiben. 
Auch  verdiente  es  wohl  Verfuche ,  ob  er  auch  die 
vortrefiiehen  Kräfte  hey  fcorbutifchen  und  cariöfen 
Gefchwiihren  leidet,  die  man  feit  Hofmaims  Rath 
vom  Sadebaum  erfahren  hat.  H. 


epileptilch ,  hatte  Schon  II 9.  Gran  Extracfr, 
ohne  BefTerutjg,  die  Seltnere  Wiederkehr  der 
Anfälle  ausgenommen ,  bekommen,  als  er 
das  Bein  brach.  Die  Wunden  wurden  bran- 
digt,  und  er  ftarb  den  neunten  Tag. 

9)  Ein  Mann  von  59  Jahren,  vollSaftiger  Kon¬ 
stitution,  und  mit  der  Gicht  behaftet,  litt 
Seit  zwey  Jahren  an  habituellen  Krämpfen, 
beSonders  nach  der  Mahlzeit.  Sie  hörten 
die  Verdauung  aufserordentlich,  und  veran¬ 
lagten  Saft  jederzeit  ein  Erbrechen  von  Sehr 
zähen  dunkelgrünen  Materien.  Er  war  oft 
von  den  fchwärzehen  Jdeen  gemartert,  und 
feine  Geiheshimmung  war  So  empfindlich, 
daSs  der  geringfte  WiderSpruch  ihn  zurWuth 
und-  zu  den  heftigflen  Ausbrüchen  derfelben 
bringen  konnte.  Seine  Füfse  wankten  im¬ 
mer,  und  kaum  konnte  er  in  einem  ganzen 
Tage  eine  halbe  Stunde  weit  gehen.  Seit 
einigen  Jahren  hatte  ;nan  auch  eine  Ge- 
fchwulfl  des  kleinen  Leberlappens  bemerkt, 
gegen  die  vergebens  eine  Menge  Mittel  ge¬ 
braucht  wurden.  —  Nachdem  er  117  Gran 
von  dem  wäfsrigten  Extract  in  Zeit  von  39 
Tagen  genommen  hatte,  war  die  Verdauung 
faft  ganz  wiederhergehellt,  und  die  Krämpfe 
Seltner  und  weit  Schwächer.  Die  Beine  wa¬ 
ren  fefler,  Seine  Gemüthsbewegungen  regel- 
mafsiger ,  und  er  erzürnte  {ich  weit  Seltner, 
als  {ich  mit  einemmale  das  Podagra  mit  hef¬ 
tigen  Schmerzen  einhellte ,  die  er  dem  ge¬ 
brauchten  Mittel  7Aifchrieb. 

Ohneracht  der  dringendhen  Bitten  um 
Fortsetzung  des  Mittels,  war  es  doch  unmög¬ 
lich  ihn  dazu  zu  bringen.  Nach  drey  Wo- 


ehen  brach  über  feinen  ganten  Leib  eine 
rothlaufartige  Ent7.ündung  mit  hitzigem  Fie¬ 
ber  aus,  das  ihn  in  die  grölte  Gefahr  ver¬ 
hetzte.  Das  Podagra  verfchwand  durch  die 
Entwicklung  diefer  Symptomen,  und  kam 
leitdem  nicht  wieder.  Der  Kranke  ift  zum 
Theil  in  feinen  vorigen  Zuftand  turück ge¬ 
fallen,  ausgenommen  das  Brechen  nach  dem 
Elfen,  und  die  Lebergefchwulft,  die  gänzlich 
verfchwunden  find. 

10)  Von  fünf  Perfonen,  die  am  viertägigen  Fie¬ 
ber  litten ,  und  die  ich  vor  dem  Paroxysmus 
ein  Quentchen  von  einer  Mifchung  aus  Tax- 
rindenpulver  und  dem  weinigtenExtract  def- 
felben  nehmen  lies,  wurden  zwey  nach  der 
dritten  Gabe  geheilt  ,  und  hatten  nicht  die 
mindeften  üblen  Zufälle  darnach.  Die  dritte 
wurde,  nach  der  fünften  Dofe,  zwar  vom 
Fieber  befreyt,  aber  es  erfolgte  ein  Blut  Hufs, 
der  lieben  Tage  dauerte,  und  lieh  hierauf 
völlig  verlohr.  Der  vierte  Kranke  fing  nach 
der  fechllen  Gabe  an  zu  fchwellen  *,  das  Fie¬ 
ber  wurde  anhaltend,  und  er  Harb  walfer- 
füchtig.  Der  fünfte  Kranke  endlich  wurde 
felbft  durch  lieben  Dofen  nicht  geheilt,  und 
empfand  nicht  einmal  in  der  Dauer  undHef- 
tigkeit  der  Anfalle  einige  Verminderung; 
ich  lies  ihn  China  nehmen,  und  diefe  heilete 
ihn  vollkommen. 

11 )  Einem  Kinde  voi\  drey  Jahren,  das  den 
hoch  Heu  Grad  der  englifchen  Krankheit  hat¬ 
te,  lies  ich  alle  Morgen  drey  Unzen  eines 
leichten  wäfsrigten  Aufgufses  der  Taxusrinde 
mit  gleichen  Theilen  Kuhmilch  vermifcht 
und  mit  Zucker  verfüfst,  trinken.  JsJach  drei  - 


monatlichem  Gebrauch  diefes  Mittels  war  es 
geheilt ,  und  es  würde  fchwehr  feyn ,  an  fei¬ 
nem,  vorher  fo  verunftalteten  ,  Körper  Spu- 

*  ren  jener  Krankheit  zu  finden ;  es  ifl:  jetzt 
vollkommen  gefund.  Wahrend  der  Kur  wur¬ 
de  es  alle  vierzehn  Tage  mit  Jal appenpulver, 
das  man  unter  die  Milch  mifchte ,  purgirt. 

12)  Einem  7/weyjährigen  Kinde  lies  ich  bey  ei¬ 
nem  ÄnfalL  von  Zuckungen  (eclampfia) ,  de¬ 
nen  es  unterworfen  war,  zwey  Gran  Taxus¬ 
pulver,  in  etwas  Wein  mit  Zucker  gerührt, 
nehmen ,  und  einige  Minuten  darauf  liefsen 
diefelben  völlig  nach.  Den  folgenden  Tag 
hatte  es  einen  neuen  und  viel  heftigem  An¬ 
fall.  Man  gab  ihm,  ohne  mich  zu  fragen, 
den  Ueberrefl  des  Pulvers,  der  ohngefähr 
fechs  Gran  betragen  mochte.  Das  Kind  flarb 
auf  der  Stelle.  Eine  Stunde  darauf  war  der 
Körper  an  vielen  Orten  mit  Striemen  und 
Blutflecken  bedeckt;  auch  bemerkte  man 
auf  den  Lippen  einen  fehr  dichten  und 
klebrigten  Schaum. 

13)  Ein  hageres,  neunzehnjähriges,  noch  nicht 
menftruirtes  Mädchen,  hatte  fchon  feit  zwey 
Jahren  alle  Anzeigen  der  Bleichfucht ,  die 
nun  würkiich  in  Cachexie  übergegangen  warv 
Nach  vielen  vergebens  gebrauchten  gewöhn¬ 
lichen  Mitteln ,  befchlofs  ich ,  ihr  das  mit 
Wein  bereitete  Taxusextract  zii  geben.  jn 
Zeit  von  drey  Monaten  nahm  fie  davon  494. 
Gran«  Schon  nach  fechswöchentlichem  Ge¬ 
brauch  des  Mittels  brach  die  Reinigung  durch, 
und  beobachtete  ordentlich  ihre  periodifche 
Wiederkehr,  die  man  dreymal  ab  wartete,  ehe 
man  das  Mittel  weglies.  —  Wenn  gleich  die 
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Kranke  noch  nicht  alle  Symptomen  der  Bleich* 
lucht  verlohren  hat,  fo  find  doch-Verdauung, 
Kräfte,  Farbe  und  Munterkeit  Schon  in 
hohem  Grade  wiedergekehrt*  und  laßen  vöh 
Jige  Genefung  hoffen. 

Allgemeine  Gebraucbsregeln  des  Mittels . 

Jch  habe  keine  allgemeine  Vorschrift  beyAn« 
tvendung  deffelben,  Sowohl  in  Pulver  als  in  Ex- 
tract,  beobachtet.  Jmmer  fing  ich  mit  der  klein¬ 
sten  Gabe  an,  und  flieg  fo  lange,  bis  die  Kranken 
einige  von  den  allgemeinen  Würkungen  des  Mit¬ 
tels  empfanden,  die  ich  hernach  befchreiben  wer¬ 
de.  Jch  kam  Sodann  wieder  rz,ur  erften  Gabe  zu¬ 
rück,  und  vermehrte  fie  wie  vorher. 

Die  ftärkfte  Gabe,  in  der  ich  das  Pulver  gege¬ 
ben  habe,  war  xu  zwey  Quentchen  des  Tags,  in 
einer  oder  mehrern  Dofen.  Das  wäfferigte  Sowohl: 
als  das  weinigte  Extract  habe  ich  zu  zwölf  Gran 
des  Tags,  in  einer  oder  mehrern  Dofen  gegeben* 
Jedesmal  lies  ich  eine  oder  ein  Paar  Taffen  einer 
leichten  Abkochung  von  Weizenmehl,  mit  Zucker 
verfüfst,  nachtrinken. 

Allgemeine  Wirkungen  dejfelben . 

]n  kleinen  Gaben  habe  ich  niemals  einige 
merkliche  Veränderungen  in  dem  gewöhnlichen 
Befinden  wahrnehmen  können.  Bey  ftärkern  aber 
zeigte  fich  folgendes : 

i 

l)  Ueblichkeit,  auf  die  zuweilen  Erbrechen 
fchleimigter  und  unreiner  aber  . feiten  mit 
Galle  vermifchter  Materien  folgte. 
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ä)  Ein  Durchfall,  der  feiten  häufig  aber  oft 
mit  Zwängen  verbunden  war. 

3)  Vorübergehende  Schwindel. 

4)  Eine  Betäubung,  die  einige  Stunden  dauerte. 

5)  Befchwerliches  Harnen,  das  mit  dem  Ab¬ 
gang  eines  wdfsrigten  Urins  abwechfelte. 

6)  Ein  dicker,  falzigter  und  oft  fo  fcharfer  Spei¬ 
chel  ,  dafs  er  Brennen  im  Munde  erregte. 

7)  Iilebrigte  {linkende  Schweifse,  Freffen  in 
der  Haut ,  und  Röthe  an  den  drüfigten  Stel¬ 
len  der  Oberfläche. 

8)  Taubheit,  zuweilen  eine  Art  von  Unbeweg¬ 
lichkeit  der  Extremitäten,  befonders  nach 
vielem  Schwitzen. 

9)  Zuweilen  herumirrende  heftige  aber  fchnell 
vorübergehende  Schmerzen  in  eben  diefen, 
Theilen. 


XXIII. 

’  .  v  V.  '  .  '  •  .  i  ;; 

Neue  Be  weife  der  Unfchädlichkeit  der  rohge- 
geßne?i  Taxusbeere  und  der  guten  medizini- 
fcben  Wirkungen  des  daraus  bereiteten  Syrops 
und  Gallerte ;  von  Herrn  Percy, 

M.  D.  in  Flandern. 

£S.  Journal  de  Medecin  1790.  May.) 

Da  ich  mit  der  Ueberzeugung  hieher  kam,  dafs 
der  Taxusbaum  giftig  fey,  fo  erftaunte  ich  nicht 
wenig,  ihn  fo  häufig  in  Gärten  und  überall  zu 
finden,  und  doch  hörte  ich  auch  hier  von  den 


/ 
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Landleuten  verdchern ,  dafs  es  ein  gefährlicher 
Baum  fey ,  und  dafs  man  befonders  die  wieder- 
käuenden  Thiere  abhalten  müffe  davon  xu  fref* 

♦  *  T 

fen ;  —  gewifs  ein  feltfamer  Widerfpruch ! 

Schon  Herr  Geoffery  hatte  in  dem  königlichen 
Garten  Kinder  ohne  Schaden  Taxusbeere  effen 
fehen.  Jch  habe  das  nehmliche  auch  hier  beobach¬ 
tet,  und,  ausgenommen  einen  Durchfall,  den  ein 
zu  häufiger  Genufs  nach  (ich  xieht,  nichts  übles 
davon  bemerkt.  Jch  fah  einft  mehrere  Kinder 
fich  an  diefen  Früchten  laben,  die  de  um  meinen 
Garten  herum  fanden ,  und  dann  mit  vieler  Mun¬ 
terkeit  ein  Spiel  anfangen ,  das  fie  aber  von  Zeit 
xu  Zeit  verladen  muffen ,  um  (ich  an  derfelben 
Hecke,  wo  fie  geplündert  hatten ,  zu  entledigen. 
Sie  fetzten  ihr  Spiel  über  vier  Stunden  vergnügt 
fort,  und  gingen  nicht  eher  nach  Haufe,  als  bis 
fie  noch  den  äufserffen  Theil  der  Hecke  abgegef- 
fen  hatten.  Jch  war  begierig  zu  wiffen,  von  wel¬ 
cher  Art  die  Ausleerungen  feyn  möchten,  und 
fand ,  dafs  fie  denen  am  dhnlichften  waren ,  die 
nach  dem  reichlichen  Genufs  der  Weintrauben 
erfolgen.  —  Jch  koffete  nun  die  Beeren  felbft, 
und  fand  de  ganx  angenehm ,  nur  etwas  fade  und 
ausnehmend  fchleimigt.  i 

Jch  afs  ihrer  noch  diefen  Abend  ein  Dutxend, 
und  mein  Vetter,  ein  Kind  von  7.wölf  Jahren  wohl 
noch  einmal  fo  viel,  ohne  das  geringfte  davon  zu 
fpühren.  Den  folgenden  Tag  afs  er  davon,  fo  viel 
er  wollte,  und  es  erfolgte  nichts  als  ein  leichter 
Durchfall  ohne  Schneiden. 

Der  fettige  Gefchmack,  die  Zähigkeit,  der 
füfse  xuckerartige  Schleim  diefer  Früchte,  liefsen 
mich  hoffen,  dafs  man  fowohl  für  die  Medixin  als 
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für  den  häuslichen  Gebrauch  etwas  nützliches 
daraus  würde  ziehen  können.  Jch  lies  daher  aus 
ohngefahr  achtzehn  Pfund  derfelben  einen  Syrup 
und  eine  Gelee  machen ,  die  vortreflich  ausfielen. 
Befonders  hatte  die  letztere  eine  fo  fchöne  durch- 
ftchtige  Fleifchfarbe,  ein  lo  frifches  Anfehen,  und 
fo  angenehmen  Gefchmack,  dafs  fie  allgemeinen 
Beyfall  erhielt. 

Jch  nahm  nun  alle  Morgen  beym  Aufftehn  ei¬ 
nen  grofsen  Löffel  von  dem  Syrup,  in  Waffer  auf- 
gelöft,  und  empfand  nichts  unangenehmes  davon. 
Es  war  mir,  als  hätte  ich  Althaen  oder  Capillair- 
fyrup  genommen,  ausgenommen  dafs  meine  Zun-,> 
ge  nicht  foklebrigt  wie  von  diefen,  fondern  weich,, 
und  angefeuchtet  blieb.  Jch  nahm  doppelt  fo  viel, 
ohne  etwas  mehr  zu  empfinden. 

Verfchiedene  Kinder ,  die  an  heftigen  Hüften 
litten  und  gehörig  abgeführt  worden  waren  ,  hat¬ 
ten  von  diefem  Syrup  die  heften  Würkungen.  Jn 
Waffer  aufgelöft,  machte  er  einige  gelinde  Oef- 
nungen,  und  ein  kleiner  Löffelvoll  Gelee,  Abends 
bey  Schlafengehn  genommen,  bewürkte  eine  ru¬ 
higere  Nacht.  Drey  von  unfern  Reutern,  die  fich 
eben  von  catarrhalifchen  Lungenentzündungen  er¬ 
holten,  und  noch  heftig  hufteten,  erhielten  grofse 
Erleichterung  davon.  Eine  wafferfüchtige  Frau, 
die  von  einem  trocknen ,  bisher  durch  nichts  zu 
erleichternden  Hüften  geplagt  wurde,  verlohr  den- 
felben  faftganz,  fo  lange  fie  von  unferm  Syrup 
nehmen  konnte,  und  zugleich  die  Kolikzufälle, 
die  von  dem  langen  Gebrauch  draftifcher  Purgir- 
mittel  übrig  geblieben  waren.  Eine  Frau,  die 
am  zehnten  Tage  ihres  Wochenbetts  mit  heftigem 
Leibfehneiden  befallen  wurde ,  trank  davon  und 
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wurde  geheilt.  Eine  andere ,  die  immer  von  Hä¬ 
morrhoiden  und  Leibesverftopfung  geplagt  war, 
konnte  lieh  allemal  leichten  Leib  verlchaffen,  wenn 
fie  bey  Schlafengehn  einen  Efslöffel  von  diefem 
Saft  nahm.  Ein  lehr  an  Steinfehmerzen  leidender 
Offizier  nahm  drey  bis  vier  Unzen  davon  ein,  wor¬ 
auf  er  eine  Menge  dicken  fchleimigten  Urin  von 
fich  gab,  und  belfer  wurde.  —  Zwey  andere  an 
Blafenkatarrh  Leidende  fpürten  gleich  auf  die  er- 
flern  Gläfer,  die  ich  fie  von  der  Gelee,  in  warmen 
Waffer  aüfgelölt,  nehmen  lies,  die  grolle  Erleich¬ 
terung  beym  Urin  laßen ,  und  nachdem  fie  diefs 
Getränk  vierzehn  Tage  fortgefetzt  hatten,  (länger 
erlaubte  mein  Vorrath  es  nicht)  glaubten  fie  fich 
völlig  von  ihrem  Uebel  befreyet. 

Man  lieht,  dafs  ich  mich  nicht  geirrt  hatte,  da 
ich  aus  dem  Gefchmack  diefer  Beere  auf  eine  ver- 
füfsende,  Hullen  befänftigende  Eigenfchaft  fchlofs. 
Aber  jene  gallerichte  und  zuckerartige  SubflairL, 
die  fie  enthalten,  fcheint  nicht  weniger  würkfam, 
und  befonders  eröfnend,  und  für  Nieren  und  Bla- 
fenfchmerzen  erleichternd  und  beruhigend  zufeyn. 

Jft  es  jenes  Prinzip,  das  Herr  Gaterau  in  den 
Zweigen  des  Baums  entdeckte,  das  in  den  Beeren, 
wegen  der  Beymifchung  gummicht  wäfsrigter 
T heile,  weit  weniger  reizend,  die  leichten  und 
unfchmerzhaften  Stühle  bewirkt,  die  ich  von  dem 
Gebrauch  derfelben  und  ihrer  Präparate  entliehen 
fah;  oder  ill  es  blos  diefes  Phlegma,  das  durch 
ErfchlafFung  allein,  nach  Art  öligter  und  füfs- 
fchleimigter  Mittel,  diefe  Würkung  hervorbringt? 

Dem  fey  wie  ihm  wolle,  ich  fchätze  diefs  neue 
Mittel  fehr,  und  ich  würde  meine  Verfuche  wei¬ 
ter  getrieben  haben,  wenn  nicht  der  letzte  llrenge 
Winter  die  Ernte  vereitelt  hätte. 


IJ8  '  . - 

Zu  vermuthen  ifl,  dafs  die  Beere  in  den  füdlb* 
chen  Provinzen  anders  und  flärker  würken  müffeil, 
als  in  den  kalten  und  feuchten ,  die  ich  gegenwär¬ 
tig  bewohne. 
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XXIV. 

Beobachtung  eines  Gefchrmhrs  in  der  Milz 
das  fich  in  den  Magen  öfnete ;  von  Herrn 

Coze,  M.  D. 

(S.  Journal  de  Medeein  1790.  Fevrier. ) 

Ein  Offizier  des  Regiments  Jager  7.11  Pferd  von 
Champagne,  litt  fchon  mehrere  Jahre  an  einem 
bald  tiefen  und  Rümpfen,  bald  lebhaft  Rechenden 
Schmerz  in  der  epigaRrifchen  Gegend.  Dabey 
fühlte  er  ein  faR  beRlindiges  Klopfen  im  Magen 
und  immer  einige  Schwur igkeit  beym  Athemholen. 
Aeufserlich  fah  man  keine  GefchwulR;  nur  eine 
unbedeutende  Spannung  bemerkte  man  in  der  Ge¬ 
gend  des  Schmerzes.  Alle  gewaltsamen  Bewegun¬ 
gen  griffen  ihn  aufserordentlich  an  ,  nahmen  ihm 
die  Luft  und  brachten  ihn  in  einen  Rickenden  Zu- 
Rand.  Das  Klopfen  im  Magen  wurde  ebenfalls 
durch  Diatfehler  vermehrt.  Von  den  Folgen  zu 
flarker  Leibesübung  konnte  er  fich  durch  Ruhe 
wieder  erholen,  aber  wenn  er  feinem  Appetit  zu 
viel  erlaubt  hatte ,  fo  mufie  er  dafür  durch  ein 
heftiges  Magenklopfen,  durch  ein  fehr  empfindli¬ 
ches  Gefühl  von  Schwehre  und  Schmerz  in  der 
epigaRrifchen  Gegend  büfsen  ,  welches  nicht  eher 
nachlies.,  als  bis  fich  die  Natur  durch  ein  fr ey wil¬ 
liges  Erbrechen  erleichterte.  . 


Flüfsige  Nahrungsmittel  hefchvverteii  ihn  we¬ 
niger  als  feile.  Jn  diefer  Rücklicht  rieth  ich  ihm 
nichts  als  Milch  tu  feiner  Nahrung  tu  nehmen* 
und  war  fo  glücklich  ihn  dadurch  fehr  tu  erleich¬ 
tern.  Aber  diefe  llrenge  Diät  fchwiiehte  ihn  in 
die  Lange ,  und  er  mulle  wieder  folide  Nahrung 
dabey  nehmen,  doch  rieth  ich  ihm,  öfter  und  we¬ 
nig  auf  einmal.  Dabey  befand  er  lieh  wohl;  er 
litt  weniger  von  feinen  Schmerlen  und  Magen¬ 
klopfen,  kam  wieder  7,u  Kräften,  und  war  im  Stan¬ 
de,  den  Sommer  1783-  Unterricht  im  Fechten 
7 ai  geben.  Aber  dieerllen  kalten  Tage  des  Herbfis 
erneuerten  alle  Zufälle;  er  wargenöthigt  das  Fech¬ 
ten  auf/Aigebeii ,  und  lieh  blos  auf  feine  Berufsge- 
fchäfte  einTufchränken ,  die  immer  noch  feine 
Kräfte  überfliegen;  aber  fein  Muth  überwand  alle 
Schmerlen. 

Er  brachte  einen  Theil  des  Winters  1784*  in 
dem  Hofpital  7ai  Auch  tu  ,  wo  er  nur  die  Erleich¬ 
terungen  erhielt,  die  ihm  gewöhnlich  Diät  und 
Ruhe  verfchaften.  Jm  Frühjahr  entfchlofs  er  lieh 
nach  Montpellier  tu  gehen,  aber  nachdem  er  drey 
Monate  dafelbfl  zugebracht  hatte,  und  die  Natur 
feines  Uebels  auf  mancherley  Art  beurtheilt  wor¬ 
den  war,  kam  er  in  dem  nehmlichen  Zufland  wie¬ 
der,  Bey  feiner  Zurückkunft  rieth  ich  ihm ,  von 
der  Zeit  das  tu  erwarten,  was  ihm  die  Medizin 
nicht  geben  konnte ,  und  machte  ihm  Hofnung, 
dafs  die  Natur  vielleicht  durch  eine  heilfamc  Crife 
tu  Hülfe  kommen  würde.  Er  kontinuirte  eine 
flrenge  Diät,  und  fetTte  alle  Ar/.nev  aus ,  ausge¬ 
nommen  die  HyaTinthenconfektion  ,  welche  ihm 
das  Erbrechen  beruhigte  und  die  Verdauung  be¬ 
förderte. 
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Jch  erinnere  mich  nicht,  dafs  er  je  ein  Fieber 
gehabt  hatte;  die  einzige  Veränderung,  die  man 
in  feiner  Konftitution  bemerken  konnte,  war  eine 
etwas  gelbliche  Farbe  der  Augen  und  der  ganzen 
Haut. 

Wenn  der  Himmel  rein  und  heiter,  und  die 
Luft  elaftifch  war,  litt  er  weniger ;  Kälte  und  Feuch¬ 
tigkeit  vermehrten  das  Klopfen  und  die  Schmer¬ 
zen  in  der  Magengegend ;  er  empfand  dafelb ft  ei¬ 
nen  erftickenden  Druck,  der  in  eben  dem  Ver- 
*  hältnifs  abnahm ,  als  die  Atmosphäre  reiner  und 
elaftifcher  wurde.  Daher  litt  er  im  Winter ,  be- 
fonders  an  Regentagen,  mehr,  als  im  Sommer. 
Der  Winter,  Frühling  und  Sommer  des  Jahrs  1785, 
v  die  ungemein  trocken  waren,  verfchaften  ihm  eine 
Ruhe ,  die  ihn  eine  vollkomne  und  nahe  Heilung 
hoffen  lies.  Aber  plötzlich  bekam  er  den  neun- 
xehnden  Julius  1785*  ein  Erbrechen  von  fchwar- 
7.en  dicken ,  mit  Eiter  und  geronnenen  Stücken 
vermifchten,  Blut,  welches  ihm  eine  fo  heftige 
Ohnmacht  zuzog ,  dafs  ich  an  feiner  Wiederbele¬ 
bung  zweifelte.  Doch  erholte  er  lieh  nach  zwey 
Stunden  wieder  etwas ,  bekam  Bewuftfeyn ,  und 
wurde  ins  Hofpital  gebracht.  Den  dritten  Tag 
nach  diefem  fchrecklichen  Zufall  fand  ich  ihn  im 
Hofe  herumfpazierem  und  er  lobte  fein  Befinden, 
verftcherte  auch,  er  fühle  keins  von  allen  den 
Symptomen  mehr,  die  ihm  fünf  Jahre  lang  in 
wechfelnder  Stärke  xugefetzt  hatten.  Die  Nah¬ 
rungsmittel,  von  denen  er  freylich  nur  wenig  zu 
ftch  nahm,  griffen  ihn  nicht  mehr  an,  und  er  fall 
jenes  Erbrechen  für  eine  kritifche  Ausleerung  an, 
die  feinen  Leiden  ein  Ende  machen  würde.  An-  v 
ftatt  aber  diefe  Sicherheit  mit  ihm  zu  theilen,  fand 
ich  vielmehr  in  feinem  Ausfehen  Urfache  genug 
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\mruhig  zu  feyn;  feine  Lippen  waren  blafs,  die 
ganze  Haut  von  einer  Leichenfarbe,  und  das  Feuer 
der  Augen  verloichen.  Den  27ten  deffelben  Mo¬ 
nats  befiel  ihn  ein  zweytes  dem  erften  völlig  ähn¬ 
liches  Erbrechen,  welches  ihn  dem  Tod  noch  näher 
brachte.  —  Der  zweyte  Auguft  brachte  einep 
dritten  Anfall ,  und  endigte  feine  Leiden  und  fein 
Leben  zugleich  *  er  ftarb  in  der  Anftrengung  des 
Erbrechens,  —  Den  Tag  darauf  wurde  der  Leich¬ 
nam  geöfnet.  Nach  Betrachtung  der  Bruffeinge* 
weyde  unterfuejiten  wir  den  Unterleib,  und  be¬ 
merkten  gleich,  dafs  die  Milz  die  Geftalt  einer, 
nach  der  Krümmung  des  Magens  platt  gedrückten, 
Kugel  hatte,  dafs  fie  an  derfelben  anhing ,  und  an 
einer  Stelle,  ohngefahr  zwey  Zoll  im  Durchmef- 
fer,  innigfl  damit  verwachfen  war,  Abet,  was  uns 
am  meiden  überrafchte,  war,  dafs  wir  fie  bey  der 
Berührung  hohl  fanden.  Man  dach  mit  dem  Mef- 
fer  hinein,  und  es  kam  ein  wenig  Blut  mit  Eiter 
gemifcht  zum  Vorfchein.  Nun  war  nicht  zu  zwei¬ 
feln,  dafs  die  ganze  Krankheit  Folge  eines  Ab- 
fzefses  der  Milz  gewefen ,  der  fich  in  den  Magen 
geöfnet  hatte,  und  wir  fanden  wirklich  im  Mittel¬ 
punkt  der  Verwachfung  mit  der  Magenkrümmung 
eine  runde  Oefnung  von  der  Gröfse  eines  grofsen 
Thalers,  die  die  Communication  zwifchen  dem  in- 
nern  des  Gefchwührs  und  des  Magens  unterhalten 
hatte. 

Das  ganze  Parenchyma  der  Milz  war  zerftörfc, 
ausgenommen  die  Oberfläche,  die  noch  ohngefahr 
zwey  Linien  dick  war.  Die  ganze  Milz  glich  einer 
Melone,  aus  der  man  das  Mark  gezogen  hatte. 
Der  Magen  hatte  nur  auf  der  Stelle  feiner  Verbin¬ 
dung  mit  derfelben  gelitten ;  der  ganze  übrige  Thetl 
deffelben  war  im  natürlichen  Zuftand ,  fo  wie  die 
andern  Einge weyde  des  Unterleibs, 
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Bemerkungen* 

Ein  Gefühl  von  Schwehre  in  der  epigadrifcheft 
Gegend,  Schmerzen  und  Klopfen  im  Magen  ,  Er- 
brechen,  fo  oft  derfelbe  mit  Nahrungsmitteln  über¬ 
laden  war,  etwas  Befchwerlichkeit  beyin.Athem- 
holen;  — -  diefs  waren  die  Hauptfymptomen ,  die 
der  Kranke  empfand. 

Kann  man  das  Klopfen  des  Magens  wohl  für 
ein  wefentliches  Kennzeichen  der  entzündlichen 
Zufälle  der  Milz  halten?  Jch  glaube  nicht.  Jn 
diefem  Fall  wenigftens  rührte  es  wohl  blos  von 
der  Verwachfung  beyderEingeweyde  her,  und  war 
die  Würkung  des  Pul'firens  der  Milz,,  das  lieh  den 
Magenwänden  mittheilte.  Was  diefe  Meynung 
noch  mehr  bedärkt,  ilt  eine  Beobachtung,  die  fich 
in  den  Commentarien  des  Daniel  Puerariüs  über 
Burnets  Tt;efor  de  Medecine  Liv.  XV.  befindet. 
Die  dafei  bd  befchriebene  Krankheit  hat  in  ihrer 
Dauer  und  Symptomen  die  gröfte  Aehnlichkeit 
mit  der  unfrigen*,  aber  vom  Klopfen  des  Magens 
wird  kein  Wort  gefagt,  ohnerachtet  man  die  Milz, 
nach  dem  Tode  fad:  ganz,  zerdort  fand.  Diefes 
Klopfen  hat  'uns  immer  am  meiden  befchäftigt, 
und  uns  immer  auf  FehlfchlüfTe  geleitet,  weil  die 
Ur fache  fo  fchwer  zu  entdecken  war.  Einige  rie- 
then  auf  eine  Pulsadergefchwuld,  andere  auf  eine 
Anschwellung  der  Gekröfsdrüfe  oder  Verdopfung 
des  Gallengangs,  noch  andere  auf  eine  fcharfe  und 
verdorbene  Galle,  die  die  Magenhäute  reizte,  und 
einige,  unter  denen  ich  felbd  war,  auf  variköfe 
Gefäfse  des  Magens.  Aus  diefer  Verichiedenheit 
der  Meymmgen  müde  auch  eine  grofse  Verfchie¬ 
denheit  der  anempfohlnen  Mittel  folgen ,  und  alle 
diefe  Fehlgriffe  müden  natürlich  dem  Kranken 
mehr  nachtheilig  als  vortheilhaft  feyi>. 


Jndefs  wenn  auch  diefe  Krankheit  tum  i.wey- 
tenmale  erfchien,  fo  weifs  ich  doch  nicht,  ob  die 
Medixin  im  Stande  feyn  würde  fie  xu  befiegen. 
Wenigliens  würde  ich  fo  lange,  bis  unfre  grolsen 
Meiller  uns  die  Anleitung  da/.u  geben,  mich  auf 
wiederholte  Aderliifsc,  anfeuchtende  Mittel,  Bäder 
und  ftrenge  Diät  *)  cinfchränken.  Die  Ventofen, 
die  Rivcrius  empfiehlt,  und  die,  durch  Herrn 
Poutcaus  glänzende  Kuren,  berühmt  gewordene 
Moxa,  könnten  auch  ihren  Platx  in  der  Behandlung 
finden ,  und  ich  würde  auf  fie  das  m elfte  rechnen, 
ehe  lieh  das  Eiter  gebildet  hatte.  Aber  ift  diefs 
einmal  da  und  xeigt  fleh  feine  Gegenwart  noch 
uberdiefs  durch  unxweifelhafte  Anzeigen  •  füllten 
wir  da  wohl,  nach  dem  Beyfpiel  des  Paul  ActiveX 
Mbucaßs  und  Marcellus ,  die  kein  Bedenken  trugen 
die  Milx  im  Fall  von  Scirrholität  xu  caüterifiren 
mit  dem  Mefier  oder  Feuer  ins  Jnnere  diefes  Ein¬ 
geweides  dringen,  um  es  ausxuleeren?  **)  Tch 
geftehe,  meine  Furchtfamkeit  würde  mir  nie  diefe 

*)  Zweckmäfsig  zufammengefetzte  Vifceralklyftire  wür- 
üen  hw-r  vorzüglich  viel  würken.  Jch  habe  einen 
fall  gefehen,  wo  bey  einer  ebenfalls  mir  Klopfen 
m  der  Magengegend  verbundenen  Milzverhärmn» 
dergleichen  Klyfl.re  ,n  Verbindung  des  äußerlichen 
Gebrauchs  der  Queklilberlalbe  und  des  innerlichen 
von  Belladonna  mit  Rhabarber  die  vortrefiichften 
Wirkungen  hatten. 

So!)aIt*  i,ch  der  Abfcek  rach  aufsen  zieht  und  Flu¬ 
ktuation  zeigt,  würde  man  wohl  eben  fo  wenig  {ich 

vor  der  Oefnung dcilb'ben  (ebenen  dürfen,  als  bey 
leberabfeefsen,  die  fchon  fo  oft  glücklich  operier 
wurden.  Es  würde  vielmehr  Pflicht  feyn ,  bey  Vor 
ruuthung  einer  tieffitzenden  Eiterung  folche  durch 
bcftandiges  Auflegen  erweichender  und  gelind  rei- 
aender  Cataptemen  durch  große  Ventofen,  durch 
das  bellandige  Liegen  auf  der  Seite,  und  felblt  durch 
Cauteria  nach  aulsen  zu  ziehen.  /j 
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gefährliche  Unternehmung  erlauben,  und  ich  wür¬ 
de  mit  Riolan  und  Fabrik  d* Aquapendente  den  der 
Unbesonnenheit  befchuldigen  ,  der  lie  wagte.  — — 
Das  Mitleiden  mufs  rege  werden,  wenn  wir  einem 
Elenden  nicht  helfen  können,  der  unfre  Hülfe  an¬ 
ruft,  aber  eben  diefs  theilnehmende  Mitleid  mufs 
uns  abhalten  keine  unvorlichtigert  Schritte  7ai  thun, 
die  lieh  auf  ungegründete  Höfnungen  beziehen, 
und  die  Ktmft  compromittiren.  Bejfer  ißs ,  Sagte 
Niklas  de  Novocome  7ai  Fabriz  d’Aquapendente, 
den  Kranken  ßerben  zu  laßen ,  als  ihn  zu  iodten. 

Was  die  Urfache  des  Uebels  betrift ,  So  glaube 
ich ,  ift  es  genug  zu  Sagen ,  dafs  Herr  Mouraux 
Fechtmeider  und  Jäger  7Ai  Pferd  war,  dafs  er  in 
den  Anftrengungen  des  Fechtens  und  Reitens  lieh 
Sehr  leicht  eines  von  den  kurten  Milzgefafsen  (va- 
fa  brevia)  zerrifsen  haben,  und  dafs  von  diefer  Zer- 
reifsung  ein  Verwachfen  der  Milz  und  des  Magens, 
und  dadurch  Dehnung  und  Entzündung  bewirkt 
werden  konnte. 
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Bemerkungen  über  den  Gebrauch  eines  höher- 

nen  Gorgerets  bey  der  Operation  der  Maßdarm - 
fißeln  von  einer  gewijfen  Tiefe ;  von  Herrn 
Percy,  M,  D.  und  Chirurgienmajof  der 
Divißonen  von  Flandern  und  Artois . 

(S.  Journal  de  Medecine  1790.  Fevrier.) 

Die  erfle  Jdee,  bey  gröfsern  Maftdarmfiftelh  ei¬ 
ne  Art  von  Canal ,  oder  ein  Gorgeret  in  den  Malt- 


✓ 


darm  7Ai  bringen,  um  den  Schnitt  mit  mehr  Si¬ 
cherheit  zu  machen ,  und  die  gefunden  Darmwan- 
de  für  den  Verletzungen  des  Meflers  zu  Sichern, 
haben  wir  der  italianifchen  Chirurgie  zu  verdanken. 

Peter  de  Marchettis ,  der  als  Profeffor  zu  Padua 
1673.  ftarb,  war  der  erfte,  der  deffelben  Erwäh¬ 
nung  that.  Er  empfiehlt  es  befonders  bey  folchen 
Fifteln,  deren  Sinus  mehr  oder  weniger  weit,  zwi¬ 
schen  den  Darmhäuten  hinläuft,  und  die,  faft  ganz 
ohne  Callofitäten,  eine  Menge  wäfsrigtes  Eiter  ge¬ 
ben,  deffen  Quelle  fchwer  zu  entdecken  ift.  Er  ift 
ebenfalls  der  erfte,  der  von  diefen  Fifteln  Spricht, 
über  die  uns  hernach  Petit  eine  der  vortreflichften 
Beobachtungen  gegeben  hat. 

Filipo  Maziero  gab  hierauf  diefer  Methode,  in 
einem  Tractat,  der  7ai  Venedig  1702.  gedruckt 
wurde,  mehr  Ausdehnung.  Er  Suchte  befonders 
den  Nutzen  derfelben  in  folchen  Fifteln  zu  7>eigen, 
wo  man  mit  dem  Finger  kaum  den  Grund  errei¬ 
chen  kann.  Durch  diefes  Werk  wurde  <fie  unter 
den  Jtaliänern,  So  wie  auch  unter  den  Teutfchen 
und  Holländern  verbreitet.  Man  Suchte  fie  zu 
verbeflern,  aber  im  Grunde  wurde  fie  verdorben. 

Rau ,  der  im  Jahr  1706.  noch  feine  volle  Re¬ 
putation  zu  Amfterdam  hatte,  unterlies  nie  fie  Sei¬ 
nen  Schülern  7al  7,eigen.  Einige  VerbefSerungen, 
die  er  daran  gemacht  hat,  Scheinen  von  keiner  Be¬ 
deutung  gewefen  zu  feyn ,  v^eil  fie  nicht  bis  auf 
uns  gekommen  find.  —  Jn  diefer  Schule  lernte 
L.  Heißer  ihren  Gebrauch,  den  er  aber  erft  lange 
nach  Seiner  Rückkehr  in  Sein  Vaterland  annahm.— 
Runge ,  ehemaliger  Wundarzt  zu  Bremen,  einer 
feiner  eifrigften  Anhänger,  verbefferte  fie  zu  An¬ 
fänge  diefes  Jahrhunderts  Sehr  Sinnreich,  und  feine 
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Jnhrumente  werden  noch  von  vielen-  fremden 
Wundärzten  gebraucht. 

Der  Englifche  Arzt,  Daniel  Turner,  bediente 
lieh  ihrer  lehr  häufig,  und  Herr  Pott  erzählt,  dafs 
er  eine  Art  von  Canal,  den  er  Eccope  nannte,  .ge¬ 
habt  habe,  delfen  Gehalt  wenig  von  der  eines  ge¬ 
wöhnlichen  Steingorgeret  abwich. 

Noch  kann  man  als  Anhänger  di efer  Methode, 
Douglaß  und  Retter  nennen,  ob  lie  lieh  gleich  hatt 
eines  einfachen  Canals,  einer  der  Länge  nach  ge- 
fpal tenen  Röhre  bedienten,  die  völlig  mit  dem 
Jnhrument  übereinkommt,  delien  lieh  Herr  CL 
Brambilla ,  unter  dem  Nahmen  Verron,  bey  de¬ 
nen  befondern  und  induhriofen  Prozeduren  be¬ 
dient,  die  er  beym  Fiftelfchnitt  anwendet. 


Man  fieht  aus  diefer  kurzen  Erzählung,  dafs 
der  Fihelgorgeret  keineswegs  eine  neue  Erfindung 
ih,  fondern  fchon  länge  bey  unfern  Nachbarn  ge¬ 
bräuchlich  war,  ehe  wir  die  Nothwendigkeit  def- 
felben  einfahen.  Wer  der  erhe  gewefeii  fey,  der 
es  bey  den  Franzöftichen  Wundärzten  eingeführt 
habe,  das  ih  ziemlich  gleichgültig ;  und,  wenn  es 
auch  feyn  könnte,  dais  mich  das  I.efen  obiger 
Schriftheller  zuerh  auf  die  Spur  gebracht  hätte, 
fo  werde  ich  doch  das  Vorrecht  jedem  andern  gern 
überladen,  der  es  rcclajnir.cn  will. 

Man  machte  diefs  Gorgeret  fonh  immer  von 
Stal\l  oder  Silber,  aber  es  ih  belfer  wn  zartem 
Holz.  Dann  ?  hat  man  nicht  nöthig,  es  nach 
Mdrchettis  Vor  fehlag  mit  Wolle  oder  Baumwolle 
zu  füttern,  um  das  Stumpfwerden  der  Mefferfpitze 
zu  verhüten.  Auch  ih  es  dann  leichter  und  reibt 
weniger.  Mein  Gorgeret  *)  ih  halbzylindrifch, 

*)  Man  fehe  die  Abbildung  de  he  Iben  in  natürlicher 
,Gröhe  auf  der  Kupfer rafel  l  ig.  I.  IL 
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und,  ohne  den  Handgriff,  vier  Zoll  lang.  Dia 
Rinne  durchaus  xwey  Linien  tief.  Die  Ränder  find 
nach  innen  umgefchlagen ,  um  die  Sonde  und  das 
Biftouri  defto  beffer. xu  f affen,  und  bilden  eine 
Art  von  Randleifte  (doucinc)  um  nicht  im  gering- 
ften  xu  reixen.  Der  Rücken  hat  dritthalb  Linien 
Dicke,  ift  inwendig  hohl  und  auswendig  convex 
aber  etwas  plattgedrückt.  Die  Spitxe  ift  glatt, 
rundlich  und  gcfchloffen ,  und  fünf  Linien  breit« 
dieBafis,  offen  und  einen  Zollbreit.  Dadurch 
wird  bewürkt,  dals  es  den  Maftdarm  auffchliefst, 
ihn  ohne  fonderliche  Empfindung  ausdehnt,  und 
ihn  glatt  und  ohne  Falten  der  Schärfe  des  Meffers 
darbietet.  Der  drcy  Zoll  lange  Handgriff  iff  eine 
Herzförmige  Platte ,  um  das  Halten  leichter  und 
ficherer. xu  machen,  und  formirt  mit  der  Achfe 
des  Jnftruments  einen  fpitxen  Winkel,  wodurch 
die  es  führende  Hand  von  der  fchncidenden  ent¬ 
fernt  wird.  •. 

Wird  das  Jnftrumenfc  nach  diefem  Maas  ge-,  * 
macht,  fo  pafl:  es  auf  alle  Lebensalter  und  Indivi¬ 
duen ;  und  füllte  es Perfonen  geben,  bey  denen  die 
Bildung  des  Maftdarm s  es  gröfser  oder  kleiner  er- 
foderte,  fo  ifb  auch  die  Abänderung  fo  leicht,  dafs 
man  lieh  bald  eines  nach  Angabe  der  Umftände 
verfchaffen  kann.  . 

•  »  *  -  •  .  *  -  * 

Der  Gebrauch  dcffelben  ifb  folgender:  Man 
beftreicht  es  mit  Oel  oder  Eyweis,  und  bringt  es, 
mit  der  Höhlung  nach  der  Fiftel  xu  gerichtet,  fo 
tief  in  den  Maftdarm  hinein,  als  die  Höhe  der  vor¬ 
her  unterfuchten  Fiftel  erfodert.  Hierauf  bringt 
man  eine  Hohlfonde  durch  den  Fiftelgang  hin¬ 
durch,  bis  fie  auf  den  Gorgerct  ftöfst,  und  ihn 
unmittelbar  berührt,  wovon  man  fich  durch  Auf- 
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einanderreiben  beyder  Jnftrumente  wohl  verfi- 
ehern  mufs,  und  nun  fuhrt  man  auf  der  Hohlfon- 
de ,  die  ein  aufmerksamer  Gehülfe  feft  auf  ihrem 
Platz  halten  mufs,  ein  Biftouri  hinein,  bis  an  den 
0orgeret,  zieht  es  längft  demfelben  durch,  und 
du rehfehneidet  io  alles ,  was  zwilchen  diefem  uni 
dem  Meller  begriffen  ift. 

* 

Auf  diefe  Art  läft  fleh  die  Fifteloperation  mit 
einem  einzigen  Schnitt  machen,  ohne  unnöthigen 
Schmerz  zu  machen,  oder  Zerreifsungen  und 
Quedchungen  zu  veranlagen  ,  wie  das  gefchieht, 
wenn  man  lieh  der  Sonde  oder  der  platten  Nadel 
bedient,  oder  wenn  man  he,  um  mich  des  gemei¬ 
nen  Ausdrucks  zu  bedienen,  an  der  Hohlfonde, 
die  man  erft  in  die  äulsere  Mündung  des  Fiftel- 
gangs  hinein  und  dann  mit  Gewalt  durch  den  Af¬ 
ter  wieder  heraus  zieht,  anfpieft.  —  So  entfteht 
auch  eine  Wunde ,  die  frey  von  den  Zacken  und 
Rauhigkeiten  ift,  die  bey  den  ehemaligen  Metho¬ 
den  gewöhnlich  waren ;  und  ihre  Heilung  ift  un¬ 
endlich  viel  fchneller  und  leichten 

Jch  rede  hier  nur  von  tiefen  Fifteln,  das  heift 
Von  folchen,  die  fich  mehr  oder  weniger  über  den 
Sphincter  hinaus  erftrecken.  Die  andern  find  fo 
einfach ,  dafs  man  zu  ihrer  Operation  keineswegs 
die  Hülfe  des  Gorgeret  nöthig  hat.  Das  bequem- 
fte  Jnftrument  dazu  ift  nach  meiner  Meynung  das 
Fiftelbistouri  des  Herrn  Pott,  *)  das  ich  jederzeit 

Die  neuefte  Verbeflernrtg  deffelben  vermehrt  feinen 
Werth  ungemein.  Sie  befteht  vorzüglich  darinne, 
dafs  eine  platte  Ipitzige  Sonde  an  der  einen  Seite  der 
Klinge  anliegt,  welche  lieh  daran  hin  und  herfchie- 
ben  läft,  und  dazu  dient,  wenn  man  das  Meiler  bis 
in  den  Grund  der  Fiftel  gebracht  hat,  durch  Hervor- 
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den  Syringotomen  vorziehe ,  aber  es  ift,  eben  fo 
wie  diefe,  nur  in  fuperficiellen  Fifteln,  oder  hoch- 
ftens  in  denen  brauchbar ,  die,  wenn  gleich  etwas 
tief,  doch  ihre  äufsere  Oefnungfehr  weit  vom  Anus 
haben.  —  Man  braucht  aber  nur  die  Geftalt  die- 
fer  Jnftrumente ,  und  die  dazu  nöthige  Manipula¬ 
tion  7 ai  bedenken,  um  einzufehen,  dafs  iie  in  den 
andern  Arten  der  Fifteln  ganz  unbrauchbar  find. 
Man  denke  lieh  eine  von  zwey  Zoll  Länge  und  de¬ 
ren  Oefnung  nur  zwey  Linien  weit  vom  Anus  ift,  v 
wie  wird  man  im  Stande  feyn ,  mit  einem  krum¬ 
men  Biftouri,  wie  das  Pottfche ,  durch  den  mit  dem 
Maftdarm  faft  parallel  laufenden  Fiftelgang  hin¬ 
durch  zu  kommen,  ohne  dieTheile  erft  lange  und 
fc  hm  erzhaft  mit  den  Fingern  7ai  betaften,  fie  zu 
reizen,  und  fie  in  eine  zirkelförmige  Krümmung 
zu  zwingen,  die  fie  nicht  haben?  Und  wie  wird 
man  das  Jnftrument  fo  herumführen  können,  um 
alles,  was  unter  feiner  Schneide  ift,  durclmifchnei- 
den ,  ohne  die  Gewalttätigkeiten  7ai  verdoppeln, 
und  mehr  oder  weniger  beträchtliche  Ausdehnun¬ 
gen  und  Zerreifsungen  7Ai  bewirken?  —  Noch 
fchlimmer  ifts  mit  dem  Syringotom  ,  denn ,  wenn 
man  da  die  Sonde  durch  die  Fiftel  hindurch  und 
durch  den  Anus  herausgebracht  hat,  welches  faft 
nicht  ohne  VerletTAing  des  Darms  möglich  ift,  fo 
kommts  nun  darauf  an,  dem  Jnftrument  jene 
Wendung  zu  geben,  die  den  Schnitt  auf  einen  Zug 

fchiebung  der  Spitze,  den  Maftdarm  zu  durchboh¬ 
ren.  —  Jeh  habe  geglaubt  den  Lefern  einen  Üienft 
zu  erzeigen,  wenn  ich  daftelbe ,  da  mir  noch  keine 
Zeichnung  davon  bekannt  ift,  zugleich  mit  dem  Gor- 
geret  abbilden  liefse,  und  ich  habe  von  der  Güte  des 
Herrn  Hofrath  Loder  in  Jena,  der  daftelbe  in  feiner 
vortreflichen  Jnftrumentenfammlung  befttzt,  die  Er- 
laubnifs  dazu  erhalten.  Man  fehe  Fig.  III.  IV.  H. 


t 


170 

machen  müfs,  und  wie  der  Erfinder  deffelben, 
Maggius  Tagt:  quamvis  aeger  non  quiefcat;  aber 
da  es  hier  wegen  Enge  des  Raums  feine  Krümmung 
nicht  durchlaufen  kann,  fo  entfteht,  Katt  des  fanf> 
ten  Durchgleitens  einer  abhängigen  Fläche,  ein 
gewaltfamcs  Durchfchnellen,  wobey  das  Loch,  das 
in  den  Maftdarm  geht,  gcwiflermafsen  das  Hypo- 
mochlion  ift,  auf  das  die  gan  xe  Kraft  würken  mufs. 
Davon  entfteht  nun  die  Zerreifsung  der  Darmhäu¬ 
te,  das  Zerreiben  der  Fiftelwände  und  eine  Men-- 
ge  ähnlicher  Verletzungen,  die  fchwer  xu  verbef- 
fern  find. 

,  .  .  1  v  '  , 

Keine  diefer  Schwierigkeiten  findet  fieh  bey 
der  Methode  des  Gorgerets.  Hier  thut  man  kei¬ 
ne  Gewalt  an,  hier  verändert  man  nichts  in  der 
Lage  der  Theile.  Die  Sonde  macht  mit  dem  Gor- 
gerefc  den  nehmlichen  Winkel  ,  den  vorher  der 
Fiftelgang  mit  dem  Maftdarm  bildete,  und  der 
nun  entfaltete  und  durch  die  Mafchine  feft  gehal- 
tene  Maftdarhi  wird  mit  aliem,  w^as  ihn  umgiebt, 
auf  die  fanftefte  und  regelmäfsigfte  Art  durch- 
fehnitten. 

Runge  hatte  eine  Hohlfonde  und  öin  befonders 
7 Air  Operation  eingerichtetes  Biftouri.  Erftere 
war  mit  einem  Griff  veriehen  ,  der  feinem  Gorge- 
ret  glich,  aber  nach  entgegengefetzter  Richtung 
gebogen  war.  Das  Meiler  war  fehr  lang,  fchmal, 
und  an  einem  geraden  Griff  feil  gemacht.  Diefe 
Verbindung  von  Jnf lrumenten  ift  unnütz,;  doch 
giebt  es  Fälle,  wo  das  Mefler  durchaus  länger  feyn 
mufs  als  gewöhnlich,  und  überhaupt  mufs  die  Klin¬ 
ge  auf  dem  Heft  feft  flehen,  aufserdem  fucht  fie 
lieh,  beym  Einbringen  in  die  Hohlfonde  zu  fchlief- 
fen,  und  ift  dem  Operateur  fehr  hinderlich.  Auch 
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mufs  die  Spitze  fefl  feyn,  weil  de  fonfl  leicht  in¬ 
dem  Gorgeret,  in  das  fie  immer  etwas  einfticht, 
abbricht. 

Jch  habe  mit  Hülfe  des  Gorgeret  mehrere 
Maftdarmfifteln  operirt ,  die  man  für  lehr  fchwer 
hielt,  und  jemehr  ich  ihn  gebrauche ,  defto  mehr 
erkenne  ich  feinen  Nutzen.  Aber  fo  fehr  ich  da¬ 
für  eingenommen  bin,  fo  gebe  ich  doch  zu,  dafs 
es  nicht  auf  all«  Fälle  pafst.  Nur  in  den  tiefen 
Fifteln,  wie  ich  fchon  oben  gefagt  habe,  bediene 
ich  mich  dellelben.  Die  andern  unterbinde  ich, 
oder  ich  fchneide  lie  auf  die  gewöhnliche  Art. 

Er ß  e  Beobacht  u  ng, 

Jm  Jahr  1776.  kam  Herr  Coyter,  ein  teutfcher 
Kaufmann,  nach  Lüncville ,  um  Herrn  Sorbier  über 
eine  Maftdarmfiftel  zu  confultiren,  die  er  fchon 
drey  Jahr  hatte,  und  die  z weymal  ohne  Nutzen 
operirt  worden  war.  Sie  hatte  ihre  Mündung  ei¬ 
nen  Zoll  weit  vom  Anus  nach  dem  Schwanz bein 
zu,  und  kaum  konnte  man  mit  dem  Finger  ihren 
Grund  erreichen.  Der  Malldarm  war  an  mehrern 
Orten  aufgefprungen,  und  der  Fiflelgang,  lies  lieh, 
feiner  vielen  Abtheilungen  wegen,  durch  den  Malt- 
darin  wie  eine  Reihe  fchwieligte  Erhebungen  an¬ 
fühlen,  die  man  für  eben  fo  viel  Hämorrhoidal¬ 
knoten  halten  konnte.  —  Die  Operation  wurde 
mir  aufgetragen  j  und,  nachdem  ich  den  Kranken 
mit  grofser  Sorgfalt  vorbereitet  hatte,  machte  ich 
lie  mit  dem  Gorgeret,  dellen  Vortheile  ich  fchon 
kannte.  Nachdem  ich  alles  in  Ordnung  gebracht, 
und  durch  die  Hohlfonde  das  Biftouri  bis  in  die 
Rinne  des  Gorgeret  geführt  hatte,  fo  zog  ich  die 
Spitze  zurück,  und  feiefs  lie,  nach  aufgehobner 
Sonde,  einige  Linien  über  dem  Ort  hinein,  durch 
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welchen  fie  beyde  in  den  Maftdarm  gedrungen  wa¬ 
ren.  Jch  fpaltete  diefen  hierauf  bis  ans  Ende,  oh¬ 
ne  mich  von  derj  Linie  desGorgeret  zu  entfernen, 
indem  ich  die  Schneide  des  Meflers  etwas  in  die 
Rinne  legte  ,  um  eben  fo  viel  mit  der  Klinge  als 
mit  der  Spitze  zu  durchfchneiden ,  und  fo  den 
Schnitt  fchneller  und  weniger  fchmerzhaft  zu 
machen.  Es  entfland  hierauf  eine  fo  Barke  Blu¬ 
tung,  dafs  ich  nichts  weiter  machen  konnte.  Um 
fie  xu  füllen,  Bopfte  ich  die  Rinne  des  Gorgeret, 
das  ich  mit  Fleifs  nicht  aus  feiner  Lage  gebracht 
hatte ,  fo  voll  mit  Agaricus  aus ,  als  es  mir  mög¬ 
lich  war,  und  diele  Tarnponirung,  die  ich  für  weit 
ficherer  und  weniger  angreifend  halte,  als  die  mit 
Wieken  (tentes),  welche  den  Darm  zuruckBofsen, 
gewaltfam  ausdehnen,  und  aus  Mangel  von  Wider¬ 
halt  blos  durch  ihre  Menge  und  Ueberhaufung 
würken,  hemmte  fehr  bald  den  Lauf  des  Bluts. 
Sechzehn  Stunden  darauf  nöthigte  mich  ein  Trieb 
zum  Stuhlgang^den  Gorgeret  nebB  dem  Agaricus 
heraus z unehmen  >  aber  die  Blutung  kam  nicht 
wieder. 

Nach  einigen  Tagen  brachte  ich  den  Gorgeret 
wieder  ein,  und  legte,  um  die  Schwülen  zu  zer- 
fiören,  womit  der  FiBelgang  überfäetwar,  ein 
langes  Stück  Klettenwurzel,  das  ich  in  einen  fchar- 
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fen  Rand  zugefchnitten,  und  einige  Zeit  in  zer- 
flofsnen  Ae z Bein  eingeweicht  hatte  ,  fo  hinein, 
dafs  es  d ie  Wunde  wie  ein  Keil  ausfüllte-,  es  lag 
fechs  Stunden,  ohne  fonderlichen  Schmerz  zu  er¬ 
regen.  *  Die  Schorfe  fielen  ganz  gefchwind  ab,  es 
erfolgte  eine  reichliche  Eiterung  ,  und  in  fechs 
Wochen  war  die  Wunde  vernarbt.  —  Herr  Gail- 
lardot  hat  feit  der  Zeit  den  Kranken  gefehen ,  und 
von  ihm  gehört,  dafs  er  nichts  mehr  von  feiner 
FiBel  fpühre. 
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Diefe  Beobachtung  xeigt  noch  % wey  Vortheile 
des  Gorgeret  mehr ,  als  ich  oben  erwähnt  habe, 
erllens,  die  Comprelfion  bey  den  Verblutungen 
xu  befördern,  die  fo  häufig  und  bey  tiefen  Maft- , 
darmfilleln  oft  fo  gefährlich  find;  und  xweytens 
den  Malldarm  für  der  Würkung  der  A exmittel 
xu  fchütxen ,  welche  man  in  der  Behandlung  caF 
löferFifteln  xu  fehr  aus  der  Acht  gelalfen  hat,  und 
die  doch  fo  nützlich  find,  wenn  man  lieh,  wie  ich 
gethan  habe,  eines  feilen  fchwammigten  und  nur 
damit  imprägniiten  Körpers  bedient,  wo  man  die 
Würkung  vollkommen  beftimmen.  und  begränxen 
kann. 

Zweyte  Beobachtung „ 

Jm  Jahr  1783.  hatte  ein  Brigadier ,  Namens 
Mercier ,  einen  brandigten  Abfxels  am  After ,  der, 
ob  er  gleich  in  Zeiten  geöfnet  wurde  ,  doch  fchon 
bis  ans  Schwan  xb ein  gedrungen  war,  und  den  Mall¬ 
darm  fehr  hoch  hinauf  entblöll  hatte.  —  Die 
Wunde  blieb  fillulös,  ich  mochte  machen  was  ich 
wollte ,  doch  ohne  Callofitäten ,  und  nach  langen 
Warten  mulle  ich  mich  endlich  entfchliefsen,  den 
Darm  xu  fpalten.  Jch  tbat  diefs  in  Gegenwart  des 
Herrn  Baftien ,  Wundarxts  xu  Epinal.  Der  nach 
aufsen  weit  geöfnete  Fillelgang  flieg  perpendicu- 
lair  längll  dem  Malldarm  in  die  Höhe ,  und  war 
unten  blos  durch  den  Sphincter  davon  getrennt. 
Die  Sonde  drang  hier  xwey  Zoll  und  acht  Linien 
weit  ein.  Nach  gehöriger  Einbringung  der  Hohl,- 
fonde  und  des  Gorgeret,  lliefs  ich  dasBillouri  hin¬ 
ein,  machte  mit  delfenSpitxe  eineOefnung  in  den 
Malldarm ,  fo  hoch  als  es  mir  möglich  war,  und, 
nachdem  ich  nun  in  die  Rinne  des  Gorgeret  ge¬ 
kommen  war,  fo  fchnitt  ich  den  Darm  nach  feiner 
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ganzen  Länge  auf.  Hierauf  trieb  ich  den  Gorge- 
ret  weiter  vor ,  lies  das  Meller  mit  dem  Rücken 
auf  der  Rinne  hingleiten,  und  7.0g  es  mit  gehobner 
Hand  wieder  heraus,  um  die  Wunde  tconifch  zu 
machen,  und  iie  in  ihrem  ganzen  Wefen  zu  ver¬ 
ändern.  Diefem  letzten  Schnitt  folgte  eine  un¬ 
beträchtliche  Blutung,  und  in  Zeit  von  vierzig 
Tagen  war  er  völlig  geheilt. 

Dritte  Beobdch  tu  ng . 

Ein  Reuter,  N.ahmens  Jobert ,  empfand  zu 
Ende  des  vergangenen  Jahres  einen  aufserorden- 
tlich  heftigen  Schmerx  im  After,  und  glaubte ,  es 
wäre  von  Hämorrhoiden,  mit  denen  er  behaftet 
war.  Aber  es  war  ein  Abfzefs,  Und  bei  der  Be¬ 
licht  igung  drang  das  Eiter  unter  meinen  Fingern, 
xwifchen  xwei  Falten  des  Anus  hervor.  Jeh 
brachte  in  die  kleine  Oefnung,  woraus  es  drang, 
eine  Sonde ,  aber  he  verlohr  lieh  ganz  darinne, 
Diefs  beunruhigte  mich  den  erden  Augenblik,  bis 
ich  überlegte,  dafs  lie  vielleicht  eine  Oefnung  in 
den  MafLLrm  gefunden ,  oder  {ich  felbd  gemacht 
hatte,  (fo  behutfam  ich  he  auch  eingebracht  hat¬ 
te);  und  diefs  bedätigte  fich,  da  ich  den  Finger 
in  den  Maddarm  brachte,  wo  ich  he  ohngefähr 
dritthalb  Zoll  hoch  ganz  blos  fühlte.  Diefer  Fall 
hatte  viel  Aehnlichkeit  mit  denen,  die  Maziero 
und  Petit  erzählen.  Das  Eiter  hatte  hch  zwifchen 
den  Darmhäuten  eine  Höhlung  gebildet,  wahr- 
fcheinlich  vermitteld  eines  entzündeten  Hämor¬ 
rhoidalknotens,  und  hatte  diefelben  dergedalt  auf 
allen  Seiten  durchminirt,  dafs  die  geringde  Ge- 
w>  dt  he  zu  zerreifsen  im  Stande  war.  Hier  konn¬ 
te  ich  nicht  hoffen ,  die  Heilung  blos  durch  Auf- 
fchneidea  der  innern  Maddarmhaut  xu  bewerkdel- 
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Ilgen,  wie  Herr  Petit  that,der  nichts  weiter  nöthig 
hatte  als  eine  ftumpfe  Scheere,  deren  einen  Arm  er 
in  denFiftelgang,  und  den  andern  verhältnifsmäfsig 
in  den  Maftdarm  brachte.  Aber  ich  hatte  alle 
Urfach  noch  über  dem  Sphincter,  wro  fich  die  von 
Petit  erfühlte  Fiftel  endigte,  noch  einen  fehr  be¬ 
trächtlichen  Fehler  zu  vermuthen,  welcher  einen 
completen  Schnitt  verlangte;  und,  nachdem  ich 
mehrere  vergebliche  Verfuche  mit  mancherlei  Ein* 
fpritzungen  und  Stuhlzäpfgen  gemacht  hatte ,  be- 
W'erkftelligte  ich  dalselbe  auf  folgende  Art. 

Nachdem  ich  dieHohlfonde  in  den  Fifteteano: 
und  den  Gorgeret  in  den  Maftdarm  gebracht  hatte, 
fo  entfernte  ich  fie  von  einander,  und  überlies  die 
Sonde  einem  Gehülfen,  der  fie  während  der  Opera¬ 
tion  feft  halten  und  fie  an  lieh  nach  dem  Jfchion  zu 
ziehen  mufte.  Hierauf  flies  ich  das  Biftouri  in 
die  Rinne  des  Gorgeret,  die  Schneide  nach  der 
Fiftel  zu  gekehrt,  und  da  ich  fo  bis  an  das  Endo 
der  Sonde  gekommen  war,  fezte  ich  die  Klinge  in 
diefelbe  ein,  um  lie  als  Leiter  zu  brauchen,  und 
fchnitt  nun  der  Länge  nach  herunter,  ,fo  dafs  eine 
dreyeckige  Wunde  entftand ,  in  welcher  der  Maft¬ 
darm  und  Sphincter  nach  ihrer  ganzen  Dicke  be¬ 
griffen  waren.  Der  Verband  wurde  von  Herrn 
]\[aury  befolgt,  und  nach  einem  Monat  war  die 
Kur  vollendet- 

V  irrte  Beobachtung* 

Moncouteau  y  ein  Reiter,  hatte  öftere  Hämor- 
rhoidalfchmerzen ,  und  bekam  endlich  im  vergan¬ 
gnen  Januar  einen  entzündlichen  Depot  am  Maft* 
darmrand.  Den  dritten  Tag  fing  fich  an  Fluctu- 
ation  zu  zeigen ,  doch  öfnete  ich  ihn  erft  den  fech- 
ften,  um  Ports  Vorfehrift  zu  befolgen,  mnd  zur 


völligen  Eiterfchmelxung  Zeit  xu  geben.  Viel* 
leicht  wartete  ich  7,u  lange ,  genug  ich  fand  den 
Mafldarm  angegriffen  und  die  Eiterhöhle  fehr  ca- 
vernös,  Zufälle,  die  gewifs  unangenehmer  waren, 
als  es  ein  Ueberreft  von  Harte  geweien  feyn  wür¬ 
de,  den  ich  durch  langem  Aufschub  der  Oefnung 
7,u  verhüten  gejucht  hatte.  Der  Verband  wurde 
wie  gewöhnlich  gemacht-,  nach  einigen  Tagen 
wurden  reinigende  Einfpritzungen  und  in  der  Fol¬ 
ge  eine  Comprefsion  über  dem  After,  cathereti- 

fche  und  cauftifche  Mittel  an  gewendet.  Aber  es 

\ 

half  nichts,  und  ich  muffe  endlich  zur  Operation 
fchreiten ,  der  lezten  Hülfe  ,  welche  ich  aber  un¬ 
ter  mehr  als  dreyfsig  Fällen  kaum  ein  oder  zwey- 
mal  habe  vermeiden  können ,  fo  lehr  ich  auch  in 
diefer  Abficht  alles  angewendet  habe,  was  nur 
immer  diejenigen  rühmen,  die  lieh  ohne  Opera¬ 
tion  auszukommen  fchmeicheln.  Die  Wunde  war 
fiflulös ,  aber  der  Darm  war  nicht  durchbohrt, 
man  fühlte  ihn  entblöfst  zwilchen  der  Sonde  und 
der  Fingerfpitze,  wenn  man  denfelbigen  ganz,  und. 
folglich  fafl  30  Linien  weit  in  den  After  brachte* 
DieFiffelöfnung  war  nun  einen  queer  Finger  breit 
vom  After  entfernt.  Diefs  war  ganz  ein  Fall  für 
den  Gorgeret.  Jch  brachte  ihn  alio  ein ,  und  fo- 
dann  eine  mit  dem  Knopf  verfehene  Sonde  bis  ans 
Ende  des  Fiflelgangs»,  welcher  gekrümmt  war. 
Auf  diefer  Sonde  lies  ich  eine  ofne  Hohlfonde 
hineinlaufen ,  die  ich  gerade  gegen  die  Wölbung 
des  Gangs  Hellte ,  und  in  die  Rinne  derfelben  flies 
ich,  nach  weggenommner  Sonde ,  eine  fehr  feine 
(beym  Panaritium  gebräuchliche)  Hohlfonde ,  mit 
deren  fpitzigen  Ende  ich  eine  Oefnung  in  denMafF 
darm  machte,  durch  welche  ich  fosdeich  die  Hohl- 
fonde  flies,  um  fie  in  der  Rinne  des  Gorgeret  auf¬ 
zufangen.  Ich  machte  hierauf  einen  grofsen  Ein¬ 
schnitt, 
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fchnitt,  und  mehrere  kleine  Schnittgen  in  die  noch 
guterhaltenen  Wände  des  Fißelgangs,  weil  ich  be¬ 
sorgte  ,  dafs  der  lange  Gebrauch  der  Wieken  und 
Einfpritzungen  einige  Härte  möchte  hervorge¬ 
bracht  haben,  —  Diefe  Operation,  deren  Wir¬ 
kungen  völlig  unfern  Erwartungen  entsprachen, 
gefchah  in  den  erßen  Tagen  des  Märzes,  in  Ge* 
genwart  der  Wundarzte  Leyrai  und  Alanry. 

Jch  habe  diefe  Beobachtungen  deswegen  aus- 
gefucht,  weil  He  den  großen  Theil  der  Modißca- 
tionen  und  die  vorzüglichßen  Vortheile  der  An¬ 
wendung?  des  Fißelgorgerets  enthalten,  und  ich 
wünfchte  dafs  he  dazu  beytragen  möchten,  den 
Gebrauch  deffelben  gewöhnlicher  zu  machen,  wo¬ 
durch  eine  an  lieh  lehr  fchwere  Operation  fo  fehr 
erleichtert  und  ihr  Ausgang  gewifs  glücklicher  ge¬ 
macht  wird,  als  es  bey  den  gewöhnlichen  unvoll- 
kommnen  Jnßrumenten  möglich  iß. 
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heinerhingen  über  das  Eiterfieber  und  die 
Gejchrvulß  bey  den  Blattern  ;  von  Hm.  Halle.  ~ 

(S.  Hiftoire  et  Memoires  de  la  Societ£  royale  de  Medesine 

de  Paris  T«  VI ) 

Es  iß  bekannt,  dafs  man  die  Blatterkrankheit  in 
die  Periode  der  Invafion  >  der  Eruption  und  der 
Suppuration  eintheilt.  Das  Abtrocknen  und  Ab- 
fchuppen  der  Blattern  iß  mit  der  Eiterung  zu  in¬ 
nig  verbunden ,  als  dafs  man  verfchiedene  Perio¬ 
den  daraus  machen  feilte. 

M 


Jn  der  dritten  Zeit  oder  liitcrungsperiofie  ent¬ 
floht  fad  allemal  ein  Fieber,  das  man  das  Eiterfieber 
oder  Nachfieber  nennt,  und  diefes  Fieber  id  von 
einer  mehr  oder  weniger  allgemeinen  Gefchwuld 
begleitet»  Hierüber  will  ich  einige  Beobachtun¬ 
gen  vorzulegen  wagen.  Sie  dünken  mich  auf  Er¬ 
fahrung  hinlänglich  gegründet;  und  gefchickt,  ei¬ 
nigen  beglaubigten  Jrrthümern  abzuhelfen ,  und 
üb  er  das  Ganze  der  Abfeheklungen  ,  die  bey  den 
Blattern  Vorgehen,  einiges  Licht  zu  verbreiten. 

Man  glaubt  gemeiniglich,,  das  Nachfieber  und 
die  Gefckiviilfi ,  die  in  der  dritten  Periode  der  Blat¬ 
tern  eintreten,  entdehen  von  der  Eiterung.  „Zu 
„der  Zeit,  lagt  man v  entdeht  eine  oberflächliche 
*  „Entzündung  der  Haut,  die  zur  Bildung  des  Ei- 
„ters  nöthig  id,  und  ein  Theil  diefes  wieder  cin- 
„gefaugten  Eiters  bringt  eine  fremde  Materie  ins 
„Blut,  die  (ich  mit  den  Saften  in  Umlauf  fetzt. 
„Diefs  iddie  Urfache  des  Nachfiebers.  Da,  die  Haut 
„aus  eben  diefern  Grunde  gleichfam  unausdündend 
„geworden ,  fo  häufen  lieh  die  durch  die  Entzün- 
„dung  herbeygezogene  und  durch  das  Fieber  nach 
„dielem  Organ  hingetriebene  Safte  datt  auszudim- 
,, den,  in  dem  Zellengewebe  an,  und  erregen  die 
„Gefphwuld.“ 

Diefe  Erklärung,  -die  uns  in  der  dritten  Perio¬ 
de  der  Blattern  die  Bildung  des  Liters,  als  dievor- 
nehmde  Erfcheinung  und  das  Nachfieber ,  fo  wie 
die  Gefchwulfi ,  als  blos  fymptomatifche  Zufälle 
vordellt,  id  die  des  grofsen  Boerhaave ,  folglich 
die  feines  Commentators  (Aph.  §.  1396  — ■  7.)  und 
dennoch  hatten  beyde,  fowohl  als  Sy  denk  am  und 
alle  Practiker  eingefehen,  von  welcher  Wichtigkeit 
diefe  Gefchwuld  fey,  welche  Gefahren  ihrZurück- 
fcyciben  verurfachen  könne,  und  wie  nöthig  es  fey, 
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den  Gang  des  Fiebers,  das  fie  begleitet,  wohl  zu 
fiudiren  und  zu  beobachten. 

]ch  glaube  demnach ,  dafs  man  lieh  eine  ganz 
andere  jdee  von  dem  Nachficber  und  der  Gcfcbwulß 
machen  rmifs ,  und  dafs  he  auf  keine  Weife  weder 
von  der  Bildung  des  Eiters,  noch  von  deffen  Ein¬ 
laugung,  noch  von  der  Hemmung  der  Ausdün¬ 
nung  der  Haut  abhangen.  Jch  glaube,  dafs  es 
leicht  fey,  diefs  durch  Beobachtung  zu  beweifen. 

Eine  junge  Perfon  von  neun  bis  zehn  Jahren, 
war  eine  Zeitlang  von  dem  Miasma  der  Blattern 
umgeben  gewefen,  und  wurde  von  allen  Sympto¬ 
men,  die  deren  Anfall  bezeichnen,  befallen.  Die- 
fer  Anfall  war  fehr  heftig,  ihre  Unruhe  grofs,  das 
Fieber  dark,  die  Augen  roth,  dabey  fanden  fleh 
Augenblicke  von  Wahnwitz  und  convulfivifche 
Symptomen  ein.  Nach  dem  Gebrauch  der  Breclu1 
mittel  liefs  ich,  nach  Maafsgabe  befonderer  An¬ 
zeigen,  eine  Aderlalse  am  After  durch  Blutigel 
und  endlich  eine  am  Fufse  vornehmen.  Der  Aus¬ 
bruch  gefchah  nach  drey  vollen  Tagen  des  Anfalls, 
das  heilst,  zu  Anfänge  des  vierten,  und  alle  Sym¬ 
ptome  legten  lieh  vollkommen ,  durch  den  Aus¬ 
bruch  von  eilf  bis  zwölf  Blatterknospen  im  Gan¬ 
zen  ,  drey  im  Geflehte,  zwey  über  der  rechten 
Augenbraune,  eine  auf  dem  linken  Augenliede, 
und  acht  bis  zehen  auf  den  Beinen. 

Jch  will  nicht  bemerklich  machen,  dafs  ein  fd 
geringer  Ausbruch,  nach  fo  wichtigen  Vorboten, 
die  oft  hellrittene  Wahrheit  der  Beobachtung  des 
Sydenh>wi ,  über  das  Da  fey  n  eines  Blatternfiebers 
ohne  Blattern,  zu  beweifen  fcheint.  So  bald  die- 
fer  Ausbruch  gefchehen  war,  fo  war  auch  kein 
Fieber  mehr  da.  Die  Blatterknofpen  gediehen  in 
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drey  vollen  Tagen  zu  ihrer  Vollkommenheit  und 
völligen  Gröfse.  Den  vierten  kündigte  lieh  die 
Eiterung  durch  das  Welken  der  Spitze  der  Blat- 
terknofpen  und  durch  die  Veränderung  der  Farbe 
an  ihrem  Aeufserffen  an.  Am  fünften  war  iht 
Grund  noch  foth,  und  ihr  oberer  Theil  weifslich  \ 
und  nun  zeigte  lieh  das  Nachfieber  fehr  merklich. 
Die  Lippen  und  Augenlieder  fchwollen ,  die  Ge- 
fchwulft  nahm  die  folgenden  Tage  überhand  und 
das  Fieber  dauerte  fo  lange  als  die  Gefchwulfh 
Die  Kranke  würde  den  7nvölften  purgirt. 

Bey  diefer  Beobachtung ,  wo  das  Nachfieber  fo 
wie  die  Gefchvu-lfl  (ich  fehr  \vohl  auszeichneten, 
war  weder  eine  Eiterung,  die  an  (ich  felbff  ein 
Fieber  veranlagen  konnte,  noch  Einfaugung  des 
Eiters,  welches  die  Säfte  zu  verändern  vermögend 
gewefenwäre,  noch  eine  oberflächliche  Entzün¬ 
dung  der  Haut,  die  diefes  Organ  der  Transfpira- 
tion  unfähig  hätte  machen  können.  Alfo  konnte 
die  Eiterung  weder  die  Urfache  des  Nachfiebers 
noch  der  Gefichyvulfi  feyn  ,  die  übrigens  beyde  ih¬ 
ren  Verlauf  vollkommen  übereinftimmend  mach¬ 
ten. 

Wenn  man  nun  feine  Aufmerkfamkeit  auf  die 
gewöhnlichen,  aber  gutartigen  und  difereten  Blat¬ 
tern  richtet,  wo  der 'Ausbruch  lieh  in  drey  Tagen 
endiget,  wo  die  Eiterung  Geh  den  vierten  Tag 
durch  unzweydeutige  Zeichen  anmeldet,  den  fünf¬ 
ten  immer  merklicher  wird,  den  fechffen  zur  Voll¬ 
kommenheit  und  die  folgenden  zur  Reife  gelangt; 
fo  wird  man  fowohl  das  Nachfieber  als  di e  Gefchwulfl 
von  der  Eiterung  unabhängig,  und  in  fleter  Ueber- 
einftimmung  mit  einander  finden.  Bey  allen  wird 
man  bemerken,  dafs  das  Nachfieber  gegen  Ende 
des  fünften  Tages,  yon  dem  Ausbruch  angerech- 
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net,  das  ift,  wann  die  Eiterung  ihren  Anfang  ge» 
nommen,  entfteht,  und  dafs  bald  nach  diefem 
Zeitpunkte  die  Gefchwüllt  lieh  7ai  äufsern  anfdngt, 
TAierft  an  der  Oberlippe  und  Nafe,  hernach  an  der 
Unterlippe,  auf  den  Wangen ,  an' den  Augenlie¬ 
dern  ,  Schlafen  und  auf  dem  ganzen  Gelichte.  n ) 
Alfo  kündigt  lieh  das  Nachfieber  und  die  Gefchypulfl , 
die  es  begleitet,  bey  den  Blattern  nicht  eher  an, 
als  wann  die  Eiterung  ihren  Anfang  genommen, 
das  heifst,  in  dem  Augenblick,  wo  bey  allen, 
phlegmonofen  Entzündungen  das  Fieber,  anftatt 
?A\  (feigen,  abnimmt  und  fallt.  Jm  Gegentheil  ift 
die  Zeit,  wo  die  wahre  febrilifche  Periode  der 
phlegmonofen  Entzündungen  eintritt,  gerade  die, 
wo  bey  den  gutartigen  Blattern,  der  Kranke  am 
r'uhigften  und  gänzlich  frey  vom  Fieber  ift,  wo 
fein  Appetit  (ich  wieder  einfindet,  und  wo  man 
ihm  manchmal  folidere  Nahrung  geben  mufs, 
nehmlich  der  dritte  und  vierte  Tag.  Mich  dünkt, 
diefe  Facta  beweifen  hinlänglich,  dafs  das  Nachfie 
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a~)  Es  ift  dienlich  liier  zu  bemerken ,  dafs  auch  an  der 
Oberlippe  und  unter  der  Nafe  überhaupt  die  erften 
Zeichen  der  Eiterung  und  Abtrocknung  erfcheinen. 
Der  Ort  des  erftern  Ausbruchs  der  Bktterknofpen  ift 
nicht  fo  beftimmt  noch  fobeftändig,  indefs  ift  esfehr 
wahr,  dafs  die  um  die  Lippen  herum  im  Allgemeinen 
nicht  zuletzt  zum  Vorfchein  kommen.  Jn  gewiffen 
kritifeben  Schweifsen  bemerkt  man ,  dafs  die  ftärk- 
ften  Schweifstropfen  lieh  auf  der  Oberlippe  und  auf 
den  Flügeln  der  Nafe,  fo  wie  an  den  Schläfen  und 
auf  der  Stirne  fammeln.  Es  giebt  feitenftechende 
Fieber ,  wenigftens  habe  ich  verfchiedene  gefehen, 
deren  vollkommene  Krife  durch  einen  Ausbruch  von 
lehr  dichten ,  fehr  brennenden  und  Kothlaufartigen 
JBiafen  um  die  Lippen  herum  ,  vornehmlich  aber  auf 
der  Oberlippe  gefchiebt.  Man  weils,  dafs  eben  die- 
fes  Symptom  bey  einer  grofsen  Menge  Fieber  Statt 
findet. 
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her  keinesweges  von  dem  Gefchäfte  der  Eiterung 
abhängt.  Es  giebt  7,war  eine  Zeit,  wo  die  Einfau- 
gung  des  Blatterneiters  ein  fymptomatifches  Fie¬ 
ber  veranlaßen  könnte ;  das  ift  die,  wo,  bey  fehr 
häufigen  Blattern ,  eine  gewiffe  Quantität  Eiter 
unter  einer  grofsen  und  dicken  Rinde  eingefchlof- 
fen  ift,  aber  die  Zeit,  wo  das  Nachfieber  lieh  zeigt, 
ift  weit  früher,  als  die ,  wo  diefs  Zurücktreten  ge- 
fchehen  kann.  Die  oberflächliche  und  leichte  Ent- 
xiindung ,  welche  die  Zwifehenraume  der  Blatfcer- 
knofpen  erfüllt,  hat  erft  nach  dem  Nachfiebery  und 
bey  den  erften  Zeichen  der  Gcfcbwulft  im  Geflehte 
Statt,  und  folglich  ift  fie  vielmehr  Wirkung  als 
Urfache, 

Was  der  natürliche  Gang  der  einfachften  Blat¬ 
tern  unwiderleglich  zu  beweifen  fcheinet,  das  be- 
ftätigen  felbft  die  Zufälle,  die  fleh  in  gefährlichem 
Fällen  ereignen,  mit  einer  gleichen  Evidenz.  Der 
gröfte  Theil  der  Symptomen,  welche  die  Blattern 
gefährlich  machen,  tritt  zur  Zeit  der  Gefchyvulß 
ein,  das  heifst,  vom  fünften  bis  zum  neunten  und 
vierzehnten  Tag,  vom  Ausbruch  an  gerechnet.  *) 

b)  jeh  Tage  ,  vom  Ausbruch  an  gerechnet ,  weil  es  ver- 
ichiedene  Alten  giebt,  die  tage  bey  den  Blattern  zu 
zählen  Die  franzöfifeben  Aerzte  fangen  gemeinig¬ 
lich 'ihre  Rechnung-  von  dem  Tage  des  Ausbruchs  an? 
die  fremden  Aerzte  aber  gewöhnlich  von  dem  Anfall. 
Es  ift  lieber,  dafs  die  Krankheit  ihre  Perioden  mit 
dem  Anfälle  anfängt;  da  aber  das  Anfallstieber  in  ver¬ 
teil  iedenen  Fällen  länger  oder  kürzer  dauert,  die  an¬ 
dern  Perioden  aber  weit  regelmäfsiger  lind;  fo  ift 
zwar  die  Berechnung  der  Ausländer  lichtig,  aber  die 
fi  an  zoll  fc he  ift  in  ihren  Verhältniflen  einförmiger  und 
beftändiger.  Diefe  Bemerkung  ift  heym  Leien  der 
Schriftftellcr  .wohl  in  Acht  zu  nehmen ;  und  wenn 
das  vorläufige  Fieber  von  vier  Tagen  ift,  das  heilst, 
wenn  der  Ausbruch  erft  von  dem  vierten  Tage  an. 
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Nun  fieht' man  oft  Blattern,  deren  gut  erfolgter 
Ausbruch  und  wohlbegonnene  Eiterung,  einen 
glücklichen  Ausgang  ahnden  laßen,  dennpeh  xwi- 
fchen  dem  fünften  und  neunten  Tage ,  wann  die 
Gefchwulfl:  im  Gefichte  nicht  gehörig  erfolgt,  (ehr 
gefährlich  und  fogar  tödtlich  werden,  obgleich  die 
Eiterung  vollkommen  gut  von  hatten  geht.  .So 
kann  man  in  den  Beobachtungen  von  Fremd  vielt* 
Kranke  finden,  bey  denen  der  Eiter  xu  einer  völ¬ 
ligen  Reife  gelangt  ,  und  die  Blattern  wohl  ange¬ 
füllt  waren ,  und  der  Kranke  {ich  dennoch  in  dro¬ 
hender  Gefahr  befand.  Man  fehc  die  Symptomen 
durch  und  man  wird  finden ,  dafs  die  Gefchwulfl: 
nicht  recht  erfolgte.  Die  Fractiker  willen  auch 
fehr  gut,  dafs  es  Blattern  giebt,  deren  Ausbruch 
fchwach  ifl,  deren  Eiter  wenig  Confifteixx  gewinnt, 
wäfsrig  und  fogar  jauchigt  bleibt,  und  dennoch, 
wenn  die  Gefchwulfl:  gehörig  von  dem  Gefichte  in 

und  oft  von  dem  Ende  diefes  Tages,  wie  gewöhnlich» 
gerechnet  wird,  alsdann  mufs  man  das,  was  ich  von 
dem  fünften  und  neunten  Tage  läge,  bey  der  frem¬ 
den  Rechnung  von  dem  .  neunten  und  vierzehnten, 
und  fo  fort  vergehen :  jedoch  fo  befländio-  auch  die 
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Perioden  feyn  mögen,  die  auf  den  Ausbruch  io’gen, 
fo  giebt  es  Falle,  wo  lie  Veränderungen  erleiden: 
aber  überhaupt  find  diefe  Veränderungen  veihältnifs- 
mäfsig,  und  in  jeder  Periode  die  nehmiiehen.  Jch 
habe  einen  jungen  Arzt  gekannt,  der  von  (ehr  bös¬ 
artigen  Blattern  befallen  wurde;  das  Anfallsfiebec 
dauerte  lehr  lange,  fo  dafs  es  den  Charakter  der 
Krankheit  ganz  unkenntlich  machte,  es  währete  fechs 
bis  lieben  Tage  lang.  Die  Periode  des  Ausbruchs  war 
von  fünf  Tagen.  Erft  am  feclilien  fieng  die  Eiterung 
an,  die  fehr  langfam  lieh  fetzte,  und  lange  wäfferig 
war.  Die  Velicatorien,  die  hernach  wegen  des  mifs- 
lichen  Zuftandes  des  Kopfs  gebraucht  wurden,  brach¬ 
ten  nach  der  Genefung  eine  Eiterung  zu  wege,  die 
man  nicht  trockneirkonnte^  iiad  die  länger  als  ein 
Jähx  dauerte* 
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die  äufserften  Th  eile  übergeht,  die  Krankheit  ihre 
letzte  Periode  ruhig  und  lieber  durchläuft.  Jn 
diefem  bey den  Fällen  ift  es  offenbar,  dafs  der  Cha¬ 
rakter  der  Eiterung  den  Gang  des  Fiebers  und  der 
Gefchwulft  nicht  beftimmt.  Es  ift  hier  noch  eine 
wichtige  Bemerkung  zu  machen,  nemlich  dafs  bey 
den  difcreten  Blattern,  wann  ein  Speichelflufs  ge¬ 
gen  den  fechften  oder  hebenden  Tag  von  dem  Aus¬ 
bruch  an  gerechnet,  erfolgt,  die  Gefchwulft  der 
Hände  mehrentheils  aufsenbleibt.  c)  Sydenham 
hat  diefe  Alternative  xwifchen  der  Gefchwulft  und 
dem  Speichelfluß  wohl  gekannt,  da  er  fagt,  dafs  die 
Abwefenheit  oder  Unterdrückung  des  Speichel» 
fhifses  bey  gewiflen  Arten  der  Blattern  ein  böfes 
Zeichen  ift,  wofern  nicht  die  Gefchwrulft  in  die 
Hände  eintritt.  Eben  diefs  hat  er  von  dem  Durch¬ 
lauf  bemerkt,  der  oft  fowohl  die  Gefchwulft  als 
den  Speichelflufs,  ?Aimal  bey  Kindern  begleitet, 
und  fogar  erfetzt.  Alfo  ift  der  Speichelfluß  eine 
Art  von  Abfcheidung ,  welche  die  Gefchwulft  be¬ 
gleitet  ,  und  von  gleicher  Natur  mit  ihr  und  oft 
eine  Ergänzung  derselben  ift.  Jndefs  ift  der  Spei- 

c)  Der  Speichelflufs  erfetzt  nicht  auf  gleiche  Weife  die 
Gefchwulft  des  Gefichts.  Und  in  der  That  fängt  bey 
der  Gefchwulft  des  Gefichts  diefe  zweyte  Abfchei- 
dung  an ,  und  erft  nach  vier  und  zwanzig  Stunden 
oder  zwey  Tagen  zeigt  fich  entweder  der  Speichel¬ 
flufs  oder  die  Gefchwulft  der  Hände,  oder  beyde  zu» 
iämmen ;  diefes  findet  inan  wenigftens  in  den  nicht- 
zufammenflielsetiden  und  regelmäfsigen  Blattern. 
Wenn  in  diefem  Falle  die  Gefchwulft  des  Gefichts 
nicht  erfcheint,  fo  werden  die  Kranken  oft  vom  De¬ 
lirium  befallen ,  welches  oft  auf  die  fonderbarfte  und 
unerwartefte  Weife  erfcheint,  indem  der  Arzt  nicht 
begreift,  woher  es  kommt,  da  die  Eiterung  vortief- 
lieh  von  ftatten  geht.  Aber  die  Urfache  liegt  darin¬ 
nen,  dafs  alsdann  das  Geficht  gar  nicht,  oder  nicht 
gehörig  auffchwillt. 
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chelflufs  gewifs  nicht  ein  Erfolg  der  Eiterung,  denn 
er  kommt,  ohne  dafs  eine  Blatter  im  Hälfe  oder 
im  Munde  ift ,  welches  ich  fehr  oft  gefehen  habe. 
Endlich  weifs  man  auch,  dafs,  wo  die  Gefchwülft 
gut  von  Batten  geht,  auch  allemal  das  Nachfieber 
gelind  und  regelmäfsig  ift,  wo  fie  hingegen  nicht 
gehörig  zum  Vorfchein  kommt  oder  zuriickfchlägt, 
das  Fieber  heftiger  und  unregelmäfsiger  wird,  und 
der  Puls  Veränderungen  erleidet,  die  von  dem 
afficirten  Organ  und  dem  Grade  fowohl ,  als  der 
Natur  feiner  Verletzung  abhangen.  Wenn  diefe 
Zufälle  lieh  ereignen ,  nachdem  die  Eiterung  zu 
ihrer  Reife  gelangt  ift ,  fo  leiden  die  Blattern  oft¬ 
mals  keine  Veränderung,  Alsdann  gefchieht  es 
oft,  es  fey  nun  durch  Vefikatorien,  oder  durch 
eine  zur  rechten  Zeit  gegebene  Laxans,  dafs  die 
innern  Theile  lieh  entledigen,  die  Gefchwülft  von 
neuem  ihrem  Gang  verfolgt  und  das  Fieber  wie¬ 
der  gelind  und  regelmäfsig  wird.  Alfo  ift  der 
Gang  der  Gefchwülft  und  der  des  Fiebers  wefent* 
lieh  mit  einander  verbunden,  und  von  dem  Gange 
der  Eiterung  wefentlich  verfehieden.  Die  zufam- 
menfliefsenden  Blattern  würden  uns  nicht  minder 
wichtige  Beobachtungen  darbieten,  bey  denen  ich 
mich  aber  hier  nicht  aufhalten  will.  Jch  eile  den 
weientlichen  Punct  feftzufetzen ,  der  die  Grund’ 
läge  diefes  Auffatzes  aus  macht. 

Da  nun  dem  obigen  zufolge,  das  Nacbfiebpr 
und  die  Gefchwülft  durch  ihre  Natur,  ihren  Gang, 
ihre  Metaftafen  und  die  begleitenden  Zufälle,  von 
den  F'olgen  des  Ausbruchs  gänzlich  verfehieden 
find,  fo  mufs  man  fie  beyde  als  mitwirkend  zu  ei* 
ner  Abfcheidung  anfehen,  die  eben  fo  wefentlich 
ift,  als  die  beym  Ausbruch  gefchehende.  Folg* 
lieh  ift  die  ganze  Blatterkrankheit  in  zw ey  Arten 


von  Abfcheidung  oder  Crifis  gethcilt,  die  von  ein* 
ander  felir  verfchieden  find.  Die  erfie  fängt  mit 
der  Krankheit  an,  beginnt  mit  dem  Anfallsfieber, 
offenbaret  lieh  durch  den  Ausbruch  der  Blatter- 
khofpen  und  endiget  fich  mit  ihrer  Eiterung,  wel¬ 
cher  die  Abtrocknung  und  Abfchüppung  nachfol- 
gen.  Aber  nach  vollendetem  Ausbruch  erfolgt 
ein  Ruhefhmd  und  nun  fängt  die  zWeytc  Abfchei¬ 
dung  an.  Der  Tag,  wo  ihre  erffen  Zeichen  lieh 
offenbaren,  iff  gewöhnlich ,  von  dem  Anfang  der 
Krankheit  an  gerechnet,  der  achte  oder  neunte: 
rechnet  man  aber  von  dem  Ausbruche  an,  fo  ift 
es  allemal  der  fünfte  bey  den  gutartigen  Blattern, 
und  folglich  der  zweyte  Tag  der  Eiterung.  Diefe 
Abfcheidung  kündiget  fleh  durch  das  fogenannta 
Ndcbfieber  an,  gelangt  durch  die  Gcfchwulft  7,u  ih¬ 
rer  Vollkommenheit ,  und  endiget  fich  durch  die 
unmerkliche  Ausdünftung,  und  manchmal  zum 
Th  eil  durch  den  Speichelflufs.  Die  erfie  Abfchei¬ 
dung  gefchiehet  auf  der  Oberfläche  der  Haut,  und 
die  Blatterknofpen ,  die  fie  ausmachen,  haben  ih¬ 
ren  Grund  in  dem  fchlcimichten  Gewebe.  d)  Die 

d )  Die  anatomifche  Unterfucbung  der  Blatterknofpen, 
und  überhaupt  aller  Krankheiten ,  die  {ich  auf  der 
Oberfläche  der  Haut  offenbaren,  wäre  ein  fehr  in- 
terefsanter  Gegenftand  des  Nachforfchens ,  und  ver¬ 
diente  mit  Aufmerkfamkeit  verfolgt,  mikrofcopifchen 
Beobachtungen  unterworfen,  und  durch  richtige 
Zeichnungen  und  getreue  Malerey  aufbehaltcn  zu 
werden.  Glaubt  man  ,  dais  diele  Bemühung  für  die 
Diagnoliik  unnütze  fey  ?  Gewiis  die  treue  Abbil¬ 
dung,  die  genaue  Bcfehreibung  der  Flechtenartigen 
Ausichiäge  die  unter  fleh  fo  verfchieden  lind,  und 
dennoch  einen  gemeinfchaftlichen  Charakter  haben, 
würde  za  beflimmten  Definitionen  verhelfen,  die  uns 
fehlen,  und  deren  Mangel  die  Verlegenheit  und  Un¬ 
gewißheit  der  Practikw  m  vielen  Fällen  vevurfachet, 
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zweyte  geht  in  dem  Zeilengewebe  vor,  dehnt  die 
Zellen  deffelben  aus,  und  erfüllt  fie  mit  einer 
Feuchtigkeit,  die,  wenn  man  fie  nach  der  beur- 
theilt,  die  durch  den  Speichelflufs  weggeht,  eine 
befondere  Schärfe  enthält.  J'n  der  Thät  ift  der 
Speichel,  der  in  diefen  Fällen  ausfliefst,  mit  einer 

und  der  Schlupfwinkel  und  die  Zuflucht  der  Unwifi 
fenheit  wird.  Aber  wieder  auf  die  Blatterknofpen  zu 
kommen ,  fo  habe  ich  iie  oft  in  allen  ihren  Perioden 
und  vornehmlich  die  am  Arme  aufmerkfam  unter- 
fucht.  Hier  ift  das,  was  ich  bey  denen  am  Arme  ge- 
fehenbabe:  (ich  habe  midi  nicht  genau  von  dem 
beilimmten  Punkte  der  Haut  unterrichtet,  wo  lieh 
eine  Blatterknofpe  «ffenbart;  ich  bedauere  es ,  und 
man  wird  fehen,  warum  ?)  Die  Blatterknofpe,  die  fleh 
Anfangs  durch  einen  ganz  runden  und  in  leinen  Uin- 
kreils  genau  beftimmten  Punkt  von  einem  lebhaften 
Roth,  auszeichnet,  bildet  einen  leichten  Vorfprung, 
der  zuerft  nur  dem  GePühle  merklich  ift.  Er  brei¬ 
tet  lieh  aus,  aber  erhebt  lieh  nach  Verhältnif's;  als¬ 
dann  ift  der  Umkreifs  feiner  Grundfläche  weniger  be- 
ftimmt  umfehrieben ,  weil  die  ftärkfte  Entzündung 
im  Mittelpunkte  ift,  der  dein  urfprünglichen  Blatter¬ 
punkte  entfpricht.  Wann  die  Knofpe  lieh  angefüllt 
hat,  fo  bemerkt  man,  dafs  ihre  Spitze  weniger  her¬ 
vortretend  und  gleichfatn  welk  ift.  Alsdann  verbrei¬ 
tet  fleh  diefes  Welken,  und  (bellt  folgende  Figur  dar  : 
es  ift  ein  kreifsförmigerWulft,  in  delien  Mittelpunkte 
die  Blatterknofpe  zurücktritt,  dergeftalt,  dafs  der 
Mittelpunkt  tiefer  fcheint,  und  der  heraustretende 
Wuift,  der  ihn  umgiebt,  voller  Feuchtigkeit  ift;  aber 
das  Ganze  bildet  nur  noch  die  Spitze  der  Knofpe, 
find  ruhet  auf  einer  entzündeten  Grundfläche,  wel- 
che  hart  ift,  weil  fle  nock  nicht  geeitert  hat.  End¬ 
lich  eitert  felbft  die  Grundfläche  und  die  Knofpe  ver¬ 
wandelt  fleh  in  eine  Blaf*.  Jn  dem  erften  Zeitpunkt 
behält  diefe  Blafe  noch  auf  ihrer  Spitze  die  zurück¬ 
tretende  Niedrigkeit,  wovon  ich  oben  geredet  habe. 
Oefnet  man  alsdann  die  Knofpe  mit  der  Spitze  einer 
Spheerc,  fo  bemerkt  man,  dafs  durch  den  Mittelpunkt 
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Sinkenden  und  fo  widrigen  Schärfe  beladen ,  dafs 
der  Kranke  dich  fürchtet,  ihn  hinunter  7Ai  fchluk- 
ken,  und  alle  Kräfte  anwendet,  um  feinen  Mund 
davon  zu  reinigen.  Die  erfle  Abfchc'tdung  die  durch 
eine  fchnellere,  lebhaftere  Wiirkung  gefchieht* 
und  mit  allen  Kennzeichen  der  phlegmonofen 
Entzündung  begleitet  i(t,  feheint  mehr  zum  Sy- 
fleme  der  Blutgefäfse  zu  gehören;  die  zlveyte ,  die 
von  einer  langfamern  Operation  herrührt,  und 
beym  regelmäßigen  Gang  mit  fanftern  Bewegun¬ 
gen  begleitet  ift,  fcheint  ganz  in  dem  lymphati- 
fchen  Syftem  vorzugehen.  Diefe  beyden  Abfchei- 

der  Blafe  ein  Fädehen*)  geht,  welches  an  einem  En¬ 
de  lieh  im  Mittelpunkte  der  Knofpe  in  die  Haut 
lenkt,  mit  dem  andern  an  der  Spitze  der  Knofpe 
hängt,  und  die  Urfache  der  kleinen  Vertiefung,  die 
man  darin  bemerkt,  zu  feyn  fcheint,  weil  es  die 
Epidermis  an  diefem  Orte  zurückhält.  Man  lieht 
wohl  ein,  dafs  diefe  Beobachtung  auf  derStructur  der 
Haut,  des  fchleimichten  Gewebes  und  der  Epidermis 
beruht,  und  man  begreift  nun  die  Urfache ,  warum 
sch  es  bedaure  ,  dals  ich  noch  nicht  beftimmt  genug 
gefeben  habe,  auf  welchem  Punkt  der  Haut  die  ßlat- 
terknofpen  vorzüglich  entliehen.  Endlich  wann  das 
Eiter  reift,  fo  verlchwindet  die  Vertiefung  und  man 
findet  alsdann  in  de;*  ofnen  Blatterknofpe  nichts  mehr 
als  die  Ueberbleiblel  des  Fädchens,  welches  noch  an 
der  Seite  der  Haut  hängt.  Hierauf  fängt  die  Abtrock¬ 
nung  an  ,  die  lieh  Anfangs  an  der  Spitze  der  Knofpe 
an  dem  Orte,  wo  zuerft  die  Vertiefung  war,  äufsert, 
hernach  aber  lieh  über  die  ganze  Blatter  verbreitet, 
und  eine  Rinde  bildet. 

Mit  diefen  Beobachtungen  ftimmen  die  Unterfuchungen  und 
Zeichnungen  des  Cotunni  vollkommen  überein,  die  man  im 
erlten  Bande  der  Hofmannfchen  Abhandlung  über  die  Pocken 
findet.  Er  hält  den  Faden,  der  von  der  Spitze  der  Blatter  zur 
darunter  liegenden  Haut  geht,  für  den  verlängerten  Ausfüh¬ 
rungsgang  der  bey  jeder  Blatter  zum  Grunde  liegenden  Haut- 
drüfe,  welcher  endlich  durch  die  Eiterung  zerfrelfen  und  un- 
fichtbar  wird.  Nun  erft  kann  fich  die  Blatter  gehörig  füllen 
und  runden,  f  H. 
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düngen  hören  auf  merklich  7.11  feyn ,  wenn  bey 
der  einen  die  Abfchuppung  geendigt,  und  bey  der 
andern  die  Gefchwulft  nicht  mehr  fichtbar  ifF 
Aber  beyde  dauren  noch  eine  Zeitlang  unmerkr. 
lieh  fort,  doch  ohne  dais  mail  die  Gränzen  genau 
beflimmen  könnte.  Es  fcheint,  dafs  man  der  er - 
fien  den  Abfall  der  Epidermis,  die  rothen  Flecken, 
die  man  nicht  allemal  Ihr  blofe  Flecken  anfehen 
mufs,  vielleicht  auch  das  Abfallen  der  Haare,  wel¬ 
ches  be Händig  nach  diefer  Krankheit  e)  und  oft 
am  Ende  von  fünf  bis  fechs  Monathen  erft  erfolgt, 
xufchreiben  mufs.  Die  Wurzel  bleibt,  und  der 
Theil,  der  ausfällt,  ift  bekanntlich  eine  Fortfez- 
zung  der  Epidermis.  Auch  hat  diefe  Wirkung 
oft  in  andern  hitzigen  Ausfchlagskrankheiten  Statt, 
als  bey  den  Malern  und  Scharlachfieber,  deren 
Ausbruch  noch  oberflächlicher  ift,  als  der  von 
den  Blattern,  nach  denen  aber  die  Epidermis  lieh 
erneuert.  Was  die  zWeyte  Abfcheidung  betrift,  fo 
ilt  hier  eine  Thatfac'he,  deren  Wahrheit  ich  ver¬ 
bürge  und  welche  beweifst,  dafs  diefelbe  Feh  auch 
uul  eine  lehr  lange  Zeit  erftreckt.  Ein  Mann,  der 

0  Jch  fage,  vielleicht ,  denn  bey  den  Milchkrankheiten, 
oder  auch  nur  nach  einem  Kindbette  ift,  ohne  einige 
anfeheinende  Krankheit,  ohne  einige  merkliche  Ver¬ 
änderung  der  Epidermis,  der  mehr  oder  minder 
•  fehneile  Ausfall  der  Haare,  ein  nicht  nur  lehr  ge¬ 
wöhnliches,  fondern  auch  faft  allgemeines  Symptom. 
Aber  in  dergleichen  Fällen  weifs  man,  dafs  eine 
merkliche  Erneuerung  der  ganzen  Lympha,  und  über¬ 
haupt  aller  heuchtigkeit ,  die  das  Zellengewebe  unter 
der  Haut  erfüllt,  vor  (ich  geht,  eine  Erneuerung,  die 
ebenfalls  nach  den  Blattern  Statt  hat,  und  die felbffc 
die  Grundlage  von  der  zweyten  Abfcheidung  macht. 
Pergeftalt,  dafs  beyde  Ablcheidungen  auf  gleiche 
Weife  zum  Ausfall  der  Haare  beyzutragen  fcheineo. 
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in  feiner  erften  Jugend  die  Blattern  fehr  Bark  ge¬ 
habt  hatte,  wartete  feine  Frail  während  dafs  fie 
die  Blattern  in  grofser  Menge  hatte,  auf *s  emfigfte 
ab.  Er  fchlief  bey  ihrem  Bette.  Während  der 
erften  vierzehn  Tage  ihrer  Krankheit,  fühlte  er 
nichts.  Aber  von  dem  Augenblicke  an ,  da  die 
Gefchwulft  zertheilt  war,  bis  über  fechs  Wochen 
hernach,  empfand  er  Zufälle,  die  man  nichts  an¬ 
dern!  als  der  beftändigen  Würkung  des  Miasma, 
das  ihn  fo  oft  durchdrang,  7Aifchreiben  konnte. 
Gegen  den  fünfzehnten  oder  fechzehnten  Tag  ih¬ 
rer  Krankheit  ward  er  von  einer  Enghrüftigkeit 
befallen,  die  mit  Kopf- und  Rückenweh  begleitet 
und  nicht  ohne  Fieber  war.  Am  vierten  Tage, 
nachdem  er  gegen  Abend  einen  fehr  leichten,  aber 
fehr  warmen  Thee  in  reichlichem  Maafse  ge¬ 
trunken  hatte,  fühlte  er  lieh  durch  eine  gelinde 
Transfpiration  gänzlich  erleichtert.  Er  war  fehr 
wohl,  als  er  lieh  zu  Bette  legte.  Mitten  in  der 
Nacht  wurde  er  durch  einen  gewaltigen  Speichel- 
fiufs  aufgeweckt,  d elfen  Geftank  und  Schärfe  ihm 
unerträglich  waren.  Diefer  Fiufs  war  von  einem 
ziemlich  ftarken  Halsweh  begleitet,  wofür  er  Brech- 
weinftein  mit  Jpecacuanha  vereint,  einnahm,  und 
hernach  etlichemal  laxirt  wurde.  Er  war  vollkom¬ 
men  hergeftellt,  aber  jedesmal,  wenn  er  fehr  nahe 
bey  feiner  Frau  fchlief,  wurde  er  regelmäßig 
um  Mitternacht,  durch  eben  den  fcharfen  und  ftin- 
kenden  Speichel  aufgeweckt.  Und  diefe  Wirkung 
hat,  wie  gelagt,  bey  fuccefsiver  Abnahme  der 
Stärke  ,  ungefehr  fechs  Wochen  lang  gedauert. 
Jch  mufs  noch  bemerken ,  dafs  die  Ausdünft'ung 
der  Frau,  während  der  ganzen  Zeit,  einen  Ge¬ 
ruch  behielt,  der  diefem  Perioden  der  Krankheit 
eigen ,  und  von  dem ,  der  den  Anfall  derfel- 
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ben  begleitet,  und  bezeichnet ,  ganz  verfchiedei* 

i ft.  f)  s 

Alfo  können  die  Verfchiedenheiten ,  welche 
die  beyden  Ausbrüche  bey  den  Blattern  bezeich- 
nen,  von  ihrem  Urfprunge  an,  bis  zu  den  letzten 
und  fchvvä  ehrten  Spuren  ihrer  Exiftenz  verfolgt 
werden;  und  der  Jrrthüm  ,  der  rte  vermengt  hat, 
kommt  lediglich  davon  her,  dafs  die  zur  Bildung 
und  Reifung  des  Eiters  erforderliche  Zeit,  zum 
Theil  mit  der  edlen  Periode  der  zweyten  Abfchei- 
dung  zufammentrift.  Diefer  Jrrthum  hat  Indefs 
auf  die  Behandlung  nicht  viel  Einflufs  gehabt,  und 
diefs  irt  nicht  das  errtemal,  dafs  die  Aerzte,  durch 
Beobachtung  geleitet,  und  durch  Erfahrung  gleiclv 
fam  gezwungen,  ihre  Theorie  durch  ihre  Praxis 
Lügen  gertraft  haben. 

Jn  Wahrheit,  wenn  man  die  Gefchichte  de?* 
Jrrthümer  und  glücklichen  Kuren  der  Aerzte  bey 
Behandlung  der  Blattern  auffucht ,  fo  findet  man 
auchdadieBertatigung  derten,  was  durch  die  blofse 
Beobachtung  der  rF  hat  fachen  fchon  bewiefen  wor¬ 
den  irt.  Diefer  Gegenrtand  wäre  einer  weitliiufti- 

Diefe  Dauer  des  fpecififchen  Charakters  der  von 
den  Blattern  erfolgenden  AustUinüung ,  kann  die 
Dauer  der  Zeit,  binnen  welcher  die  Anfteckung  mög¬ 
lich  iii,  böflimmen  helfen;  denn  höchlhvahrfchein- 
lich  hätte  das  Einfaugen  dieler  Ausdünnung  die  Blat¬ 
tern  dem  Manne  mittheilen  können,  wenn  er  diefer 
Krankheit  empfänglich  gewefen  wäre.  Man  mufs 
indefs  bemerken,  dafs  diefe  Frau,  die  man  nie  dahin 
bringen  konnte,  weder  in  diefer,  noch  ip  einer  an¬ 
dern  Krankheit  zu  laxiren ,  in  diefem  Falle  eine  weit 
anhaltendere  und  längere  Hautcrifis  haben  multe.  Da 
hingegen  bey  andern  Perfonen  Laxative  die  Zeit  lehr 
abkürzen ,  in  welcher  das  Blatterngift  durejh  ßerwh- 
«tmg  nvittheilbav  ifh 


» 


*9*  *  - - - 

gern  Entwickelung  fähig,  aber  die  mir  vorge- 
fchriebenen  Granzen  erlauben  mir  nicht,  mich 
darauf  einzulaSlen*  Jch  müfste  hier  alle  Facta 
vereinigeil ,  die  auf  den  Gebrauch  der  herzftär* 
kenden  und  erfrifchenden  Mittel,  fo  wie  auf  den 
der  Aderlalle,  Velicatorien  und  Laxative  Bezug 
haben.  Diele  vornehmlich  verdienten  wegen  ih¬ 
res  Nutzens  bey  den  Zufällen  des  Nachfiebers  die 
gröfste  Aufmerksamkeit.  Die  berühmten  Briefe 
des  Freind  über  dielen  Gegenstand ,  machen  eine 
der  glücklichsten  Epoken  in  der  Behandlung  der 
Blattern*  Und  in  der  That  Scheinen  der  Speichel- 
flufs  und  vornehmlich  der  Durchfall  der  Kinder, 
Winke  der  Natur  m  feyn ,  um  den  Aerzten  zu 
zeigen,  dafs  die  Kunft  durch  den  Canal  der  erftern 
Wege  die  GefchwulSt  erfetzen  könne;  aber  man 
darf  diefen  nützlichen  Beobachtungen  keine  gröf- 
fere  Ausdehnung  geben ,  und  ungeachtet  des  ge¬ 
rühmten  Erfolgs  einer  bey  der  Jnoculation  neu¬ 
lich  angenommen  Methode,  wird  man  lieh  Schwer* 
lieh  überzeugen,  dafs  der  Gebrauch  der  abführen¬ 
den  Mittel  eben  Sowohl  in  der  Periode  des  Aus¬ 
bruchs,  als  zur  Zeit  der  Gefchwulft  dienlich  fey. 
So  mifstrauifch  man  indefs  auch  gegen  Verbuche 
feyn  mag,  die  eine  alte  Erfahrung  und  die  ein¬ 
fachste  Ordnung  der  Dinge  zu  verwerfen  Scheinen, 
fo  können  doch  Aerzte  in  Schweren  Fällen  durch 
anfeheinende  glückliche  Erfolge  kühn  gemacht 
werden.  Allein  in  gewöhnlichen  wird  man  im¬ 
mer  einzuwenden  haben,  dafs  die  Natur  nicht  von 
felbft  diefen  Weg  zur  Zeit  des  Ausbruches  andeu¬ 
tet;  und  nichts  wird  diefe  Wahrheit,  die  durch 
die  Erfahrung  aller  Zeiten  und  aller  Orte  bestä¬ 
tiget  wird,  umftofsen,  dafs  es  allemal  Verwegenheit 
iSt,  ohne  Noth  die  Wirkungen  der  Natur  durch 
die  Bestrebungen  der  Kunft'  erfetzen  zu  wollen. 

Ddch 
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Doeli  genug;  vielleicht  werden  eines  Tages 
die  Bemerkungen ,  die  ich  vorgelegt  habe ,  wenn 
Ich  mich  anders  über  ihte  Wichtigkeit  nicht  tliu- 
fche,  durch  die  Ziifammenftellung  der  altern  und 
neuern  Erfahrungen ,  mehr  Nutzen  gewinnen 
können.  *)  ; 


Ohnftreitig  liegt  bey  der  Meynung  cles  Herrn  Hall€ 
viel  Wahres  zum  Grunde ,  und  man  braucht  nur  ein 
aufmerkfarner  Beobachter  der  Blattern  gewefen  zu 
feyn  ,  um  zu  finden ,  dafs  die  ganze  Krankheit  ihrer 
wefentlichen  Befchaffenheit  nach  in  zwey  Häuptpe- 
rioden  zerfällt,  in  die  Periode  des  Ausbruchs  und 
die  der  Eiterung.  Jmmer  exiüiit  ja  zwilchen  beydea 
im  gutartigen  Zuftand  ein  ruhiger  oft  ganz  fieberiofer 
Zeitraum,  der  nur  bey  den  bösartigen  wegen  des  fort¬ 
dauernden  allgemeinen  Reizes  nicht  bemerkt  wird* 
Jm  erden  Fieber  zeigen  lieh  blos  die  fall  allen  hitzi¬ 
gen  Ausfchlagskrankheiten  gewöhnlichen  Zufalle  von 
Reiz  und  Krampf,  auch  wird  das  Anfteekungsvermö- 
gen  in  demfelben  noch  fehl*  bezweifelt.  Aber  erft 
mit  der  zweyten,  der  Eiterungsperiode  erfcheinen 
die  würklich  karakteriftifchen  zur  wahren  Blattercrife; 
abzweckenden  Symptomen ;  erfteres  ift  mehr  Zuftand 
der  Rohheit,  letzteres  der  würklich  kritifchen  Ko¬ 
chung  und  Abfcheidung,  und  man  kann  die  nun  ein¬ 
tretenden  mannicbfaltigen  Iymphatifchen  Gongeftio¬ 
nen,  als  die  Gefchwulft  des  Kopfs  und  der  Extremi¬ 
täten,  den  Speichelfluß,  den  Durchfall,  die  Eiterung 
felbft,  als  gleichartige  Bewegungen  und  Wirkungen 
*iner  Urfache,  der  allgemeinen  critifchen  Turgefcena 
anfehen.  So  läfst  fiebs  erklären,  was  ich  oft  gefehen 
habe,  dafs  bey  wenigen  Blattern  doch  die  Gefchwulft 
beträchtlich  war ,  dafs  fie  lieh  fogar  fand  ,  wenn  die 
Blattern  wenig  und  fcblecht  eiterten ,  und  dann  die 
Eiterung  fo  vollkommen  erfetzte ,  dafs  ,  wenn  mau 
nur  im  Stande  war  durch  gehörige  in-  und  äufserliche 
Mittel  die  Gefchwulft  in  die  Hände  Und  Füfse  zu  lei¬ 
ten,  von  der  fehlenden  Eiterung  keine  Gefahr  zu 
befürchten  war;  lo  erklärt  fichs,  wie  Gefchwulft, 
Speicheiflufs,  Durchfall,  Eiterung  einander  erfetzen 
.  '  N 
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Merkwürdige  practifche  Erfahrungen ;  von 
Herrn  J.  Dupau  >  Arzt  zu  Ax  in  Foix. 

(S.  Journal!  d«  Medecinc  1789*  (Se.ptembre.) 


Anlage  zum  Scblagfluß  durch  ein  tieher  geheilt* 

Jm  Sommer  1786.  wurde  ich  in  einem  Kranken 
gerufen  >  der  ein  robufter  Mann  von  5$  Jahren 
war,  eine  fehr  blühende  Gefichtsfarbe  und  einen 
kurzen  dikken  Hals  hatte,  jeh  fand  die  Zunge 
lahm;  er  konnte  nur  mit  grofser  Mühe  reden 
und  lieh  verftändlich  machen.  Dabey  hatte  er 
Schwindel,  und  ein  Lärmen  im  Kopf  und  vor  den 
Obren,  dafs  er  mit  dem  verwirrten  Schall  einer 
Menge  Violinen  verglich.  Der  Puls  war  gar 
nicht  fieberhaft  ,  und  der  ganze  übrige  Körper 
im  natürlichen  Zuftand, 

Jch  lies  ihn  auf  der  Stelle  ein  Brechmittel  und 
den  folgenden  Morgen  eine  Abführung  nehmen  ; 
und  da  hierdurch  def  Zuftand  nicht  gebefsert 
wurde,  den  dritten  Tag  ein  Blafenpflafter  ^wi- 
fchen  die  Schultern  fetzen.  Während  der  Wür- 
kung  defselben  mufte  er  den  ganzen  Nachmittag, 
oft  wiederholte  Dofen  von  Helleboruspulver  in 
die  Nafe /ziehen ,  wovon  er  einige  Stunden  lang 
faft  beftändig  niefete.  Die  heftige  Erfchütterung, 

können,  ohneracht  die  Eiterung  und  die  Gefchwulft 
immer  die  naturgemafsefte  und  heilfamfte  Crife 
bleibt.  //. 


tu  A 


die  dadurch  bewirkt  wurde,  und  der  Reiz  clesf 
Blafenpflafters  fchienen  den  vorher  im  Kopf  fixir- 
teil  Reiz  auf  alle  Theile  zu  verbreiten,  und  da* 
durch  ein  allgemeines  Fieber  hervorzubringen, 
das  mit  einem  folchen  Dürft  verbunden  war,  dafs 
der  Kranke  in  einigen  Stunden  mehrere  Eimer 
kalt  Wafter  trank.  Dies  Fieber  dauerte  drey  bis 
vier  Tage,  doch  mit  beftandiger  Abnahme,  und 
vor  Endigung  der  xweyten  Woche  waren  alle 
Symptomen  der  Krankheit  völlig  verfchwunden, 
und  kamen' auch  nicht  wieder, 

n: 

Pl'özliche  GefclAvulft  der  Zunge  mit  Sprachloßgkeit 
'von  Vergiftung  herrührend ’  von  eben  demfelbcn. 

Eine  Frau  von  2$  Jahren,  zu  Carbonne  in 
Languedoc ,  arbeitete  im  Frühjahr  1784.  in  einem 
'Weinberge,  als  fie  pföxlich  am  linken  Fufs  einen 
Stich,  mit  dem  heftigften  Schmerz  verbunden, 
empfand,  welchem  bald  die  Anschwellung  des 
Theils  folgte.  Es  fiel  ihr  ein ,  xur  Beruhigung 
der  Schmerzen  d'enfelben  mit  Speichel  anzufeuch¬ 
ten,  den  fie  mit  den  Fingern  aus  dem  Munde 
nahm.  Sie  wiederhole te  diefe  Operation  einige- 
mal.*  aber  plözlich  wurde  auch  die  Zunge  ange^ 
griffen,  und  fchwoll  dergeftalt  auf,  dafs  fie  den 
ganzen  Mund  ausfüllete.  — -  Sie  wollte  Bauern, 
die  in  der  Nähe  waren ,  herbey  rufen  ,  aber  es 
war  ihr  unmöglich ,  eine  einzige  Sylbe  hervorzu- 
bringen  ,  oder  fich  nur  vernehmlich  zu  machen. 

♦ 

Jch  wurde  zu  ihr  gerufen,  und  fand  fie  in  dem 
eben  befchriebenen  Zuftand,  konnte  aber  doch  end- 


lieh  aus  ihren  Zeichen  errathen ,  wie  das  Uebel 
entftanden  und  dafs  ein  giftiges  Jüfect  die  Urfache 
fey.  Jch  verordnete  Walter,  mit  einigen  Tro¬ 
pfen  Eau  de  Lüce  vermifcht ,  fo  lange  in  dem 
Münde  7,11  halten,  bis  es  beiler  wäre *  uhd  deil 
Fufs  mit  eben  diefer  Mifchüng  arizufeuchteri.  — 
Dies  Mittel  wmrde  drey  Tage  lang  fortgefe^t, 
woraüf  der  Füfs  und  die  Zunge  fad  gänzlich  her- 
geftellt  waren.  Noch  vot  Ende  der  Woche  war 
fie,  ohne  ein  anderes  Mittel  vollkommen  geheilt» 

lii 

Hu  nds\v ut bi 

» 

Jm  Frühjahr  1787.  trug  fichs  7/11,  dafs  ein 
Müller ,  der  einen  vorbeylaufenden  tollen  Hund 
zu  Boden  fchlagen  wollte,  von  demfelben  in  den 
Unterleib  in  der  Gegend  des  Nabels  gebiifen  wur¬ 
de.  —  Ein  anderer,  der  den  davon  laufenden 
Hund  mit  Steinen  von  lieh  abhalten  wollte ,  wur¬ 
de  ebenfalls  von  ihm  angefallert^  und  erhielt  eini¬ 
ge  Biffe  in  den  Arm* 

Der  Müller  kam  gleich  denfelbenTag  tu  mir. 
Jch  lies  durch  einen  Wundarzt  alles  zerbifsne 
Fleifch  und  noch  einige  Linien  mehr,  fowohl  im 
Umfange  als  im  Grund  der  Wunde,  mit  dem 
MefTer  wegnehmen,  das  Blut  forgfältig  auswifchen, 
und  das  Ganze  mit  Cantharidenfalbe  ansfüllen. 
Zugleich  verordnete  ich  einige  Quekfilbereinrei- 
b  ungen. 

Es  ift  nun  zwey  Jahr  ,  dafs  der  Müller  gebiffen 
winde,  es  ift  nichts  übles  erfolgt,  und  er  hat 


fich  die  Zeit  über  vollkommen  wohl  befunden.  — r 
Der  andere  Gebifsne  darb ,  ohngefahr  einen  Mo¬ 
nat  nach  dem  Bifs,  mit  allen  Zufällen  der  Wuth. 


Wirkungen  eines  Sturzes  mit  dem  Pferde  auf  einen 

Podagriften, 

Ein  Mann  von  50  Jahren,  der  feit  einigen 
Jahren  mehrere  Anfälle  vom  Podagra  gehabt  hat¬ 
te,  und  übrigens  ganz  rüdig  war,  fühlete  aber¬ 
mals  die  Vorboten  d  elfe  Iben ,  als  er  einen  Ritt 
von  einigen  Meilen  machte.  Unterwegs  dürzt 
fein  Pferd  unter  ihm  zufammen,  und  er  döfst 
mit  den  Fufsfohlen  fo  gewaltfam  gegen  die  Erde, 
dafs  er  durch  den  ganzen  Körper  eine  Exfchütte^ 
rung  völlig  wie  die  elektrifche  empfindet. 

Diefer  Zufall,  andatt  ihm  nachtheilig  zu  feyn, 
bewirkte  vielmehr  eine  Solche  Veränderung  in 
ihm,  dafs  der  in  der  Entdehung  begriffne  Pa- 
roxysinus,  gänzlich  zertheilt  wurde,  und  dafs  er 
eine  Leichtigkeit  und  Starke  in  den  Gliedern  be¬ 
kam  ,  die  er,  üde  er  verficherte ,  feit  feinem  fünf 
und  zwanzigden  Jahre  nicht  gefühlt  hatte,  und: 
die  eine  beträchtliche  Zeit  an  hielt. 


V. 

Fallende  Sucht  znn  IVurmerh, 

Ein  Schiffer  von  ohngefahr  30  Jahren  bekani 
plözlich  die  heftigden  Zuckungen' in  allen  Thei- 
len  des  Körpers,  einen  fehr  ftarken  und  Ich  au- 


migten  Speichelausfiufs,  und  alle  anderen  Symp¬ 
tomen  der  Epilepfie.  —  Jch  fand  ihn  in  völliger 
Gefühllosigkeit ,  und  da  ich  keine  andere  Urfache 
als  einen  durch  Würmer  verurfachten  Nervenreiz 
entdecken  konnte,  fo  lies  ich  ihm  ein  Klyftir  von 
Tabaksabkochung  geben,  worauf  von  oben  und 
unten  der  Abgang  einer  grofsen  Menge  Würmer 
erfolgte,  alle  Symptomen  der  Epilepfie  fogleick 
verfchwanden ,  und  auch  feitdem  nicht  wieder  ge- 
kommen  find. 


VI. 

Unvollkommne  Lähmung  von  Würmern. 

Ein  junger  Menfch  von  1 5  Jahren ,  von  wei¬ 
chen  lind  fanguinifchen  Temperament,  und  gu¬ 
ter  Gefundheit,  fühlte  plozlich  Eingenommen¬ 
heit  des  Kopfs ,  und  eine  grofse  Schwache  in  der 
Bewegung  des  linken  Arms  und  Fufses.  Hierzu 
gefeilten  fich  noch  Stikkungen  Und  Ohnmächten; 
.fein  Geficht  warfehr  roth,  und  der  Puls  natür¬ 
lich.  —  Jch  verordnete  ein  Abführungsmittel 
von  Cafsia,  Manna  und  Rhabarber,  worauf  er  ei¬ 
ne  Menge  Ascariden  durch  den  Stuhlgang  von  fich 
gab.  Er  bekam  hierauf  Klyftire  von  Wermuth 
und  Rautenabkochung  mit  Aloe  verfe7.t,  zwey 
Tagelang,  und  es  gingen  noch  eine  Menge  an¬ 
dere  Würmer  fort.  Hierauf  verfchwanden  die 
paralytifchen  Zufälle  völlig,  und  find  auch  feit¬ 
dem  nicht  wieder  erfchienen.  —  Einige  Zeit 
vorher  hatte  der  Kranke  den  nchmlichen  Zufall 
gehabt.  #) 

*)  Jch  kann  «liefe  Gelegenheit  nicht  vorbey  laden ,  oh- 
Oe  denLefern  den  Gebrauch  eines  Mittels  zu  empfeh* 


t 


VII. 
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Hin] '' verjchhtktcr  und  im  ■  Hals  fiekken  gebliebene? 

Körper . 

Eine  Perfon  von  25  Jahren,  die  au  (Ter  einer 
Lähmung  der  untern  Extremitäten,  völlig  gefund 
war,  verfchluckte  in  einer  Kohlfuppe  etwas  har¬ 
tes,  was  .ihr  im  Hälfe  flecken  blieb,  und  ohner- 
acht  fie  lieh  alle  Mühe  gab ,  es  durch  Huflen  und 
Erbrechen  herauszubringen ,  fo  blieb  diefer  frem¬ 
de  Körper  doch  feil  in  diefem  Fleck  fitzen ,  wo  er 
fehr  heftige  Schniefen,  ein  belländiges  Gefühl 
von  Erflickung  und  anhaltendes  Würgen  erregte. 
Man  rufte  mich,7.u  Hülfe,  und  ich  lies  ihr  ein 
kleines  Stück  Schwamm  verfchlucken ,  an  das  ich 
einen  feilen  und  hinlänglich  langen  Faden  befe- 
fügte,  deffen  anderes  Ende  ich  in  der  Hand  be¬ 
hielt.  Jch  lies  es  einige  Zeit  in  dem  Magen  ,  da¬ 
mit  es  lieh  voll  Feuchtigkeit  'ziehen  und  dadurch 
gröfser  werden  könnte,’  und  zog  es  nun  wieder 
heraus. 

Dies  Manöuvre  wurde  anfangs  ohne  Erfolg, 
aber  nicht  ohne  Schmerzen  ausgeführt.  Hierauf 

len,  das  lieh  mir  feit  einiger  Zeit  gegen  die  Würmer 
stufferordemlich  empfohlen  hat.  Es  ift  die  mit  Salz- 
fäure  gefättigte  Sch  we-hrerde  (Terra  ponderofa  falita)* 
die  lieh  in  England  zur  Aufiöfung  von  Drüfenver- 
härtungen  und  in  krebsartigen  Krankheiten  fehr 
berühmt  gemacht  hat,  und  die  eben  fo  kräftig  zur 
Aufiöiung  des  Wurmfchleims  und  Abtreibung  der 
Würmer  würkr.  Eine  Aufiufung  von  einer  halben 
Quente  diefes  Salzes  in  einer  Unze  deftillirten  Walfer 
wird  einem  Erwachfenen  dreymal  täglich  zu  50  und 
mehr  Tropfen,  einem  Kinde  nach  Verhältnifs  we- 
niger  gegeben ,  und  hat  zugleich  den  Vorzug,  dafs 
fie  Kindern  ihres  wenigen  Ge  Tchmaks  wegen  fehr  gut 
hergebracht  werden  kann.  H. 


wurde  ein  etwas  grofsres  Stück  Schwamm  genom¬ 
men,  das  mit  Schwiirigkeit  verfchluckt  und  mit 
grofser  Mühe  wieder  herausgezogen  wurde.  Aber 
fobald  diefs  gefchehen  war,  höreten  auch  alle  Zu* 
falle  auf.  Leider  war  he  im  Dunkeln  ,  als  dies 
geichah,  und  he  konnte  alfo  nicht  fehen,  was  es 
ge w eien  war,  was  diefe  Zufalle  verurfacht  hatte. 
Auch  war  he  fo  erfreut  über  ihre  Befreyung,  dafs 
fie  hch.  nicht  viel  Mühe  gab ,  es  zu  finden» 


VIIL 

Rheumatifche  Metaßafen . 

J  '■  .  •.  /  '  •  ,  ,,  ..  /  w  J 

Ein  Mann  von  fehr  hohem  Wuchs,  fchmäeh- 
tigen  Körper,  und  langen  Hälfe,  der  hch  unauf¬ 
hörlich  mit  den  ..Kartellen  Feldarbeiten  befchäftig- 
te,  und  den  ganzen  Tag,  ja  off  die  Nacht,  der 
üafskalten  Luft  der  gebirgichten  Gegenden  von 
Marens  ausgefezt  war,  fing  endlich  an,  xu  Ende 
des  Jahrs  17863  xu  bemerken,  dafs  feine  Kräfte 
mit  jedem  Tage  ab  nahmen ,  und  dafs  hch  Bruft- 
befchwerden,  kurzer  Athem  und  Hüften  einfanden, 
der  bald  trocken  bald  mit  einem  xähen  und  bluti¬ 
gen  Auswurf  begleitet  war.  Von  Zeit  zu  Zeit  ent- 
ftanden  lebhaft  ftecheüde  Schmerzen  in  der  Bruft, 
und  er  warf  oft  reines  fchaumendes  Blut  aus. 

Jn  kurzen  gefeilten  hch  noch  Ekel ,  Leibes- 
verftopfung,  Fieber  und  Abzehrung  xu  dielen  Zu¬ 
fällen,  und  die  Kräfte  Tanken  fo,  dafs  er  hch  nicht 
mehr  auf  den  Beinen  erhalten  konnte,  fondern 
das  Bett  hüten  ntufte.  Jn  diefem  Zuftande  hatte 
er  fchon  einige  Monate  xugebracht,  als  er  mich 
den  3 ten  M«rz  1,737.  rufen  lies. 
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Aderläße,  fanfte  Abführungsmittel  und  eine 
antiphlogiftifche  Diät  bewürkten  einige  Erlei  ch- 
terung,  aber  fie  dauerte  nicht  lange.  Bald  tra¬ 
ten  alle  vorige  Zufalle  wieder  ein,  die  Krankheit 
nahm  immer  mehr  zu  ,  und  alles  fchien  einen  na¬ 
hen  Tod  anzudeuten,  als  plözlich  und  ohne  licht- 
bare  Urfache  alle  Bruftbefchwehrden  verfchwan- 
den,  und  in  demfelben  Augenblik  der  Kranke  von 
fo  heftigen  Schmerzen  in  den  obern  und  untern 
Extremitäten  befallen  wurde,  dafs  er  bey  der  ge- 
ringften  Bewegung  laut  auffchreyen  mufte, 

Als  ich  davon  Nachricht  bekam ,  lies  ich  ihn 
nach  Ax  bringen ,  und  fand  dies  alles  beftätigt, 
und  noch  außerdem  etwas  Fieber,  Ekel  gegen 
alle  Nahrungsmittel,  und  eine  beftändige  Schlaf- 
loligkeit ,  welche  die  Schmerzen  und  das  Fieber 
veranlaßen,  —  Durch  einige  Äbführungsmittel, 
und  eine  antiphlogiftifche  Diät  mit  temperiren- 
den  Axzneyen  verbunden  war  ich  fo  glücklich  das 
Fieber  zu  heben,  und  nun  lies  ich  denGebrauch 
der  Dampfbäder,  derDouche  und  der  Mineralwaf- 
fer  zu  Ax  anfangen.  Den  Tag  über  trank  er  eine 
Abkochung  von  Bitterfüfs  mit  Milch;  Abends  von 
Zeit  zu  Zeit  ein  beruhigendes  Tränkgen  mit  Dia- 
codiumfyrup  in  einem  Glafs  Bitterfüfs  trank. 


Nachdem  diefe  Mittel  einen  Monat  ungefähr 
in  Verbindung  gelinder  Äbführungsmittel,  ge¬ 
braucht  worden  waren,  war  der  Kranke  gänzlich 
feiner  Schmerzen  entledigt,  und  kehrter  mit  der 
vollkommenften  Gefundheit,  ohne  die  geringfteu 
Empfindungen ,  fo  wenig  in  der  Bruft  als  in  den, 
Gliedern  ,  nach  Haufe  zurück. 


Vor  dem  oben  befchriebnen  Anfälle  der  Lun« 
geiifucht  waren  rhevmatifch«  Schmerzen  in  den 
Lenden  vorhergegangen. 
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XXVIII. 

Beschreibung  eines  Kindbetterinfiebers ,  das 

"  *  1 

faft  allem  durch  Wiederherflellung  des  Mtlch- 
abzugs  durch  die  Brüfle  geheilt  wurde,  von 

Herrn  Lamarque,  M.  D.  zu  Poitiers. 

* 

(S.  Journal  de  Medecin  1790,  Mai.  p.  *79*) 

mn  .7  ,  .  .  ■  •  1  '  v.  ■ 
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Jm  Frühjahr  und  Sommer  wurden  hier  verfchie- 
dene  Weiber  von  dem  Kindbettfieber  befallen, 
von  denen  einige  darben,  weil  man  die  Krank¬ 
heit  im  Anfänge  verkannte,  oder  zu  fpiit  die 
fchicklichen  Mittel  an  wendete.  Nicht  immer 
erwartete  es  den  dritten  Tag  des  Wochenbetts 
7A\  feinem  Ausbruch ,  fondern  erfchien  oft  fchon 
jo,  12  oder  15  Stunden  nach  der  Niederkunft, 
und  dann  war  es  weder  lang  noch  gefährlich. 
Eine  Gabe  Jpecacuanha  gleich  zu  Anfang,  einige 
erweichende  Klyftire,  und  der  Gebrauch  öligter, 
mit  Kermes  verfetzter  Tränke  endigten  es  vor 
dem  fünften  Tage.  Gewöhnlich  beobachtete  es 
denfelben  Verlauf,  den  die  Herren  Aerzte  des 
Hotel-Dieu  gefehen  und  befchrieben; haben ,  und 
Herrn  Doulcets  Heilart  hatte  die  allerglücklichfte 
Würkung, 


Aber  zuweilen  hatte  ich  Fälle,  die  mit  be- 
fondern  Umftänden  verbunden  waren,  und  mich 
nöthigten  von  der  gewöhnlichen  Kurart  abzuge^ 
hen.  —  Folgender  war  einer  der  merkwür¬ 
digen  •;  « 

Den  I5ten  May  1787*  Iah  ich  eine  arme  Frau 
von  30  Jahren ,  von  phlegmatifchen  Tempera¬ 
ment,  fehr  zärtlicher  Konfiitution,  und  einem 
Rückgrad ,  der  ein  wahres  römifches  S  formirte. 
Sie  war  vom  Uten  bis  zum  I2ten  diefes  Monats 
mit  zwey  Kindern  nieder  gekommen,  wovon  das 
eine  in  der  Gebürt  ftarb ,  und  das  andere  nur 
vier  Tage  lebte.  * —  Die  Niederkunft  war  fo 
mühfam  und  der  Blutverluft  fo  grofs ,  dafs  fie  in 
eine  Barke  Ohnmacht  fiel,  als  fie  das  letzte, 
welches  12  bis  15  Stunden  ipäter  kam,  zur  Welt 
brachte,  Diefe  Ohnmacht  dauerte  einige  Stun¬ 
den  ,  und  bey  ihrem  Wiedererwachen  fühlte  fie, 
dafs  fie  mit  aller  Mühe  den  linken  Arm  und  Fufs 
nicht  bewegen  konnte.  Von  diefem  Augenblick 
an  war  die  Reinigung  und  der  Stuhlgang  wegge¬ 
blieben,  und  der  Urin  war  roth  und  in  lehr  ge¬ 
ringer  Menge. 

Jch  fand  das  Fieber  beträchtlich,  den  Puls 
.  klein  und  zufammengezogen ,  den  Unterleib  auf¬ 
getrieben  und  etwas  fchmerzhaft,  die  Brüfte  welk, 
die  Zunge  fchmutzig  und  trocken.  Schlaf  war  feit 
der  Entbindung  nicht  da  gewefen ,  und  fie  klagte 
einen  fehr  empfindlichen  Schmerz  im  linken  Bein 
und  ein  befchwehrliches  Schlucken;  aMh  fand 
ich  die  Mandeln  aufgetrieben,  und  das  Bein  öde- 
matifch. 

Ohneracht  der  Verwickelung  diefe r  Krankheit 
war  doch  leicht  zu  fehen ,  dafs  die  Milch  die  Ur- 
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fache  und  dies  Fieber  ein  wahres  Kindbettfieber 


war.  Die  Erfahrung  hatte  mich  die  vortreflichen 
Würkungen  der  Jpecacuanha  in  folchen  Fällen  ge¬ 
lehrt  ;  dem  ohneracht  wagte  ichs  nicht  ,  fie  diefer 
Elenden  xu  geben,  die  fo  fchwach  war ,  dafs  ich 
fürchten  mufste ,  fie  ia  der  Würkung  des  Mit¬ 
tels  xu  verlieren,  Jch  war  lange  unfehl üffig,  und 
nach  vieler  Ueberlegung  entfchlofs  ich  mich, 
DouUcts  oben  angeführtes  öligtes  Tränkgen,  ein 
erfrifchehdes,  erofnendes  und  mit  etwas  Salpeter 
verfetxtes  Getränk,  erweichende  Klyftire,  undFo- 
rnentationen  von  eben  der  Art  auf  den  Unterleib 
zu  verordnen, 


Aber  ich  fühlte  xu  gut  das  Unxulängliche 
diefer  Mittel ,  und  begab  mich ,  daher  xu  unferm 
würdigen  Dechant  Herrn  Paüüy  erxählte  ihm  die 
Urfache  meines  Befuchs  und  meine  Verlegenheit, 
und  bat  ihn  um  feinen  Beyrath,  Er  fagte  mir, 
ich  verlöhre  eine  koftbare  unwiederbringliche 
Zeit,  und  ich  müde,  ohne  mich  an  die  Vorur- 
theile  des  Haufens  xu  kehren ,  augenblicklich 
meiner  Kranken  die  Jpecacuanha  geben ,  ein 
Mittel,  das  durch  fo  viele  und  authentifche  Er¬ 
fahrungen  bewährt  wäre.  —  Jch  nahm  nun  kei¬ 
nen  Anhand  weiter,  Und  gab  der  Kranken  eine 
Dofe  von  acht  Gran  alle  Stunden,  welches  ich 
dreymal  -wiederholet©,’  ohne  dafs  die  geringfte 
Ausleerung,  ja  nicht  einmal  Uebligkeit,  erfolgte. 

Den  folgenden  Tag  (den  i£ten)  gab  ich  ihr 
einen  Skrupel  Jpecacuanha  auf  einmal,  in  einem 
Glas  Borragowaffer  mit  xwey  Unzen  Manna ,  und 
xw ey  Quent  Epfomer  Salx  verfetzt;  aber  weder 
dies  Ausleerungsmittel ,  das  man  noch  mit  eini¬ 
gen  erweichenden  Klyhiren  verband,  noch  häu¬ 
figes  Trinken  und  der  Gebrauch  der  oligten  mit 


noch  einmal  fo  viel  Kermes  vermifehten  Potion, 
die  ich  alle  Stunden  Löffelweife  nehmen'  lies* 
konnten  einige  Würkung  hervorbringen.  Der 
Leib  blieb  anhaltend  verflopft. 

Die  Unwürkfamkeit  diefet  Mittel,  die  ficht- 
bahre  Zunahme  des  Uebels ,  und  die  Furcht  mei¬ 
ne  Kranke  endlich  unterliegen  tu  fehen,  brachten 
mich  endlich  dahin  ,  das  Stillen  vorzufchlagen* 
in  der  Hofnung,  vielleicht  durch  die  Brülle  die 
milchigte  Feuchtigkeit  abzuleiten  ,  die  das  Gefäfs* 
fyfiem  überhäufte.  Dem  zufolge  fuchte  man  ek 
nen  jungen  noch  fangenden  Hund ,  legte  ihn  an 
die  Brufi  der  Kranken  und  er  fiel  begierig  an* 
faugte  auch  anhaltend  fort ,  ober  gleich  in  den 
erflen  Augenblicken  nichts  zu  bekommen  fchien. 
Endlich  wurde  denn  doch  durch  das  beftandige 
Saugen  und  Ziehen  der  Warten ,  Milch  herbey 
gelockt,  und  die  Brülle  füllten  fich  än* 

Den  iyten  fand  ich  diefelben  ziemlich  äufge- 
trieben ,  der  neue  Säugling  hatte  oft  Und  reich¬ 
lich  die  Nacht  durch  getrunken  ,  und  die  Kranke 
anderthalb  Stunden  ununterbrochen  gefchlafen. 
So  wie  die  Milch  auf  diefe  Art  abgezogen  würde* 
wurden  die  Zufälle  weniger  angreifend,  der 
Urin  weniger  roth,  und  reichlicher  fliefsend ;  der 
Puls  erhob  fich  ein  wenig,  die  Schmerlen  im 
Beine  minderten  fich,  und  das  Schlucken  ging 
leichter.  Jch  lies  den  Tag  über  drey  erweichende 
Klyllire  mit  Kochfalz  geben,  welche  auch  endlich 
drey  Harke  Hinkende  Stühle  brachten. 

Den  l8ten  gab  ich  ein  gelindes  Abführungs* 
mittel  mit  io  Gran  Jpecacuanha.  Es  erfolgten 
fechs  Harke  ,  mikhigte  und  fehr  Hinkende  Stüh* 
le.  Den  intern  fetzte  ich  die  -Klyftire  und  das 
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öligte  Triiftkgen  fort,  wodurch  der  Leib  offen 
erhalten,  und  der  Meteorismus  vermindert  wurde. 

'  Deh  soften  wiederholet^  ich  das  Abfüh¬ 
rungsmittel  mit  gutem  Erfolg.  Die  Reinigung 
fing  wieder  an  xu  fliefsen,,  und  die  Finger  und 
Zehen  der  gelahmten  Seite  wurden  beweglich» 

Jch  unterhielt  die  Ausleerungen  durch  deii 
Stuhlgang  bis  xum  3often,  wo  fie  fefter  und  we¬ 
niger  {linkend  erfchienen.  Nun  fing  die  Kranke 
auch  an,  Nahrung  xu  fordern ,  und  ihre  Glieder 
xu  brauchen.  —  Den  crßcn  Junius  verlies  fie 
das  Bette ,  Und  den  icften  war  fie  ftark  genug 
7Air  Kirche  zu  gehen.  Von  der  Zeit  an  treibt 
fie  ihre  gewöhnlichen  Befchäftigungen ,  kann  den 
Arm  ganz  gut  brauchen,  und  fühlt  nur  noch 
Schwache  im  Fufse.  *) 


*)  Diefe  Crefchichte  gieht  einen  überzeugenden  Beweis, 
wie  nothwepdig  es  ift,  auf  den  Milchabzug  durch  die 
Brülle  beym  Kindbettfieber  fein  Augenmerk  zu  rich¬ 
ten  ,  und  ihn  immer  für  den  liaturgemäfseften  unc! 
wichtigften  Theil  der  Krife  an  zufeh  en,  man  mag 
nun  übrigens  über  die  materielle  Lr fache  des  Fiebers; 
denken  wie  man  will.  Doch  giebt  fie  auch  da» 
von  glaube  ich  keinen  unwichtigen  Beweifs,  was  mir 
meine  Erfahrung  immer  evidenter  beilätigt,  dafs 
lyntphattfche  (oder  wenn  man  will  milchigte  Pletho¬ 
ra  und  Atome  des  Unterleibes  die  Grundlagen  diefer 
Krankheit  und  die  Haupturfachen  ihrer  ganz  eigen- 
thümlichen  Modification  find,  und  dafs  aus  diefeu 
beyden  welentlichen  Eigenfcbaften  vorzüglich  die  fo 
einzige  und  oft  bewundernswürdige  Würkung  der 
Brechmittel,  namentlich  der  Jpecacuanha ,  in  diefer 
Krankheit  herzuleiten  ifl,  die  gerade  beyde  Jndica* 
tionen ,  Zertlieilüng  der  angehäuften  und  flocken* 
den  Säfte  und  Erweckung  und  Reguiirung  der  unter* 
drückten  Thätigkeit  der  ßaucheingeweyde  beftnders 


XXIX. 

'Beobachtungen  über  das  Kindbettfieber ;  von 
Herrn  Archier ,  Arzt  zu  St.  Qmnas  in 

Provence. 

/  '*  t  ' 

(S.  Journal  de  Medecine  1789.  Aour.) 

Diefe  Krankheit,  die  fo  lange  der  An.neykunft 

widerftand  ,  i{\  nun  endlich  ihrer  Herrfchaft  lin¬ 
des  lymphatifchen  Syßems,  fo  vollkommen  in  [(ich 
vereinigen.  Jch  habe  mich  hierüber  weitläufiger 
in  Starh  Archiv  für  die  Geburtshülfe,  1.  B.  3.  St* 
erklärt. 

Dafs  man  auch  die  Jpecäcuanha  bey  dem  gefähr- 
lichften  Zuftand  und  felbft  bey  einer  dem  Anfchein 
nach  tödlichen  Schwache  getroft  geben  könne  und 
müfse,  davon  fahe  ich  noch  kürzlich  einen  auffallen¬ 
den  Beweifs.  Jch  wurde  tu  einer  jungen  ,  vollblüti¬ 
gen  ,  oft  mit  Kopffchmerzen  geplagten  Wöchnerin 
gerufen,  die  vön  der  Niederkunft  an  einen  empfind¬ 
lichen  Schmerz  in  der  rechten  Weiche  geklagt,  hier¬ 
auf  Fieber,  Dürft,  Schlaflofigkeit,  Uebligkeiten  u.  f.  w* 
bekommen  hatte,  wogegen  abführende  Mittel,  Kiy- 
ftire,  Salben,  Umfchläge,  felbft  ein  Blafenpftafter  auf 
den  fehmerzendenTheil  vergebens  gebraucht  worden 
waren.  Vielmehr  nahmen  diefe  Zufälle  den  fieben- 
ten  Tag  immer  mehr  zu  ,  es  gefeilte  lieh  anhaltender 
Durchfall  und  grofse  Ermattung  bey ,  die  Milch,  die 
fie  in  den  erlten  Tagen  häufig  gehabt  hatte  (fie 
füllte  felbft)  verlohr  lieh,  man  gab  ihr  denfelben 
Tag  zwey  Gran  Brechweinftein.  Sie  brach  hierauf 
Galle  weg,  hatte  viele  Stuhlgänge,  die  fie  fein* 
fchwächten,  und  keine  Erleichterung.  Den  achten 
Tag  bekam  fie  heftigen  Froft,  mit  Verminderung 
der  Milch,  hatte  noch  immer  Uebligkeiten,  und  der 
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terwörfen,  lind  man  kann  die  -Erfahrungen  nicht 
xu  fehr  vervielfältigen)  die  den  ausgezeichneten 

Nutzen 

Schmer«  fetzte  fich  immer  mehr  in  der  Weiche  feil, 
von  da  er  felbft.  den  Schenkel  mit  einnahm.  End¬ 
lich  den  neunten  Tag  wurde  he  fo  fchwacn  ,  däfsr  man 
mich  rufte.  Sie  hatte  den  ganzen  Tag  brennenden 
Dürft)  Aufftofsen,  Durchfall,  heftige  Schmerzen  in 
der  Seite  gehabt,  und  als  ich  he  Abends  8  Uhr  zum 
erftenmale  fah,  fand  ich  fie  würklich  in  dem  elende¬ 
ren  Zuitand»  Sie  war  fo  ermattet,  dafs  fie  {ich  nicht 
viel  ohne  Anwandelung  von  Ohnmacht  bewegen 
konnte,  der  Puls  that  120  Schläge  in  der  Minute 
und  war  klein,  der  Leib  war  aufgetrieben,  etwas 
gefpannt  und  beym  Berühren  febmerzhaft,  der 
Durchfall  unaufhörlich  und  der  Stuhlgang  ging  zwar 
nicht  ohne  Gefühl ,  aber  doch  ohne  ihn  halten  zu 
können  fort.  Dazu  kam  nun  noch  die  äufTerfte  An- 
fpannung  und  Lebhaftigkeit  des  Nervenfyftems ,  und 
eine  folche  Ueberzeugung  von  ihrem  nahen  Tode, 
dafs  fie  fich  nur  mit  Mühe  entfchlofs  noch  etwas  ein- 
zunehmen.  Ohneracht  die  Zunge  nur  weifsgelb 
War,  fo  fand  ich  doch  in  allen  übrigen  Symptomen 
fo  dringende  Anzeigen  zur  Jpecacuanha,  dafs  ich  ihr 
fogleich  io  Gran  Jpecacuanha,  mit  einigen  Gran 
Kampfer  und  Caftoreum  verhetzt,  gab,  weil  ich  ge¬ 
funden  habe  dafs  diefe  Zumifchung  bey  grofser 
Schwäche  und  Neigung  zum  colliquativen  Durchfall 
das  Durchfchlagen  der  Brechmittel  nach  unten  ver¬ 
hütet.  Aber  es  erfolgte  doch  kein  Erbrechen ,  lon- 
dern  ein  wäfsrigter  Stuhlgang.  ~  Nun  liefs  ich  30 
Gran  Jpecacuanha  mit  ein  Quent  Magnefm  und  20 
Tropfen  BiebergeilelJ'enz  auf  zweymal  in  dem  Zwi- 
fchenraum  von  einer  Viertelftunde  nehmen,  und 
nach  der  zweyten  Hälfte  erfolgte  zweymaliges  Er¬ 
brechen  von  gallichten  Schleime.  —  Zur  Stärkung 
der  Nerven  und,  des  halbgelähmten  Darmkanals  lies 
,  ich  nun  ein  Klyftir  von  dicken  Haferfchleim  mit  10 
Trapfen  Kampferoel  und  eben  fo  viel  Vitriolnaphui 
bey  bringen,  welches  zwar  nicht  lange  blieb,  aber 
doch  weniger  fchneüen  Abgang  des  Stuhlgangs  zur 

Folge 
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Natten  eirner  Methode  beweisen,  welche,  wenn 

fie  nur  7,ur  rechten  Zeit  angewendet  wird,  den 
Sieg  über  diefs  fchreckliche  Uebel  fo  leicht  macht. 

Folge  hatte.  Auf  die  Magengegend  wurde  eine 
fpanifche  Fliege  gelegt,  und  auf  die  Brüfte  einige 
trockne  Schröpfköpfe  geletzt,  um  den  Zug  der 
Milch,  die  fich  faß  ganz  verlohren  hatte,  mehr  da¬ 
hin  zu  leiten.  —  Den  folgenden  Morgen  war  alles 
verbeflert,  das  Aufftofsen ,  der  Dürft,  der,  Schmerz 
in  der  Weiche  war  weg,  der  Puls  kaum  von  ioo 
Schlägen  in  der  Minute,  die  Reinigung  ging  milchar¬ 
tig  ab.  Ein  Klyftir  von  China  mit  der  gelingen  Kam- 
pfermifchung  blieb  faft  den  ganzen  Tag  bey  ihr. 
Sie  war  weniger  lebhaft,  der  Leib  nicht  gefpannt 
aber  noch  beym  Berühren  fch merzhaft.  Gegen 
Abend  kam  wieder  Frieren  und  Hitze ,  doch  gerin¬ 
ger  wie  geftern ,  auch  erfolgten  zugleich  wieder 
fechs  walTrigre  Stühle  nacheinander.  Die  Reizbarkeit 
des  Darmkanals  war  fo  grofs ,  dafs  ein  einziges 
Scheibgen  Citrone,  woraus  fie  den  Saft  gefogen  hat¬ 
te,  gleich  mehrere  Stuhlgänge  hewürkte.  Doch  wa¬ 
ren  die  Kräfte  weit  befler  und,  was  das  ßefte  war,  die 
Milch  hatte  fich  reichlich  wieder  eingefteilr.  Es 
wurde  mit  obigen  Klyftiren  fortgefahren ,  und  eine 
Auflöfung  von  ein  Scrupel  Salmiak  mit  Waller  und 
arabifchen  Gummifchleim  genommen.  Den  eilften 
Tag  war  das  Fieber  etwas  ftärker  und  die  Mattigkeit 
grölser ,  doch  der  Koth  zum  erftenmale  gelb  und 
breyigt  (die  wohltbätige  fpecifike  Würkung  des  Sal¬ 
miaks).  Jch  gab  wieder  io  Gran  Jpecacuanha,  die 
nur  Uebligkeit,  etwas  Colik  und  drey  grüne  ftinken- 
de  Stühle  bewölkten.  — -  Es  fand  lieh  rother  Frie- 
fel  ein,  und  das  Fieber  war  leidlich.  —  So  ging  es 
abwechfelnd  noch  acht  Tage,  doch  immer  zum- 
Befl'ern.  Es  waren  noch  einige  Brechmittel  nöthig, 
und  dazwil'chcn  wurden  Cliinatränke  mit  gelind  ab¬ 
führenden  Mitteln  und  Klyftire  angewendet.  Der 
Friefel  trocknete  nach  acbtTagen  wieder  ab.  Die  Er- 
hohlung  war  langlam ,  aber  doch  nach  vier  Wochen 
vollkommen.  Der  Schmerz  in  der  Weiche  hielt  am 
längften  an,  und  felbit  nach  ihre.  HerftelJung  Blieb 
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Erfl e  Beobachtung. 

Eine  Perfon  von  19  Jahren  kam  im  Januar* 
17^7  fehr  leicht  nieder.  DreyTage  darauf  flellte 
(ich  Fieber  mit  Auffpannung  und  Schmerzen  des 
Unterleibs  ein  *  die  Brüfte ,  anftatt  nun  zuzuneh* 
men,  wurden  welk;  die  Reinigung  fuhr  fort  zu 
Biefsen.  Der  Puls  war  zufammengezogen ,  und 
die  Pulsfchkige  fchnell  und  kaum  fühlbar.  Der 
kraftlofe  niedergefchlagene  Zuftand  der  Kranken, 
den  he  dem  Kummer  über  den  Tod  ihres  Kindes 
den  Tag  vorher  zufehrieb,  erlaubte  ihrer  Mutter 
nicht,  ITe  länger  ohne  Hülfe  zu  laffen.  Sie  rufte 
mich  den  vierten  Tag  nach  der  Niederkunft. 
Die  Betrachtung  des  vorhergegangenen  und  ge¬ 
genwärtigen  Zuftands  vermochten  mich,  ihr  auf 
der  Stelle,  es  war  fechs  Uhr  Abends,  15  Gran 
Jpecacuanha  in  zwey  Abtheilungen  zu  geben. 
Die  Nacht  war  ruhig,  und  ich  fand  den  folgenden 
Morgen  den  Puls  höher.  Das  geftrige  Mittel  hat¬ 
te  fo  reichliche  und  fo  erleichternde  Ausleerun¬ 
gen  bewirkt,  dafs  ich  mich  entfchlofs  die  nehm- 
liehe  Dofe,  und  auf  diefelbe  Art ,  wieder  zu  ge¬ 
ben.  Die  Würkung  war  eben  fo  günftig.  Gleich 
darauf  lies  ich  ein  Tränkgen,  mit  zwey  Unzen 
fufsem  Mandeloel ,  zwey  Gran  mineralifchem  Ker¬ 
mes  ,  und  einer  hinlänglichen  Menge  Althäefyrup 
anfangen,  und  dabey  einen  Aufgufs  von  Leinfaa- 
men ,  mit  dem  nehmlichen  Syrup  verfetzt ,  trin¬ 
ken.  —  Mit  dem  fechften  Tage  verlohr  (ich  der 
Meteorismus  und  der  Puls  wurde  wieder  regulär. 
Zwey  Tage  darauf  wurde  mit  zwey  Unzen  Manna 

noch  einige  Zeit  die  befondere  Difpofition  zurück, 
dafs  der  geringfte  Aerger  oder  Diätfehler  fogleich 
häufige  wäisrige  Stuhl®  und  Schmerz  in  der  Weiche 
erregen  konnte.  H. 


und  zwey  Quent  Arcanum  duplicatum  purgirt. 
Daffelbe  wurde  den  zehenten  Tag  wiederholet, 
und,  weil  es  nicht  hark  gewiirkt  hatte ,  mit  zwey 
Quent  Senesblätter  verletzt.  Die  Lochien  wur¬ 
den  nicht  unterbrochen,  und  die  Gefundheit  voll¬ 
kommen  wieder  hergehellt. 

Zlveyte  Beobachtung . 

Bellöne  von  Miramas ,  22  Jahr  alt,  ward  nach 
einer  fehr  guten  Schwangerfchaft ,  den  3ten  Au- 
guh  1788,  glücklich  entbunden.  Alles  fchien 
ein  fehr  günhiges  Wochenbett  anzudeuten,  als 
fich  den  hebenten  Auguh  ein  kleines  Fieber  ein¬ 
hellte.  Die  Zunge  war  belegt,  der  Unterleib 
fchmerzhaft  aufgetrieben,  undverhopft,  die  Lo¬ 
chien  vermindert;  die  vorher  in  den  Brühen  <re- 
wefene  Milch  war  verfchwunden ,  und  die  Brühe 
fchlaff  und  welk.  Den  neunten,  wo  ich  he  zuerhfah, 
gab  die  ich  ihr  Jpecacuanha  in  zwey  Dofen*  wel¬ 
che  fehr  gut  würkte ,  hierauf  Löffelweife  das  ölig- 
te  Tränkgen  und  eine  Tilane  von  Althäewurzel 
mit  Capillairfaft.  Hierauf  minderten  fich  die 
Leibfehmerzen ,  die  Auftreibung  dehelben ,  die 
Lochien  kamen  in  guten  Flufs,  und  die  Kranke 
war,  nachdem  ich  he  den  1 3ten  noch  laxirt  hatte, 
fehr  bald  geheilt.  Einige  Zeit  darnach  bekam 
Ue  ein  Wechfelheber,  das  ohngefär  einen  Monat 
dauerte. 

j Dritte  Bccbachtu  ng. 

Cecilia  Roland ,  21  Jahr  alt;  war  den  gten  Sep¬ 
tember  dehelben  Jahrs ,  Nachts  ein  l  h  ,  nieder¬ 
gekommen,  und  verlohr  foglei  ch  ihrBewuhfeyn.  Die 
Hebamme  unterlies  nichts,  um  he  wieder  7„u 
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leben,  da  aber  alles  nicht  half,  lies  man  mich 
früh  drey  Uhr  holen.  Jch  fand  die  Kranke  kalt, 
den  Puls  faft  unfühlbar,  und  den  Leib  aufferor- 
dentlich  aufgetrieben..  So  fchnell  und  frühzeitig 
auch  der  Anfall  war,  fo  lies  mir  doch  diefer  letz- 
tre  Ümftand  keinen  Zweifel,  dafs  es  ein  Kindbett¬ 
fieber  fey,  und  ich  fah  kein  anderes  Mittel  die 
Milchcongeftion,  die  fich  nach  dem  Unterleib  zog, 
abzuleiten,  als  die  Jpecacuanha,  wovon  ich  ihr 
15  Gran  auf  einmal  nehmen  lies.  Es  erfolgte  fo- 
gleich  Erbrechen ,  und  hierauf  der  Gebrauch  der 
Sprache  und  eines  Theils  der  Sinnlichkeit.  — 
Um  10  Uhr  wurde  die  öliehte  Potion  undLeinfaa- 
menthee  angefangen.  Der  puls  blieb  noch  im¬ 
mer  fchwach  und  fieberhaft;  auch  klagte  fie  über 
den  Leib ,  der  ebenfalls  noch  aufgetrieben  und 
fchmer7,haft  war.  —  Jch  gab  ihr  daher  den  ^ten 
die  nehmliche  Dofe  Jpecacuanha ,  die  Ausleerun¬ 
gen  waren  fehr  häufig,  und  hewiirkten  eine  merk¬ 
liche  Erleichterung;  der  Leib  fetzte  lieh,  die 
Schmerzen  liefsen  nach,  der  Puls  bekam  feine 
Stärke  wieder,  und  das  Fieber  verfchwand.  Den 
loten  wurde  Ptifane  und  Tränkgen  fortgefetv.t. 
Den  Uten  gab  ich  ihr  ein  gelindes  Abführungs¬ 
mittel;  und,  da  fich  wieder  Milch  in  die  Brüfie 
gefunden  hatte,  fing  fie  an  ein  Kind  (das  ihrige 
war  in  der  Geburt  gefforben)  zu  fäugen,  welches 
fie  noch  fortfetzt  und  fich  dabey  fehl*  wohl  be¬ 
findet. 

f  ■  '  .  ' 

Vierte  Beobachtung* 

Eine  Frau  von  23  Jahren  kam,  nach  einer  fehr 
befchw ehrlichen  Schwangerfchaft ,  den  dritten 
Januar  diefes  Jahrs  ganz  glücklich  nieder»  Den 
5ten  bekam  fie  ein  Fieber,  das  man  für  Milch¬ 
fieber  Jiielt;  doch  fand  fich  keine  in  den  Brüllen,- 
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welche  im  Gegentheil  in  demfeiben  Verhält  nifs 
fchlaff  und  weich  wurden,  als  lieh  der  Unterleib 
aufifpannte;  die  Extremitäten  wurden  xugleich 
ödematös,  es  entftand  ein  häufiger,  hinkender 
Durchfall  von  milchartigen  Materien  ,  eine  Ver¬ 
wirrung  des  Verhandes ,  und  man  fing  an  an  ih¬ 
rem  [.eben  zu  zweifeln.  —  So  fah  ich  he  den 
achten ,  und  ich  fürchtete  in  der  That,  xu  fpät 
gerufen  xu  feyn.  Der  fah  ganz  fehlende  Puls, 
die  ungeheure  Dikke  det  Arme ,  welche  fo  au- 
genic  nein  lieh  mit  einer  milchartigen  Feuchtigkeit 
angefüllt  waren,  dafs,  wenn  man  hineinflach,  der¬ 
gleichen  herausdrang ,  der  Meteorismus ,  der  un¬ 
aufhörliche  milchartige  Durchfall,  die  Sinnlofig- 
keit  ,•  alles  diefs  lies  mich  den  trau rigf len  Ausgang 
prophexeyen.  Demohneracht,  fo  wenigHofnung 
ich  mir  auch  machen  konnte,  gab  ich  ihr  fo- 
gleich  20  Gran  Jpecacuanha  auf  z.weymal,  worauf 
fie  hch  reichlich  erbrach.  Gleich  darauf  lies  ich 
die  Oelmixtur  mit  Kermes  und  eine  Abkochung 
von  Althäewurxel  anfangen.  Den  9ten  gab  ich 
die  jpecacuanha  wieder ;  es  erfolgte  wieder  flar- 
kes  Erbrechen;  die  Arme  verlohren  etwas  von 
ihrer  Dikke  ,  der  Puls  hob  Geh ,  die  Reinigung, 
die  bis  dahin  gefehlt  hatte  ,  zeigte  lieh  wieder  ein 
wenig;  der  Durchfall  minderte  {ich.  Die  Be  {Fe¬ 
rring  war  freylich  nur  fehr  Unbedeutend  ,  und  die 
Unempfindlichkeit  noch  die  nehmliche.  —  Den 
loten  gab  ich  wieder  15  Gran  Jpecacuanha,  wor¬ 
auf  fie  fich  fehr  reichlich  erbrach.  Nun  hob  lieh 
der  Puls  vollkommen ,  und  der  Meteorismus  fei 
fehr ;  die  Extremitäten  verlohren  fehr  viel  von 
ihrem  Umfang/  und  der  Durchfall  hörete  faft  völ¬ 
lig  auf.  Den  iiten  und  i2tcn  wurde  das  vorige 
Tränkgen  und  Ptifane,  den  13-tan  ein  Abfüh¬ 
rungsmittel  von  drey  Quent  Senesblatter ,  dritt- 


halb  Unzen  Manna ,  und  ein  Quent  Arcanum  dup- 
licatum  gegeben.  Diefs  .Mittel  wurde  den  I5ten 
und  iyten  wiederholet,  und  nun  bekam  fie  den 
Gebrauch  ihrer  Sinnen  wieder,  die  Arme  wur¬ 
den  natürlich,  der  Durchfall  verlohr  lieh 
ganz,  und  der  Unterleib  war  weich  und  frey. 
Die  Beine  blieben  noch  einige  Wochen  gefchwol- 
len,  welches  lieh  aber  auch  auf  den  Gebrauch 
der  China  und  einige  Leibesbewegung  verlohr* 
und  die  Kranke  war  in  der  Mitte  des  Februars 
vollkommen  hergeftellt,  welches  fie  auch  noch 
jetzt  ifl. 

Fünfte  Beobacht  ung. 

Eine  Frau  von  31  Jahren  wurde  den  ioten 
Januar  diefes  Jahrs,  am  dritten  Tage  ihres  Wo¬ 
chenbetts,  von  einem  Milchfchlagfhifs ,  mit  einer 
allgemeinen  Leucophlegmatie ,  befallen.  Jch 
wurde  den  eilften  gerufen.  Durch  das  Beyfpiel 
der  vorigen  Kranken ,  die  ich  zu  gleicher  Zeit 
beforgte ,  aufgemuntert ,  lies  ich  fogleich  um  die 
ganz  fehlende  Sinnlichkeit  etwas  zu  erwecken, 
zwey  Blafenp  fl  aller  auf  die  Arme  legen,  und, 
da  dieselben  fehr  kräftig  gewürkt  hatten ,  den  fol¬ 
genden  Tag,  wo  die  Kranke  einige  Lebenszei¬ 
chen  von  fich  gab,  20  Gran  Jpecacuanha  geben, 
welche  llarkes  Erbrechen  erregten.  Jch  lies  hier¬ 
auf  Leinfaamentifane,  und  die  mit  Kermes  verhetz¬ 
te  Oelmixtur  nehmen ,  und  den  1 2ten  wieder  ei¬ 
ne  Gabe  Jpecacuanha.  Die  Kranke  bekam  den 
völligen  Gebrauch  ihrer  Sinne  wieder,  das  Fieber 
verfchwand  gänzlich ,  aber  die  allgemeine  Ge- 
fchwulfi:  blieb,  und  die  Krankheit  wurde  chro- 
nifch.  Jch  fetzte  Ptifane  und  Tränkgen  fort. 
Den  folgenden  wurde  fie  von  ihren  Verwandten, 
aus  Sparfamkeit,  ins  Hofpital  gebracht,  wo  ich 


iie  weiter  nicht  zu  fehen  bekam ,  und  wö  fic  zu 
Anfang  des  Märzes  ftarb. 


XXX. 

Heilung  einer  Gefcbmilft  der  Füfse  und  des 
Kniees  durch  Quekfilbereinreibuiigen. 

!($.  Gazette  de  Santf  f  1789.  p.  63.} 

Eine  junge  Frau  trank  unvorfichtiger  Weife,  wäh¬ 
rend  ihrer  Reinigung ,  nach  einer  flarken  Erhi¬ 
tzung  ein  Glafs  kalt  Waffer,  worauf  der  Blutflufs 
augenblicklich  flehen  blieb.  Jhre  Füfse  fingen  an 
zu  fchwellen  und  lieh  zu  entzünden ,  bald  darauf 
bekam  fie  Schauern  und  Fieber  mit  Schmerzen  in 
allen  Gliedern.  Diefs  gab  fich,  aber  die  Fieber- 
bewegungen  kamen  alle  zwey  bis  drey  Wochen 
wieder,  und  dann  nahm  die  Entzündung  der  Beine 
allemal  zu.  Nach  Verlauf  eines  Jahrs  hatten 
die  untern  Extremitäten  eine  aufferordentliche 
Dikke  erreicht;  aber  die  Gefchwulft  war  nun  ganz, 
ohne  Entzündung,  vielmehr  kalt  und  hart,  und 
ünterfchied  fich  dadurch  von  dem  Oedem,  dafs 
fie  keine  Gruben  vom  Fingerdruck  annahm ,  und 
Abends  nicht  merklich  wuchs.  Außerdem  befand 
fich  die  Kranke  völlig  wohl ,  nur  dafs  die  monatli¬ 
che  Reinigung  in  geringerer  Menge  erfchien. 
Ohneracht  des  Gebrauchs  einer  Menge  Mittel, 
vorzüglich  der  cauftifchen  und.  blafenziehenden 
Klaffe,  die  aber  fall  gar  keine  Ausleerung  be- 
würkten  ,  blieben  die  Beine  drittehalb  Jahre  lang 
in  dem  befchriebnen  Zuftand.  Nun  fing  man 


kleine  Quekfilbereinreibungen  an ,  mit  denen 
nach  und  nach  von  einem  halben  Quent  an  bis  xu 
einem  ganzen  alle  Abende  geftiegen  wurde.  Da- 
bey  nahm  die  Kranke  wenig  Nahrung,  und  lies 
die  Beine  horizontal  liegen.  Jn  Zeit  von  drey 
Wochen  hatte  {ich  die  Gefchwulft  gefetzt,  und 
die  Beine  waren  weich’  und  fchlaff,  und  nach 
drey  Monaten  war  die  Haut  fo  lo  e,  dafs  alles  bey- 
nahe,  was  fie  vorher  ausgefpannt  hatte',  einge- 
faiigt  zu  feyn  Schien,  Das  Quekfilber  griff  den 
Mund fehr  wenig  und  die  Gedärme  gar  nicht  an; 
aber  fie  Schwitzte  viel  und  gab  eine  Menge  Urin 
von  fich. 

Ein  junger  Menfch  bekam  eine  lymphathifche 
Gefchwulft  in  der  Kniebeuge,  die,  weil  fie  der 
Artieria  poplitiae  lehr  nahe  war,  anfangs  für  eine 
Fulsadergefchwulft  gehalten  wurde  und  dem  Kran¬ 
ken  viele  Sorge  machte.  Er  confultirte  verfchie- 
ne  Wundärzte,  die  aber  unbeftimmte  Antworten 
gaben,  und  ftch  blos  auf  Diatvorfchriften  ein- 
fchränkten,  bis  die  Natur  des  Uebels  mehr  ent- 
fchieden  feyn  würde.  Ein  anderer  verordnete 
Bäder  mit  erweichenden  Localmitteln,  aber  die 
Gefchwulft  nahm  davon  zu,  und  ihr e-  ly m ph atifche 
Natur  wurde  nun  immer  fichtbarer,  da  auch  der 
vordere  Theil  des  Kniees  auf  ähnliche  Art  an¬ 
lief. —  Zuletzt  rieth  eine  Perfon,  die  viel  white 
fwellings  gefehen  hatte ,  den  Gebrauch  der  Quek¬ 
filbereinreibungen  ,  zuerft  unten  am  Fufs,  und 
dann  nach  dem  Lauf  der  lymphatischen  Gefafse 
immer  höher  fteigend  an;  dabey  mufte  Vigons 
Quekfilberpftafter  auf  der  Gefchwulft  getragen 
werden.  Kaum  war  die  vierte  Einreibung  gelche- 
hen,  als  diefelbe  faft  ganz  verfchwand;  und  gegen¬ 
wärtig  ift  fie  ganz  unfichtbar ,  da  fie  doch  nach 
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dem  Gebrauch  der  Bäder  bis  zur  Gröfse  eine» 
ftarken  Hiinereyes  gediegen  war. 

Ohne  Zweifel  öfnete  hier  das  Quekfilber  der 
Lymphe  wieder  den  Weg,  und  zertheilte  dadurch 
die  von  ihrer  Hemmung  entftandene  Geichwulft. 
Wer  die  Menge  dieler  Gefälse  kennt,  die  in  un¬ 
zähligen  Anaftomofen  den  Fufs  hinauflaufen,  und 
unter  der  Kniebeuge  Weggehen,  um  nach  den  Wei- 
chendrüfenzu  kommen,  dem  wird  diefs  nicht  un¬ 
begreiflich  feyn. 


XXXI. 

Entbindung  einer  todten  Frau  auf  dem  natür¬ 
lichen  Wege]  von  Herrn  DüvigneaU) 
Wundarzt  zu  Ath . 

(S.  Efprit  des  Jourruux,  1790.  Juillet.) 

Der  Nutzen  und  der  glückliche  Erfolg  des  jftai- 
ferfchnitts  am  lebendigen  Körper  ifl  durch  die  ge-^ 
nauen  Unterfuchungen  und  Erfahrungen,  die  man 
darüber  feit  dem  Jahr  1583*  angeflellt  hat,  jezt 
völlig  entfchieden. 

Jn  zwey  Fällen  wird  er,  nach  der  Meynung 
aller  Schrift  Aeller  für  unvermeidlich  gehalten,  ein¬ 
mal,  wenn  die  Frau  vor  der  Entbindung  ftirbt, 
und  dann  wenn  bey  einer  Lebenden  die  Entbin¬ 
dung  durch  den  natürlichen  Weg  unmöglich  ifl. 
Das  letztere  ifl  ausgemacht,  aber  daran  finde  ich 
noch  lehr  Urfache  zu.  zweifeln,  dafs  es  hinreichend 
fey,  eine  nicht  entbundene  Perfon  für  tod  zu  hal- 
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ten,  um  auch  fogleich  den  Kaiferfcbnitt  an  ihr  zu: 
machen.  Nachfolgende  Beobachtung  wird  diefs 
be  weifen : 

Den  22ten  April  1790.  war  ich  bey  dem  Tode 
einer  Dame  gegenwärtig,  deren  vortrefliche  Ei- 
genfchaften  und  wohlwollender  Karakter  fie  allen 
ihren  Bekannten  unvergefslich  machen  werden. 
Mein  Gefühl  ftraubte  lieh  gegen  die  Operation 
des  Kaiferfchnitts ,  und !  überdiefs  hielt  mich  die 
Schwierigkeit  lieh  fogleich  von  der  Gewifsheit  des 
Todes  zu  verlichern  ,  und  die  Gefahr  für  das  Le¬ 
ben  des  Kindes,  wenn  man  mit  der  Operation  bis 
xu  entfeheidenden  Todesanzeigen  warten  wollte, 
davon  ab.  Demohneracht  bereitete  ich  alles  zur 
Operation  vor,  in  der  Beforgnifs ,  dafs  vielleicht 
unüberfteigliche  Flindernifte  lieh  der  natürlichen 
Entbindung  widerfetzen  möchten.  —  Die  Dame 
waran  einem  Entzündungsfieber  geftorben,  was 
eine  krampfigte  Reizung  im  ganzen  Nervenfyftem 
verbreitet  zu  haben  fchien ,  und  überdiefs  war  fte 
erft  im  fiebenten  Monat  der  Schwangerfchaft,  und 
folglich  hatte  der  Mutterhals  noch  zwey  Drittheil 
feiner  natürlichen  Vollkommenheit  und  Dicke. 
Aber  da  diefs  Organ  fchon  mehrere  Ausdehnun¬ 
gen  erlitten  hatte,  (es  war  die  neunte  Schwanger¬ 
fchaft)  ,  fo  gab  der  Muttermund,  ob  ich  ihn  gleich 
vollkommen  verfchloffen  fand,  doch  dem  Einbrin¬ 
gen  eines  Fingers  nach ,  und  fo  konnte  ich  auch 
die  andern  nach  und  nach  mit  leichter  Mühe  ein- 
bringen,  und  iil  vier  Minuten  war  die  Fufsgeburt 
gemacht,  da  die  Operation  mehr  Zeit  erfodert 
haben  würde. 

Die  Mittheilung  diefer  Gefchichte  hat  keine 
andere  Abficht,  als  die  Geburtshelfer  zu  veranlaf- 
fen,  der  natürliche^  Entbindung  bey  todten  oder 
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©ft  nur  todfeheinenden  Frauen  den  Vorzug  vor 
dem  Kaiferfchnitte  zu  geben,  aufser  in  Fällen,  wo 
eine  üble  Bildung  des  Beckens  oder  die  Unmög¬ 
lichkeit  den  Muttermund  zu  erweitern ,  die  Ope¬ 
ration  unvermeidlich  macht,  —  Jch  weifs  zwar, 
dafs  die  Gewohnheit  diefem  Vorschlag  entgegen 
iff,  aber  ich  glaube,  die  Erfahrung,  die  in  diefem 
Fall  fo  glücklich  war,  wird  xu  feinem  Vortheil 
entfeheiden. 

. ~ . .  , .  rrm-, - - -  ...  1  JJI 

XXXII. 

Beobachtungen  eines  periodifchen  foporöfen  Zu¬ 
falls  und  einer  Nyctalogie,  die  beyde  geheilt 
wurden ,  von  Herrn  Eigal. 

(S,  Meinoires  de  l’Academie  des  Sciences  et  heiles  Lettres  de 

Touloufe.  1788*) 

h 

Ein  junges  Mädgen  von  eilf  Jahren  fpiirete  dann 
und  wann  eine  Auftreibung  des  Magens,  und  hat¬ 
te  alle  Tage  einen  Anfall  von  tiefer  Ohnmacht,  in 
welcher  de  anderthalb  bis  xwey  Stunden  ohne  Be¬ 
wegung  ohne  Bewufffeyn  und  in  einem  todteniihn- 
lichen  Züffand  lag;  ihr  Mund  und  ihre  Augen 
waren  feil  verfchloffen.  Jn  den  Zwifchenxeiten  die- 
fer  Anfälle  ward  de  vomHeifshunger  geplagt.  Hr. 
Rigal  öfnete  ihr  in  dem  Anfall  die  Augen,  und  de 
blieben  offen ;  eben  lo  den  Mund,  welcher,  nach¬ 
dem  er  ohngefähr  xehn  Minuten  offen  geftanden 
hatte,  (ich  unvermerkt  fchlofs.  Arme,  Kopf  und 
alle  Glieder  nahmen  jede  Lage  an,  die  man  ihnen 
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gab, /und  fielen  dann  nach  ihrer  Schwehre  xurück, 
wenn  fie  nicht  mehr  unterftützt  wurden ;  ganz  wie 
bey  einem  Leichnam  ,  der  eben  verfchieden  ift. 
Der  Puls  war  hart,  klein  und  fehr  langfaim,  und 
das  Athmen  mühfam. 

Vergebens  wurden  die.  fiarkften  Gerüche  als 
flüchtiges  Alcali  und  geiftige  Dinge,  ferner  Na- 
delftiche  an  verfchiedenen  Theilen  des  Körpers, 
und  andere  Mittel  zu  ihrer  Erweckung  angewen¬ 
det.  Sie  fühlte  nichts  von  allem.  Nachdem  ge¬ 
wöhnlichen  Termin  diefes  Zufalls  erwachte  fie  von 
fich  felbfl  aufserft  ermattet,  und  ohne  lieh  etwas 
von  dem  Gefchehenen  zu  erinnern.  Herr  Rigal 
war  überzeugt,  dafs  die  Nerven  und  das  Gehirn 
diefer  Perfon  angegriffen  fey,  und  dafs,  wenn 
gleich  die  geiffigen  Dinge  während  des  Paroxys- 
mus  nichts  gethan  hatten  ,  doch  das  gewiffefle 
Mittel  zu  einer  glücklichen  Veränderung  diefs  feyn 
würde  ,  die  ganze  Maschine  in  demfelben  Augen¬ 
blick,  wolle  zu  wanken  anfing ,  lebhaft  zu  er- 
fchüttern.  Er  nahm  feine  Zuflucht  zu  einem 
Brechmittel ,  und  lies  ihr  in  dem  Zeitpunkt ,  wo 
fie  eine  Art  von  Uebelfeyn  und  eine  Verdunke¬ 
lung  der  Augen  ,  die  gewöhnlichen  Vorboten  des 
Zufalls ,  empfand ,  die  Hälfte  von  einer  Auflofung 
von  fechs  Gran  Brechweinftein  in  einem  Pfund 
Waffe r  nehmen,  und  die  andere  Hälfte  einige  Zeit 
darnach.  Es  erfolgten  heftige  Wiirkungen ,  die 
den  ganzen  Körper  durcharbeiteten;  der  Zufall 
blieb  aus,  und  bat  fleh  ieitdem  nicht  wieder  fpüh- 
ren  lallen.  Sie  hat  feit  dem  zugenommen,  und  ge 
nieft  eine  vollkommene  Gefundheit. 
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r.  <  i 

Ein  Mann  von  55  Jahren  fah  bey  Tage  gar 
nicht,  nur  bey  trüben  Wetter  ein  wenig;  aber 
bey  Nacht  fo  gut,  dafs  er  ziemlich  kleine  Gegen- 
ftande  auf  zehn  bis  zwölf  Schritt  weit  unterfchei- 
den  konnte.  Herr  Rigal  fand  feine  Augen  roth 
und  thränend,  und  die  Pupillen  fo  verengert,  dafs 
ihr  Durchmeffer  kaum  für  die  feinfte  Sonde  weit 
genug  zu  feyn  fchien.  Als  er  ihn  aber  nach  Un¬ 
tergang  der  Sonne  wieder  unterfuchte,  fand  er  ihn 
ürey  und  ohne  Führer  herumgehen,  und  die  Au- 
genfterne  beträchtlich  erweitert.  Obgleich  das 
Zimmer  fehr  dunkel  war,  fo  erkannte  und  be¬ 
nennte  doch  der  Kranke  alles  bis  auf  die  kleinften 
Meubles.  Man  zündete  ein  Licht  an  ,  die  Pupil¬ 
len  zogen  fich  fogleich  zulammen  und  das  Sehen 
ward  undeutlich ;  man  zündete  noch  eins  an  und 

1  J 

fetzte  es  gerade  vor  den  Kranken;  augenblicklich 
fchloffen  lieh  die  Pupillen  noch  mehr ,  und  der 
Kranke  fah  gar  nichts.  Herr  Rigal  glaubte,  dafs 
es  zur  Wiederherflellung  der  natürlichen  Ordnung 
hinreichend  feyn  würde ,  die  Maffe  der  Säfte  zu 
reinigen  und  die  Urfache  des  Uebels  nach  auffen 
z-u  ziehen.  -  Er  verordnete  daher  blutreinigende 
Brühen,  Molken,  erweichende  und  auflöfende 
Bähungen,  und  ein  Haarfeil  in  den  Nacken.  Diefe 
Mittel  halfen  nichts.  Er  lies  hierauf  die  Augen 
mit  einer  Binde  bedecken,  damit  die  Pupillen  nicht 
mehr  vom  Licht  zur  Zufammenziehung  gereizt 
würden,  und  ihren  natürlichen  Zuffand  wieder  an¬ 
nähmen.  Nachdem  erdiefelbe  bevnahe  einen  Mo- 
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nat  getragen  hatte,  wurde  lie  abgenommen  ,  und 
der  Kranke  fah  bey  Tage  recht  gut,  und  fall  gar 
nicht  des  Nachts.  Aber  kaum  hatte  er  einige  Ta¬ 
ge  wieder  das  Tageslicht  ausgehalten  ,  als  fich  die- 
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Verdunkelung  wieder  einftellte.  —  Nun  wurde 
eine  neue  Binde  angelegt ,  die  aus  einem  Stück, 
zwölffach  zufammengelegter,  Gaze  beftand,  wo¬ 
von  man  alle  vier  oder  fünf  Tage  eine  Lage  weg¬ 
nahm.  So  gewöhnten  lieh  die  Augen  unmerklich 
an  das  Licht,  und  die  Methode  glückte  fo  vollkom¬ 
men,  dafs  der  Kranke  jetzt  eben  fo  gut  bey  Tage 
lieft  und  fchreibt  und  feine  Berufsgefchäfte  treibt, 
als  vor  feiner  Nyctabgie. 


XXXIII. 

Beobachtung  einer  venerifchen  Krankheit ,  deren 
Ausgang  tödlich  war;  von  Herrn  Dagneau» 
Wundarzt  zu  Perpigmn. 

($.  Journal  de  Medecine  1789»  Avril.) 

Den  6tenjun.  1784* kam  der  Korporal  laVictoire 
mit  einem  venerifchen  Bubon  ins  Hofpital,  der  in 
der  rechten  Seite  fafs,  und  fchon  einige  Zeit  ohne 
alle  bedenkliche  Zufalle  geeitert  hatte.  Er  mufte 
fich  gewöhnlicher  Hausbäder  bedienen  ,  zu  denen 
er  durch  ein  Aderlafs  und  Abführungsmittel  vor¬ 
bereitet  worden  war,  aber  nach  einigen  Tagen  ih¬ 
res  Gebrauchs  bekam  er  plötzlich  oben  am  Schen¬ 
kel,  wo  der  Bubo  lag,  eine  heftige  Spannung,  ei¬ 
nen  lebhaften  klopfenden  Schmerz  mit  Entzün¬ 
dung  verbunden,  Schlaflofigkeit  und  Fieber.  Diefs 
alles  lies  mir  vermuthen,  dafs  ein  grofser  Depot 
nach  dem  leidenden  Theil  auf  dem  Wege  fey.  Jch 
fuchte  denfelben  durch  alle  paffende  Mittel,  als 
Aderläfse,  fo  viel  es  die  Kräfte  erlaubten,  fchmer/,« 


IHltende  viermal  täglich  erneuerte  Cataplasmen, 
verfüfsende  und  kühlende  Ptifanen ,  beruhigende 
Tränkten  und  ftrenge  Diät  zu  verhüten,  aber  ver- 
gebens.  Nach  fünf  bis  fechs  Tagen  entdeckte  ich 
einen  Abfzefs ,  deflen  Materie  fehr  tief  zu  liegen 
fehlen;  ich  öfnete  ihn,  brachte  den  Finger  in  die 
Oefnung,  und  fand,  dafs  fie  mich  nach  der  Crural - 
Arterie  zu  führte.  Diefs  hinderte  mich  weiter  zu 
fchnefderi,  um  nicht  diefe  Pulsader  zu  treffen.  Jn* 
defs  war  der  Einschnitt  hinreichend,  um  der  grofsen 
Menge  Eiter,  das  hier  gel ammiet  war,  Ausflufs  zu 
verftatten.  Obgleich  der  Kranke  jeden  Tag  zwei¬ 
mal  verbunden  wurde,  fo  kam  doch  jedesmal  fehr 
viel  Materie  aus  der  Tiefe  zum.  Vorfchein ,  weh 
ches  eine  entfernte  Quelle  anzeigte.  — t  Dabey 
wurde  er  beftändig  von  einem  fehr  brennenden 
Fieber  mit  doppelten  Exacerbationen  täglich  ge* 
quält,  woran  er  den  21  len  Julius  ffarb. 


Leichen  ofn  u  ng* 

Bey  der  Section  fand  lieh,  dafs  der  Sitz  des 
Abfzefses  in  dem  dreveckigten  Winkel  war,  den 
derMufculus  peCtinaeus  und  iliacus  in  der  Gegend 
ihrer  Beteiligung  an  den  kleinen  Trochanter  bil¬ 
den,  dafs  er  lieh  nach  innen  in  das  Zellgewebe  und 
die  Fetthaut  hinein  erftreckte,  die  oben  am  Schen¬ 
kel  den  Zwifcheriraum  des  triceps  fuperior  und 
cruralis  ausfüllen,  dafs  er  längft  dem  Schenkel  bis 
in  den  Unterleib  hinein  ging,  und  dafs  felbft  die 
membranöfe  Scheide,  die  die  Cruralarterie  bis  un¬ 
ter  das  Poupartfe  Behänd  umgiebt,  gefchmolzen  war. 


Bemerkungen. 

Je  mehr  man  Beobachtungen  über  die  veneri- 
fche  Krankheit  fammlen  wird,  deftomehr  wird  man 
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überzeugt  werden ,  dafs  durchaus  nicht  eine  und 
diefelbe  Methode  auf  alle  anwendbar  ift,  und  dafs 
man  fie  nach  der  befördern  individuellen  Conftitu- 
tiqn,  nach  der  Art  der  Krankheit  und  nach  den 
Symptomen,  die  fie  oft  fo  verschieden  von  ihrer 
wahren  Natur  darftellen  ,  einrichten  mufs.  Wir 
glauben  diefs  in  einem  Werke  *)  gezeigt  zu  haben, 
das  die  Abficht  hat ,  das  Publikum,  hierüber  aus 
dem  Jrrthum  zu  ziehen,  und  die  Unglücksfälle  zu 
verhüten,  die  mit  einer  fchiefen  Anwendung  des 
Quekfilbers  verbunden  und  die  nothwendigen  Fol¬ 
gen  des  gewöhnlichen  Schlendrians  find.  —  Wir 
werden  keine  Gelegenheit  verfäumen,  um  dem  Ge¬ 
brauch  diefes  Minerals  die  möglichfte  Ausbreitung 
in  diefer  traurigen  Krankheit  zu  verichaffen,  aber 
auch  daffelbe ,  wenn  es  gefährlich  oder  unzurei¬ 
chend  ift ,  durch  andere  Mittel  zu  erfetzen. 

•  -  v  z  ••  '•  »  * 

Der  Brief  des  Herrn  Souvitte ,  **)  ob  er  gleich 
vier  glückliche  Erfahrungen  enthält,  hat  doch  noch 
nicht  völlig  unfere  Zweifel  über  den  Gebrauch  des 
Opiums  heben  können.  Aber  wenn  es  gleich  nicht 
immer  im  Stande  ift  die  venerifche  Krankheit  von 
Grund  aus  zu  heben,  wenn  es  auch  Gefühllofigkeit 
und  Betäubung,  Verdrüfslichkeit  und  Melancholie 
nach  fich  zieht,  und  nur  als  ein  accefforifches  Mit¬ 
tel  anzuwenden  ifi',  fb  kann  es  doch  7Aiweilen  ei¬ 
nen  unfchätzbaren  Nutzen  bringen,  den  nehmlich, 
das  Gift  zu  entwickeln  und  merklich  zu  machen ,  wenn 

man 

*)  Expofition  raifonnee  des  differentes  methodes  d’ad- 
miniltrer  le  mercure  dans  ies  maladies  veneuiennes. 

Obfervations  faites  et  publiets  par  ordre  du  Gou¬ 
vernement  iur  les  differentes  methodes  d’adminütrer 
le  mercure  dans  les  meines  maladiees. 

**)  S.  oben. 


man  nur*  Vermuthungen  von  feiner  Exiftertz  hat, 
wie  diefs  die  fünfte  Souvilltfche  Erfahrung  beweift. 
Doch  überlies  man  auch  hier  die  Heilung  nicht 
dem  Opium,  fondern  vollendete  fie  durch  Quek- 
filbereinreibungen.  Wenn  es  aber  auch  nur  diefe 
Eigenfchaft  hätte,  wenn  es  weiter  nichts  thate,  als 
die  aufserordentlichen  Schmerzen  beruhigen,  die 
einige  venerifche  Symptomen  zu  begleiten  pfle¬ 
gen,  und  die  Crife  durch  den  Schweis  zu  beför¬ 
dern,  fo  würde  es  immer  ein  fc hätzbares  Mittel 
bleiben,  befonders  da  es  lieh  fo  gut  mit  dem 
Quekfilber,  fowohl  beym  innerlichen  als  aufferli- 
chen  Gebrauch,  verbindet,  die  Würkung  deftelhen 
mäfsigt,  und  he  in  manchen  Fällen  mächtig  un- 
terftiitzt,  wo  das  Quekfilber  allein  unwilrkfani 
ift.  Aber  daraus  folgt  noch  nicht,  dafs  man  die 
Kur  allein  und  ausfchliefslich  diesem  ,  noch  nicht 
durch  Erfahrungen  völlig  befiütigten  Mittel,  an¬ 
vertrauen  dürfe.  Sehr  vörtheilhaft  ifib  es,  dafs 
man  in  diefem  Fall  das  Opium  ohne  Gefahr  in 
ftarkern  Dofen  geben  kann  als  gewöhnlich,  wel¬ 
ches  befonders  dann  nützlich  ift,  wo  diefs  Mittel 
paffend  ift,  ohne  Anzeigen  von  venerifchen  Gift 
zu  haben. 


XXXIV. 

Beobachtung  eines  Krebs  ge fckmihrs  im  Magem 
von  Herrn  Bertheau  Wundarzt  zu  Charentoiu 

(S.  Journal  de  Medecine  *787.  Juin.) 

Ein  Mann  von  yz  Jahren,  von  fehr  trocknerLeh 
besconftitutiony  mäfsigen  und  nüchternen  Lebens~ 
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wandele  aber  ein  Freund  von  vielem  Getränke, 
klagte ;  Schon  lang  über  eine  Schwere  im  Magen. 
Er  war  gewohnt  oft  etwas  abführendes  7.u  neh- 
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men,  weil  ihn,  wie  er  Sagte,  diefe  Mittel,  vor¬ 
züglich  aber  Brechmittel,  fehr  erleichterten»  Er 
konnte  fich  dadurch  die  Sch\  ere  auf  7,wey  bis 
drey  Monate  wegfehaffen,  Sodann  kam  he  wie¬ 
der,  war  mit  Ekel  vor  Fleifchfpeifen  verbunden, 
und  wenn  derfelbe  den  höchften  Grad  erreicht 
hatte,  fo  mufte  er  wieder  7.11m  Laxirmittel  grei¬ 
fen.  Jn  dem  letzten  Jahre  feines  Lebens  machte 
er^ eine  Reife  im  Januar.  Seine  Gefundheit  war 
erträglich,  und  er  empfand  unterwegs  keine  auf- 
ferordentliche  Befchwerde*  Aber  nachdem  er 
fich  einige  Tage  an  dem  Ort  feiner  ßefiimmung 
aufgehalten  hatte,  war  er  genöthigt  Verfchiedene 
Wege  zu  Fufs  und  zu  Pferd  zu  machen.  Den 
achten  Tag  feines  Aufenthalts  fühlte  er,  indem 
er  Abends  feine  Stiefeln  ausxiehen  wollte,  einen 
heftigen  Schmerz  im  Riikken  ,  der  lieh  hefonders 
auf  die  letzten  Rückenwirbel  erftreckte.  Den 
folgenden  Tag  machte  er  ,  ohn eracht  er  viel 
Schmerzen  hatte ,  noch  eine  Reife  von  7 .wey 
Lieues  zu  Pferde ,  wodurch  diefelben  fehr  ver¬ 
mehrt  wurden,  und  er  litt  die  drey  Wochen,  die 
er  noch  abwefend  war  ,  viel  davon.  Da  er  den 
I7ten  Januar  ankam,  fand  ich  ihn  fehr  verändert, 
und  gleichfam  ausgetrocknet,  die  Haut  blafs  und 
durchfichtig,  die  Augen  ftarr  und  niedergeschla¬ 
gen.,  die  Lippen  blafs ;  dabey  hatte  er  Ekel  für 
allen  Sperfen.  Jch  rieth  ihn  lieh  in  den  Kranke n- 
faal  zu  begeben,  aber  er  wollte  feine  Gefchäfte 
nicht  ausfetzen,,  und  -hielt  feine  Krankheit  nur 
für  Ermattung.  —  Einige  Tage  darauf  wurden 
die  Schillerten  fo  heftig,  dafs  er, lieh  legen  mufte. 
Man  verordnete  ihm  eine  Tchicpliche  Diät ,r  und. 
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eine  beruhigende  Salbe,  die  zwey  bis  dreymal 
täglich  in  die  Magengegend  eingerieben  wurde. 

V  ,  <  •  *  ’  ■ V  *.  _  t  >.  ,  •  $• 

Die  erfte  Nacht  war  ganz.  leidlich,  doch  war 
der  Puls  etwas  hoch,  wiewohl  ohne  fonderliche  Ge¬ 
schwindigkeit.  Die  Salbe  wurde  fortgefetzt,  und 
den  dritten  Tag  war  er  fo  leidlich,  dafs  er  auf- 
iland,  und  einige  Stunden  auffer  dem  Bett  zu- 
brachte.  Man  wollte  ihn  den  folgenden  Tag  pur- 
giren,  und  erlaubte  ihm,  Abends  gekochte 
Aepfel  zu  effen.  Um  fünf  Uhr  Abends  fragte  man 
ihn ,  wie  er  lieh  befinde,  er  antwortete:  etwas 
befler.  Eine  Viertelflunde  darauf  wollte  er  vom 
Stuhl  aufflehen,  fiel  wieder  zurück,  und  mit  dem 
Stuhl  zu  Boden.  Man  hob  ihn  auf,  und  fand  ihn 
fterben d.  Jn  weniger  als  einer  Minute  war  er 
tod. 

Ein  fo  Schneller  Tod  veranlage  uns,  die 
Section  vorzunehmen  ,  die  ich  den  folgenden  Tag 
in  Gegenwart  mehrerer  Perfonen  machte.  Wir 
fanden  im  Unterleib  die  Gedärme  leicht  entzün- 
det,  und  eine  Brandftelle  an  der  obern  Fläche  des 
Pancreas,  welches  feil  mit  der  grofsen  Krümmung 
des  Magens  verwachfen  war.  Die  andern  Einge- 
weyde  waren  faft  in  ihrem  natürlichen  Zuftand. 
Aber  beym  Befühlen  des  Magens  entdeckte  fich 
eine  Härte,  die  mir  außerordentlich  fchien.  Er 
wurde  alfo  heräusgenommen,  und  genau  unter- 
fucht.  Von  auffen  zeigte  fich  nichts  unnatürli¬ 
ches,  als  eine  Gefchwulft  von  der  Gröfse  eines 
Taubeneyes,  zwifchen  dem  Schlund  und  der  Ver- 
wachfung  mit  dem  Pancreas;  fie  war  nach  oben 
zugeipitzt,  weich  und  fchien  etwas  flüffiges  zu 
enthalten.  Jtiwendig  fanden  wir  ein  grofscs  Ge- 
fchwühr,  viertehalb  Zoll  im  Durch  in  elfer ,  und 
einen, halben  Zolrl  hoch,  einem  Schwamm  gleich. 
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deffeti  Oberhäutgen  weggenommen  ift.  Dtefes 
Gefchwühr  hatte  verfchiedeile  Gange,  die  mit  ei¬ 
ner  eiterigten  äuffprft  hinkenden  Materie  ange¬ 
füllt  waren.  Der  $>itx  deffelben  war  in  der  zottig- 
ten  Magenhaut,  und  es  fqhien  einen  Zufammen- 
hang  mit  der  Verwackfung  des  Pancreas  und  der 
oben  erwähnten  Harte  zu  haben.  Da  ich  aber 
dielen  merkwürdigen  Magen  aufheben  wollte, 
mochte*  ich  die  Häute  nicht  durchfchneiden.  — 
Zu  verwundern  ifts ,  dafs  ein  Menfch,  der  eine 
folche  Eytermaffe  im  Magen  trug,  fo  lange  leben 
konnte. 


XXXV. 

Einflufs  der  Revolution  in  Frankreich  auf  den 
Gefundbeitszufland  ;  von  Herrn  Pinel  M.  D. 

(S.  Efprit  des  Joufiiaux.  1790.) 

<1  _ 

Sollten  wohl  die  grofsea Revolutionen  in  der  po- 
litifchen  Welt  durch  die  außerordentlichen  Ent¬ 
wickelungen  ,  die  fie  in  den  menfehlichen  Leiden- 
fchaften  bewürben,  nicht  eben  fo  fehr  die  Auf- 
merkfamkeit  des  Arztes  verdienen,  als  die  Wit- 
terungsconflitution  und  der  Einflufs  phyfifcher 
Urfachen  auf  die  Gefundheit  derMenfchen?  #)  — 
Jch  glaube  diele  Frage  durch  einen  flüchtigen 
Blick  auf  das,  was  jetzt  in  Frankreich  gefchieht, 
beantworten  zu  können. 

So  ge  wirs  grofse  Volksbewegungen  und  Leidenfchaf- 
ten ,  Kriege,  allgemeine  Noch  und  allgemeine  enthu« 
iiaftifche  Freude  von  dem  grölten  Einflufs  auf  den 
allgemeinen  GefundheitSEufiand  lind,  und  keine  tp* 
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'  D  ie  politische?  Welt  im  Ganzen  fcheint  eben 
fo  gilt  wie  ihre  Jndividuen,  ihre  Perioden  von  Jun¬ 
gend,  männlichen  Alter  und  Abnahme  xu  haben, 
deren  jede  hch  durch  eine  eigenthümliche  Reihe 
herrfchender  Krankheiten  auszei'chnöt,  und  die 
befonders  in  grofsen  Städten,  wo  derEinflufs  der 
Regierung  am  nächffen  ift,  bemerkbar  lind.  — 
Um  mich  hier  nur  auf  diö  xunachfl  vor  der  gro¬ 
fsen  Revolution  hergehenden  lo  oder  30  Jahre 
ainxufch ranken ,  fo  konnte  man  da  in  der  Haupt- 
ftadt  alle  Schwächen  einer  in  den  letzten  Zügen 
liegenden  gefellfchaftlichen  Verbindung,  oder, 
wie  Rouffeäu  Schon  im  Jahre  1760.  fagte,  einer 
lieh  zu  Ende  neigenden  Conftitufcion,  die  Frank¬ 
reich  eine  nahe  Auflöfung  drohete,  deutlich  wahr¬ 
nehmen.  Alle  GenüjTe ,  die  die  Schönen  Künffe 
geben  können,  wiffen  Schaf tliche  und  militairifche 
Beschäftigungen ,  fchienen  er  Schöpft;  Jn  Unthä- 
tigkeit  und  Weichlichkeit,  den  Folgen  des  xuneh- 
menden  Luxus,  xehrte  fleh  der  Körper  ab  ,  und 
die  nach  Unterhaltung  drehende  Unruhe  des 
menfchlichen  Geilies  fehlen  keinen  Gegendand 
mehr  7  u  haben ;  —  Daher  die  noch  nie  fo  grofs 
gewefene  Menge  von  Nervenkrankheiten  und 
Krampfxufallen  aller  Art ,  von  deren  Allgemein¬ 
heit  nicht  nur  die  Erfahrung  der  Aerxte ,  fom 
dern  auch  die  in  kurxer  Zeit  darüber  erschienenen 
Schriften,  (eines  Tifsot,  Raulin,  Lorry,  Pomme 

tale  tnoraiifcbe  Umfchmelzung  ohne  eine  beträchtli¬ 
che  Veränderung  der  phylifchen  Form  zu  denken  ift; 
fo  gewifs  verdient  auch  jetzt  der  Gefuiidheitszuftartd 
von  Frankreich  die  Aufmerkfamkeit  des  philofophi- 
fchen  Afites,  und  ich  hoffe  daher,  dafs  Sowohl  die- 
fe  conzentrirte  Dai Ifellung  des  Herrn  Pinelt^  als  die 
nachfolgende  ausführliche  Schilderung  der  Gefund- 
heitsconÜitution  zu  Paris,  jntereffe  für  die  Lefer  ha¬ 
ben  werden*  H. 


u.  f.  w.)  -zeugen.  —  Als  Wiirkung  eben  diefer 
Urfache  müfsen  wir  auch  die  ins  Unendliche 
vervielfältigten  katarrhalifch-rhevmatifchenZufälle 
anfehen,  die  immer  unzertrennlich  von  der  Ato¬ 
me  und  Schlaffheit,  und  wieder  eine  neue  Quel¬ 
le  chronischer  Krankheiten  find.  Dazu  kam  nun 
noch,  dafs  durch  die  Auflöfung  aller  gefellfchaft- 
lichen  Bande ,  und  durch  die  immer  allgemeiner 
werdende  unglückliche  Selbfffucht  und  eigen¬ 
nützige  Denkart,  alle  -Herren  zu  Eis  wurden, 
dafs  das  Gefühl  des  drückenden  Despotismus  ihm 
vollends  Kraft  und  Muth  nahm;  —  und  wer 
weifs  nicht,  wie  durch  Klein müthigkeit  geringe 
Zufälle  gefährlich  werden  können  ?  > 

*.  )  i  '  .  : 

Kaum  ein  Jahr  ifl  vergangen ,  und  alles  hat 
fich  verändert.  Die  fürchterliche  Stimme  eines 
ganzen  grofsen  Volks  hat  fich  hören  laffen,  und 
fchwere  Kämpfe  haben  das  Gefühl  feiner  Kräfte 
wieder  in  ihm  erwekt.  Plötzlich  brach  in  der 
Hauptfladt  die  heftigffe  Explofion  des  Patriotis¬ 
mus  und 'Muths  aus,  fie  theilete  fich  eben  fo 
fchnell  allen  Provinzen  mit,  und  Frankreich 
wimtnelte  von  Soldaten,  bewafnet  zur  allge¬ 
meinen  Verteidigung  und  zum  Schutz  der  ge- 
fetzgebendcn  Verfammlung.  —  Die  genauefre 
Wachfamk eit  hat  alle  b öfen  Anfchläge  ,  die  letzte 
Zuflucht  der  ergrimmten  Ohnmacht,  zernich¬ 
tet,  und  unfere  frohen  Blicke  ruhen  nun  auf  dem 
grofsen  herzerhebenden  Schaufpiel  von  allgemei¬ 
ner  Vereinigung  und  Verbindung  aller  Weifsheit 
und  aller  Kräfte  der  Nation  zu  einem  Zweck,  öf¬ 
fentliche  Glück fedigkeit.  —  Die  Einbildungskraft 
erhebt  fich  bey  dem  Anfchauen  des  majefiätifchen 
Gebäudes  einer  neuen  gefellfchaftlichen  Organi- 
fation ,  die  des  erleuchteten  Jahrhunderts  wür- 


-  dig  iff  Nicht  auf  der  Zunge  allein  fondern  mi 
Herzen  hallt  der  heilige  Nähme  des  Vaterlands, 
und  die  Würde  des  Bürgers  hat  einen  neuen 
iinerfchütterlichen  Grund  bekommen., 

Mufte  nicht  das  tiefe  Gefühl  diefer  neuen 
politifcben  Exifterrz,  eine  edle  Zuverficht,,  fro¬ 
hen  Muth  und  einen  mehr  oder  weniger  bren¬ 
nenden  Enthuhasmus  in  dem  Herzen  jedes  wah¬ 
ren  Patrioten  verbreiten?  —  Und  aus  diefern 
Geüchtspunkt  war  es  dem  beobachtenden  Arzt 
leicht,  (ich  die  heihamen  Würkungen  des  er¬ 
wachsenden  Freiheitlinnes  zu  erklären.  Ent¬ 
wickelung  deffen ,  was  man  Gern  ein  ge  i|l  (public 
fpirk)  nennt,  thätiger  und  unermüdlicher  Eifer, 
ein  hartes  und  beichwehrliches  Leben ,  diefs  al¬ 
les  hat  zufammengewürkt ,  dem  phyfifchen  Karak- 
ter  einen  neuen  Schwung,  und  allen  Bewegun¬ 
gen  der  körperlichen  Oeconomie  neue  L  ebhaftig¬ 
keit  und  Energie  zu  geben.  ,  jch  befinde  mich 
belfer  feit  der  Revolution  ,“  höret  man  eine  Men¬ 
ge  Perfonen  lagen ,  denen  diefer  Ausdruck  Ehre 
macht. 

Ohne  Zweifel  ift  es  eben  diefe  moralifche  Ur- 
faehe,  die  zu  der  feit  der  Revolution  auffallenden 
bemerklichen  Verminderung  der  Krankheiten 
und  Todesfälle  in  der  Hauptfladt  beygetragen 
hat,  io  fehr  man  auch  auf  die  Witterung,  Jah¬ 
reszeit  und  Auswanderungen  rechnen  mufs.  — 
Die  Vapeurs  und  taufend  andere  Zufälle,  Folgen 
der  Unthätigkeit  des  Körpers  und  der  Anfpannung 
des  Geifies,  fchienen  lieh  bey  diefen  unaufhörli¬ 
chen  heftigen  Erfch üt t e r u n gen  aller  Gefellfchafts- 
klaffen  ganz  zu  verlieren  ,  da  hingegen  kleinmü- 
thige  und  {ich  felbfl  quälende  Seelen  auch  man¬ 
chen  Nachtheil  von  diefen  tumultuarifchen  Be- 
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wegungen  /erfuhren.  Bey  einigen  entftanden 
B ruft  b  ekle m mu nge n  mit  peinlicher  Angft  verbu.hr 
den,  bey  andern  eine  finftere  Betäubung,  die  bey 
dem  geringften  Schrecken  durch  Zufammenfah- 
ren  und  convuliivifche  Bewegungen  unterbrochen 
wurde  Jch  habe  einen  Mann  gekannt,  der 
zwey  Monate  lang  dergeftalt  von  diefen  pani- 
fchen  Schrekken  gequält  wurde ,  dafs  erlich  end¬ 
lich  das  Leben  nahm.  Vorzüglich  litt  das  fchwa- 
chere*  Geichlecht ,  fo  lange  die  Unruhen  dauer¬ 
ten,  an  Stickungen ,  krampfhaften  Kopfweh,  Zit¬ 
tern  der  Glieder,  und  allen  Wirkungen  der  Con- 
fternation  und  des  Schreckens.  Jch  übergehe 
die  heftigem  Angriffe,  die  einige  barbarifche  und 
blutige  Auftritte  allgemein  hervorbringen  muften. 

Es  ift  unbqfchreiblich  ,  was  für  ein  grofses 
und  mannichfaltiges  Gemählde  die  Würkungen 
der  verfchiedenen  Leidenfchafterr  darbieten,  die 
das  Erwachen  eines  grofsen  Volks  von  einer  lan¬ 
gen  Schlaffucht  veranlafst,  und  wie  auffallende 
Kontrafte  in  ihrem  Ausbruch  und  Karakter,  ftch 
nach  der  Verfchiedenheit  der  Gemüthsftimmung, 
der  Verftandskräfte  und  des  Jnterefle  bemerken 
laden.  Wie  konnten  warme  und  fchwache  See¬ 
len  lieh  für  jenem  Grad  von  Ueberfpannung  und 
Exaltation  wahren,  deren  Ausbrüche  von  den 
Aerzten  fo  leicht  für  Narrheit  genommen  wer¬ 
den?  Von  der  Art  war  jenes  ekftatifche  Gefühl' 
der  allgemeinen  Giückfeeligkeit  und  Vaterlands-/ 
liebe,  das  an  Wahnfirin  granzte,  wie  z.  E,  die 
Erscheinung  jenes  Menfchen ,  der  lieh  der  Natio- 
nalverfammlüng  als  einen  Abgefandten  des  ewigen 
Vaters \  gefchickt  um  fie  ihrer  Arbeiten  zu  üher- 
heben  und  Frankreich  neue  Gefetze  zu  geben,  an- 
kündigen  lies,  "Eine  andere  Art  diefer  Gemüths- 
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Verwirrung  Pufferte  (ich  in  finftret  Melancholie, 
und  Tieflinn  mit  untermischten  Schrecken ,  oder 
in  wirklicher  Wuth  mit  den  ichrecklichften  Ver* 
wünfchungen  der  Feinde  des  Vaterlands.  Man  hat 
mich  verfichert,  dals  nach  angeftellter  Unterfu- 
chung  in  den  Kirchfpielen  von  Paris  lieh  weit  mehr 
Wahnfinnige  gefunden  haben  als  ehedem,  und  ich 
kann  aus  meiner  Erfahrung  hinzufügen,  dafs  die 
mir  vorg'ekommnen  Beyfpiele  faft  lauter  Weiber 
waren ,  die  auch  hier  die  Opfer  ihrer  zu  groisen 
Empfindfamkeit  wurden. 


XXXVL 

Witterungs-  und  Gefundheitszuflmd  von 

Paris 5  im  Jahr  i 790. 

-  '  -  - 

(Aus  allcft  Monatsftücken  des  Journal  de  Medecirte  ausgezögen.) 

f  ■  ....  ^  /i  A  i  .  .  ’  .i.  <?■..  •  .  f  *•,':.*!  -  r  ■  \\  •  < .  -  *  «  • 

* '  •  *  „•  '*  '  x  t  i i  ■/.  A  ■■  *  •  .  *  FL 

J  a  n  u  a  r. 

Der  höchfle  Grad  der  Warme  war  -}-  io,  der 
geringfte  5  Reaum.  Therm.  —  Der  höchfle 
Barometerftand  28  Zoll  5  Lin.,  der  germgüe  27, 
1.  —  Der  Wind  gröftenfcheils  lüdhch.  Die  Luft¬ 
feucht  und  lau,  viel  Regen. 

Rhevmatifcbe  Befchwer den  waren  häufig  und 
regelniäfsig,  und  verlangten  Blutausleerungen  ehe 
man  durch  fchweifstreibende  Mittel  zu  Hülfe  kom¬ 
men  durfte,  denen  fie  dann  bald  wichen.  Auch 
katarrhahfehe  Zufalle  waren  gewöhnlich,  doch  gut¬ 
artig  und  feiten  entzündlich;  oft  gefeilten  lieh 
Durchfalle  und  Koliken  hin^u.  —  Sehr  häufe 
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kamen  VZcchfeljieher  vor ,  fie  waren  hartnäckiger, 
mehr  zu  Rezidiven  geneigt  ,  und  unregel mäfsi ger 
als  im  vorigen  Monat. —  Hautaus fchLge  von  man¬ 
cherlei  Art ,  der  Rothlaufsgürtel  (Zona),  die  Rö- 
theln  bey  den  Kindern,  und  die  Rothlaufsfieber 
Key  Erwachfenen  {feilten  fich  zahlreich ,  doch  or¬ 
dentlich,  ein.  Die  Blattern  fuhren  fort  zu  graRi- 
ren,  waren  aber  gutartig.  Man  muffe  oft  bey  den 
jMfammenfliefs enden  ,  auch  fogar  bey  einigen  di- 
fereten,  Aderläße  bey  der  Abtrocknung  anwen¬ 
den.  —  Gallichte  und  bösartige  Fieber  waren 
feiten,  doch  äufserten  lieh  bey  letztem  ungewöhn¬ 
liche  Symptomen  ,  die  fie  aber  nicht  gefährlicher 
machten.  —  Zu  Ende  des  Monats  bemerkte  man 
entzündliche  katharralifche  Zufälle  ,  befonders  der 
Brüll.  Schlag flüße^  Lähmungen  und  podagrifche  Be- 
fclß.verden  waren  nicht  feiten. 

'  F  eh  r  u  a  r . 

Thermometer  und  Barometerffand  wie  im  vo¬ 
rigen  Monat,  der  Wind  meifl  S.  und  SW.  —  viel 
Nebel  und  Regen  —  die  Luft  in  der  erften  Hälfte 
kühl  und  zuweilen  Frofi,  in  der  letzten  lau  und 
Frühlingsartig.  Pie  Frühlingsblumen  blühten 
fchon. 

'  >•  -  >■  1  ^  ... 

Der  Gefundheitszuftand  war  fall  der  nehmliche 
wie  im  vorigen  Monat.  Katarrhaüfche  und  rhev- 
matifche  Zufalle  fuhren  fort  fich  in  Fliifsen,  Hü¬ 
ften,  Schnupfen,  Koliken,  Durchfallen  zu  äufsern, 
welche  durch  gelind  Schweifstreibende  Mittel  bald 
zu  heben  waren.  Jn  den  erften  vierzehn  Tagen 
war  das  Aderlafs  noch  öfters  nöthig ,  in  den  1  etz- 
ten  hingegen  fehr  feiten. 

Unter  alten  und  cacheetifchen  Perfonen 
Herr  fchte  ein  katarrhalifch  rhevmatifches',  mit  Brand 
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Verbundenes,  Fieber,  welches  viele  am  dritten  und 
vierten  Tage  der  Krankheit  wegraftte.  Das  Fie¬ 
ber  war  fehr  gering,  die  Hauptklage  war  ein  Ge¬ 
fühl  von  Spannung  und  Engigkeit  in  der  Kruft,  wie 
das  Drücken  eines  Steins  auf  dieleibe ;  dabey  flie¬ 
gende  Schmerzen  bald  in  einer  von  beyden  Seiten, 
bald  im  Rücken ,  bald  in  den  Schultern.  Gallich¬ 
ter  Abgang  zeigte  fleh  beftandig  die  wenigen  Tage 
hindurch,  dafs  diefe  Krankheit  dauerte.  Zahlrei¬ 
che  und  erneuerte  Zugpflafter  haben  einigem  das 
Leben  gerettet,  aber  gewöhnlich  verlangte  man 
zu  fpät  Hülfe,  weil  der  Anfang  unbedeutend  fchien. 
Befonders  herrschte  diefe  Krankheit  unter  dem 
Volke.  - 


Auch  fanden  lieh  mehrere  Gekrbßfieber  (mefen- 
tericae)  von  fehr  üblen  Karakter  ein.  Die  Kran¬ 
ken  ftarben  den  $ten  oder  yten,  und  andere,  wo 
Metaftafen  entftanden,  den  i4ten  öder  iften  Tag 
der  Krankheit.  Sehr  häufig  bekamen  die  Spani- 
fchen  Fliegen  brandigte  Schorfe.  —  Die  Gallen - 
ficber  hatten  nichts  befonders.  Es  gab  fehr  viel 
Ausfchlags  -  und  Rothlauffieber,  und  viel  Ausfchlä- 
ge  ohne  Fieber,  als  Hitzblattern,  die  Zona,  Flech¬ 
ten,  die  fleh  auf  Aderlaffen  und  Blutreinigende 
Mittel  bald  verlohiren.  —  Das  Podagra  war  fehr 
angreifend,  und  verurfachte  einige  fchnelle  T o- 
desfalle  und  verfchiedene  hartnäckige  Anomalieen. 
- —  Blurfchlagflüffe  waren  häufig,  und  faft  alle  mit 
Blutergiefsungen  verbunden.  —  Die  Blattern  dau-* 
erten  fort,  und  blieben  gutartig  und  regulair,  we¬ 
nige  Anomalieen  ausgenommen.  —  Ueberhaupt 
waren  die  chronifchen  Befchwerden  ftürmifcher, 
und  ihre  Perioden  fchneller. 
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M  d  r  z.  ■ 

Der  höchfte  Grad  der  Warme  *-{-•  y  R.  Therm. 
der  geringfte  -j^  2  ,  der  höchfte  Barometerftand 

Zoll  5  Lin.,  der  niedrigfte  27  Zoll  6  Lin.  — 
Der  Wind  meiftens  S.  und  SO.  Die  Luft  kühler 
wie  im  vorigen  Monat  und  feucht  und  nebelicht. 

Dadurch  wurden  die  Fliiße  und  Katarrhe  unter¬ 
halten.  Auch  die  Gichthefchverden  zeigten  lieh  häu¬ 
fig  und  arteten  aus.  Bruftfieber,  meiftens  gallicht 
katarrhalifcher  Natur ,  die  befonders  bey  Alten 
und  cachektifchen  leicht  in  Brand  übergingen,  und 
am  4ten  5ten  Tage  tödteten.  Bey  ftarken  gefun¬ 
den  Perfonen  waren  fie  fehr  heftig ,  und  erforder¬ 
ten,  ihres  entzündlichen  Karakters  wegen, , oft  wie¬ 
derholte  Aderlafie  im  Anfang,  und  Spanifche  Flie¬ 
gen  im  Verlauf  der  Krankheit.  - —  Eben  diefe  Be¬ 
handlung  verlangten  die  Pleuro  -  Peripneumoniecn . 
Befonders  mufte  der  Auswurf  durch  würkfame  in- 
cidentia  befördert  werden,  denn  die  Crife  gefchah 
immer  erft  nach  reichlichem  Auswurf,  w  obey  lieh 
gewöhnlich  auch  häufiger  Abgang  von  Galle  ein- 
if  eilte.  Die  Genefung  war  langfam  und  leicht  den 
Rezidiven  ausgefetxt,  welche  am.  heften  durch  Fie¬ 
bervertreibende  Abführungsmittel  verhütet  wur¬ 
den* 

Die  nervig  t  ^  ly  mph  auf  eben  oder  bösartigen  Fie¬ 
ber  waren  fehr  heftig,  und  es  ftarben  viele  Kranke 
am  I2ten  bis  i6ten  Tage  derfelben.  .  Ein  befon- 
deres  Symptom  war  die  Stickung,  welche  Abends 
und  die  Nacht  hindurch  unerträglich  wurde ,  und 
auch  bey  und  nach  der  Genefung  xurückblieb,  Jn 
diefem  Falle  thaten  Blutigel  am  Maftdarm,  und 
tonifche  Seifenmittel  fehr  gut. 
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Die  Au  sfchlagskrankh  eiten  waren  häufig,  und 
wenn  gleich  anfangs  die  Symptomen  heftig  waren, 
fo  bewirkte  doch  das  Aderlad'en  und  Brechmittel 
bald  Erleichterung  und  fchnellen  V erlauf  der  Krank¬ 
heit.  —  Die  Blattern  waren  zufammenftiefsend 
aber  gutartig. 

Das  Podagra  war  anomalifch und  fch wer  in  den 
Fiifsen  zu  erhalten  ;  es  verurfachte  einige  Schlag- 
düfse.  — -  Die  Brußkrankh eiten  gingen  leicht  in 
Lungenfucht  über. 

A  p  r  i  l  L 

Der  höchde  Grad  der  Warme  war  — (—  f  t  ,  der 
geringste  i.  Der  höchde  Barometerfland  28 
2.  8  L.  Der  tiefde  27  Z.  10  Lin.  Der  Wind  S. 
und  SO.  Die  Luft  feucht,  und  nebeligt. 

Daher  blieben  die  Katarrhe  ,  Rhevmatismen, 
Halsentzündungen,  Durchfälle,  Koliken,  Gichtbe- 
fchwerden  und  Ausfchlagskrankheiten  gewöhnlich. 
Die  Katarrhe  hatten  nichts  befonders ,  wenn  fie 
einfach  waren  *,  complhirten  fie  fich  aber  mit 
rhevmatifcher  und  Gichtmaterie,  fo  wurden  fie 
fehr  entzündlich  und  um  fo  gefährlicher ,  da  fie 
in  den  erden  Tagen  mit  fehr  leichten  Zufällen  ver¬ 
bunden  waren.  Aber  fchnell  nahm  die  Entzün¬ 
dung  fo  überhand,  dafs  fie  oft  vom  5ten  bis  7tea 
Tage  fchon  in  Brand  uberging,  und  nicht  blos  die, 
welche  den  Anfang  vernachläfsigten,  fondern  auch 
einige,  die  fehr  forgfaltig  behandelt  wurden,  dar¬ 
ben  daran.  Dieies  ial; che  Brudneber  gehörte 
würklich  zu  den  bösartigfien,  und  zeichnete  fich 
befonders  durch  die  allgemeine  Verdopfung  der 
Lungengefafse  mit  einer  fehr  zähen  und  in  einer 
gewifien  Periode  durch  keine  Kund  aufiöslichen 
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Lymphe  aus.  Die  Senegawurtel  tliat  noch  das 
befte,  wenn  fie  in  Zeiten  angewendet  wurde.  Auch 
das  flüchtige  Alcali  würkte  vortreflich,  indem  es 
hie  und  da  critifche  Schweifse  und  reichlichen  Aus¬ 
wurf  erregte.  Die  Genefung  war  langfam  und  oft 
mit  Hüften  und  eiterartigem  Auswurf  begleitet, 
die  auf  den  Gebrauch  der  Efelsmilch  wichen. 

Atifser  diefen  herrfchten  auch  ly  mp  hatifche  Fie¬ 
ber,  die  oft  fehr  gefährlich  Wurden.  Bey  den  meh- 
reften  äulserte  fleh  eine  aufserordentliche  Bruft- 
beklemmung  während  der  Exacerbation  des  Nachts, 
und  es  erfolgten  Verfettungen  auf  die  Lunge,  die 
vom  i^ten  bis  tum  2iten  Tage  tödlich  wurden. 
Die  Spanifchen  Fliegen  hatten  wrenig  Nutten,  oder 
vielmehr  wenig  Würkung,  weil  fie  nur  Schorfe 
bildeten.  Am  Tage  befanden  fleh  die  Kranken 
leidlich. 

Rothlauf artige  Zufälle  waren  häufig  und  unor¬ 
dentlich,  und  verbreiteten  fleh  nach  und  nach 
über  den  ganten  Körper,  den  Haarwuchs  ausge¬ 
nommen,  welcher  frey  blieb. 

Die  Blattern  wurden  feltner  und  blieben  gut¬ 
artig.  Die  podagrifchen  Zufalle  hatten  einen  lang- 
famen  Gang  und  viel  Anomalieen-  —  Häufig  be¬ 
merkte  man  Gelbfachten ,  die  am  heften  durch  ve- 
getabilifche  Diät  gehoben  wurden.  —  Auch  fcor- 
butifche  Zufälle  waren  gewöhnlich. 

M  ay. 

Der  höchfte  Grad  der  Wärme  i£,  der  ge- 
ringfte  ■*{-  r .  Der  höchfte  Barometerftand  2%  Z. 
6  L.  der  tieffte  27  Z.  10  L.  Der  Wind  N.  und  O. 
—  Die  Luft  kalt  und  trocken^  auch  einige  Nach  fc- 
fröfte,  -  ,  . 

t 


Die  Krankheiten  von  unterdrückter  Ausdün¬ 
nung  dauerten  fort,  und  wurden  entzündlicher. 
Die  lymphattfchen  oder  bösartigen  Fieber  wurden 
feltner  und  weniger  gefährlich. 

Die  Gallenficber  waren  die  herrfchende  Krank¬ 
heit.  Sie  verbanden  hch  mit  Bruftkatamhen,  wa¬ 
ren  mehr  oder  weniger  entzündungsartig,  und  fehr 
oft  mit  fyrnptornatifchen  Hautausfchlägen  verge- 
fellfchaftet.  Blutlüftungen,"  befonders  durch  Blut« 
igel  am  Mafldarm  waren  unumgänglich  nöthig,  um 
den  allgemeinen  Reiz  und  die  Anfpannung  derGe- 
fafse  zu  mildern,  und  die  Crife  zu  erleichtern.  — 
Die  Spanifchen  Fliegen  bewirkten  nur  Schorfe 
Und  Zunahme  der  Zufälle.  —  Bösartige  und  ent¬ 
zündliche  BruMeber  waren,  befonders  bey  Alten, 
fehr  gewöhnlich.  Die  Blattern  dauerten  gutartig 
fort.  —  Die  tfechfelßeber,  die  einige  Zeit  aufge¬ 
hört  hatten,  Bellten  hch  wieder  ein,  und  behiel¬ 
ten  ihren  Frühlingskarakter.  - —  Gichtpatienten 
litten  fehr,  doch  war  die  Gicht  regelmäfsiger.  — 
Die-  Schlagfüße  waren  häufig. 


Juni  u  s , 

Der  hochfie  Thermometerfland  war  14,  der 
niedrigfle  +  T*  Der  höchfie  Barometerfbmd  28 
Z.  3  L.  der  tieffle  27  Z.  J,  L.  Der  Wind  meiden 3 
N.  und  NW.  —  D  ie  Witterung  kalt  und  trok- 
ken;  fogar  einigemal  Frofi. 


Die  Krankheiten  waren  fall  diefelben  wie  vori¬ 
gen  Monat.  Vorzüglich  iiufserten  (ich  gallichte  Zu- 
f« Ile  unter  mancherley  Geflalten,  und  am  gewöhn- 
lichften  als  Wechfelfieber,  welche  die  herrfchende 
Krankheit  waren.  Sie  hatten  nichts  ungmwohnli- 

O 

ches,  und  entfchieden  lieh  mehrentheils  durch 


\ 
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reichliche  gallichte  Ausleerungen,  zuweilen  durch 
einen  Hämorrhoidalflufs ,  der  vor  den  Ausleerun* 
gen  vorausging.  Bey  denen,  wo  diefe  Ausleerun¬ 
gen  nicht  erfolgten,  entfern  den  rothlaufartige  Zu¬ 
fälle,  die  immer  wieder  kamen,  bis  man  die  kriti^ 
fchen  Gallenausleerungen  in  Gang  gebracht  hat¬ 
te. —  Bey  andern  äufserte  heb  die  Galle  nur  durch 
mannichfaltige  Ausfchlage,  durch  Flechten,  Roth- 
lauf  u.  f.  w. ,  verlangte  aber  immer  dieielbe  aus¬ 
leerende  Methode. 

Die  gallicht  hat  arrhali fchen  Fieber  waren  bös¬ 
artig  und  gefährlich,  und  befonders  unter  dent 
Volke  fehr  gewöhnlich.  Gleich  in  den  erBen  Ta¬ 
gen  zeigte  lieh  eine  Anlage  zum  Brand,  mit  einem 
allgemeinen  Verlud:  der  Kräfte ,  die  durch  nichts 
aufzurichten  waren.  Blafenpflaßer  bewürkten  nur 
brandigte  Schorfe  und  nicht  die  geringfte  Erwek- 
kung  der  Lebenskraft.  Die  Kranken  klagten  eine 
brennende  Hitze  in  der  Bruß,  die  den  Magen  mit 
einnahm,  convullivifche  Bewegungen  des  Zwerch¬ 
fells  mit  Beklemmung,  mehr  oder  weniger  Hullen, 
aber  gar  keinen  Auswurf  ,  und  gänzliche  Abnei¬ 
gung  für  allem  Getränk.  Fall  alle  Barben  fchon 
den  6ten  oder  yten  Tag  der  Krankheit.  — -  Die' 
gallicht  rhevmatifchenJh'wft&QbeY  Bellten  eine  Men¬ 
ge  merkwürdiger  Zufalle  dar.  Beym  Anfall  Hu- 
Beri,  EngbrüBigkeit ,  Stechen  in  der  rechten  Sei¬ 
te,  von  den  falfchen  Rippen  bis  7Aim  Schlüflfelbeiu 
oder  Schulterblatt ,  der  Auswurf  bald  Bark  bald 
Wenig,  mit  Blut,  und  oft  mit  fchwärzlichen  geron¬ 
nenen  Klümpgen  vermifcht ;  zuweilen  war  er  hell- 
rotli,  und  dabey  Wahnfinn  und  Zuckungen  in  den 
Fieberßunden  des  Abends.  Die  Exacerbationen 
den  5 ten  yten  und  loten  Tag  waren  mit  grofser 
Zunahme  der  Zufälle  verbunden,  denen  dann  eine 

aufs  er  B 
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Üufserft  üngftliche  rttit  Orthopnoe  verbundene  Be¬ 
klemmung  und  auf  diefe  flarker  Auswurf  folgte.— 
Eine  bis  xwey  4derläffe  waren  in  Rückficht  auf 
Kräfte  und  Krankheit  hinreichend :  Befonders  be? 
würkten  die  Blutigel  am  Mafidarm  grofse  Erleich¬ 
terung  der  Bruft ,  mehr  als  die  allgemeinen  Ader- 
läfse  und  Blafenpflafter.  —  Die  Galle  wurde  in 
Menge  und  von  fcheinbar  gutem  Anfehen  abge¬ 
führt;  demohneracht  hielt  fleh -die  Krankheit  bis 
7.um  i4ten.  '  Da  wurde  die  Galle  fchwärzlich 
grün,  und  zeigte  lieh  häufig  bis  tum  2iflen,  um 
welche  Zeit  auch  der  Auswurf  und  die  fpanifchen 
Fliegenmaterie  diefe  Farbe  annahm.  Die  Laxir- 
mittei  muflen  immer  mit  flarker  Chinatinktur 
verfet7.t  werden.  —  Bis  über  den  4oflen  Tag 
hinaus,  liefsen  fich  noch  Fieberbewegungen  wahr* 
nehmen;  bey  vielen  folgten  Verfetxungen ,  bey 
andern  blieb  ein  flüchtiger  Wahnfinn,  der  fich 
durch  Kräuterfäfte  heben  liefs.  —  Merkwürdig 
war  es,  dafs  bey  den  meiflen  Kranken  diefer  Art 
fich  etwas  Melancholisches  äufserte ;  befonders 
klagten  fle  den  9ten,  Uten  und  I4ten  über  un- 
xufam  menhängende  Jdeen  ,  Vergefsenheit,  trauri¬ 
ge  und  ängftliche  Vorftellungen;  und  diefs  verlohr 
(ich  nicht  eher  als  wenn  den  2 1  flen  flarke  Schweifs« 
und  critifche  Gallenausleerungen  erfolgten.  1 — 

Die  Blattern  und  der  Keichbuflen  waren  häufig, 
fo  wie  die  ;Schlagflüfse,  und  die  alten  Brufikatarrhe 
gingen  fchnell  in  gallopirende  Schwindfucht  über. 

Juli  tts. 

Der  höchfle  Grad  der  Wärme  -j-  20,  der  gering!!« 
<^-«4.  Der  höchfle  Barometerfland  28  Z.  3  L.  der 
tieffle  27  Z.  8  L.  Der  Wind  meifl  N.  und  O.  die 
Witterung  fehr  veränderlich,  mehr  kühl  und  feucht. 

Rhevmatifche  und  katarrhalifche  Befchwerden, 
Durchfälle  und  Koliken  waren  die  herrfchenden 

Q 
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Krankheiten  und  alle  von  entvündlicher  Art.  — 
Die  Galle  die  den  mehrften  Antheil  hatte,  war 
lehr  fchwehr  in  Bewegung  zu  fetzen ,  ergofs  fich 
immer  nur  langfam ,  und  war  immer  noch  mit 
den  Zeichen  der  Rohheit  verbunden.  Um  diele 
wohlthätige  Erschlaffung  hervorzubringen ,  mufte 
man  durchaus  Ader  lallen ,  und  man  bemerkte, 
dafs  leicht  Rückfälle  kamen,  wenn  man  diefs  ver- 
nachlafsigt  hatte.  Ausfchlagskrankheiten  mit 

oder  ohne  Fieber  waren  fehr  häufig,  und  wichen 
mir  auf  den  Gebrauch  lange  fortgefetzter  und  etwas 
Jkrampfftillender  fchweistreibender  Mittel.  — * 
Es  gab  eine  Menge  Eimern ,  doch  gutartig.  — 
Die  Brufffieber  und  gallichten  Katarrhe  waren  we¬ 
niger  gefährlich,  verlangten  aber  diefelbe  Behand¬ 
lung  wie  vorigen  Monat.  — *  Aber  die  vorzüglich 
katakteriffifchen  Zufälle  waren  Augenentziindun- 
gen^  die  fehr  hartnäckig  und  mit  eigenthiimlichen 
Zufällen  verbunden  waren.  Das  Ende  davon  war 
fehr  häufig  ein  Depot  in  den  Augenliedern ,  be- 
fonders  wenn  man  Anfangs  das  Aderläßen  ver- 
jCäumt  hatte.  Zuweilen  waren  fie,  befonders  die 
xothlaufartigen ,  mit  fphr  heftigen  Zufällen  ver¬ 
bunden.  Die  Blutigel  an  die  Augenlieder  gelegt, 
fcharften  wenig  Nutzen;  defto  mehr  aber  ein 
Aderlafs  amFufse,  und  fpanifche  Fliegen,  die 
man  lange  im  Zug  erhalten  muffe.  Die  nüzlich- 
ften  toniiche  n  Mittel  war  die  Pomade  mit  rothen 
Präzipitat,  ein  Augenwaßer  mit  Grünfpan,  der 
Sublimat  und  Alaun.  Die  Krife  gelchah  mehren- 
theils  durch  außerordentlich  reichliche  örtliche 
Ausleerungen  von  Waffer  und  Schleim,  und  durch 
gallichte  Stuhlgänge*  die  durch  Abführungsmittel, 
bewirkt  werden  muffen. 

Man  bemerkte  in  den  mehreften  herrschen¬ 
den  Krankheiten  Zufalle  krampfhafter  nnd  rnelan- 
choliicher  Art,  wie  auch  fchon  in  dem  Monat 
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vorher.  Beklemmung  der  Bruft,  Zufammenfchnü- 

rung  des  Zwerchfells,  Trockenheit  der  Haut,  Ver- 

ftopfung,  Steifigkeit  der  Glieder ,  allgemeine  Be* 

täubung,  und  alle  Symptomen,  die  den  erden 

Grad  der  Melancholie  anzeigen,  waren  die  ge- 

wöhnlichften,  und  viele  diefer  Kranken  verfielen 

endlich  in  wirklichen  Wahnfinn,  andere  hingegen 

bekamen  mehr  fcorbutifche  Zufalle;  beyde  aber 

verlangten  einerley  Behandlung.  - —  Die  Gicht 

war  regelmäfsiger,  aber  die  Anfalle  fchwach  und 

langfam.  —  Gelbfuchten  hartnäckiger  Art  und 

Nervenkrankheiten  waren  häufig,  Wozu  die  poiiti - 

[eben  Umftände  viel  beytragen  mochten. 

A  ug  uft . 

Der  höchfte  Thermometerftand  27,  det 
niedrigfie  7.  Der  hochfte  Barometerftand  28  Z. 
6.  L,  der  tieffte  27Z.  9  L.  der  Wind  meiftens  N. 
und  NO.  Die  Luft  heifs  und  trocken.  Krank¬ 
heiten  wareit  feiten  ;  die  dreytagigen  Fieber  ausge¬ 
nommen,  welche  aber  leicht  durch  den  Gebrauch 
der  Pflanzen  aus  dem  Cichoriengefchlecht  iu  he¬ 
ben  waren.  ■ —  Ausfehtagskrankheiten  und  Roth - 
laujfieber  zeigten  (ich  noch.  —  Die  Blattern  wur¬ 
den  feltner  und  blieben  gutartig.  — - *  Schlagflüfse 
waren  häufig,  auch  zeigten  lieh  Durchfalle  und 
entzündliche  Rühren.  Die  Gallenfieber  blieben  noch 
ftürmifch  und  gefährlich.  Der  Keichhuften  befiel 
auch  einige  Erwachfene.  —  Kopffckmerzen ,  Betäu¬ 
bung  ,  Hamorrboidalzufalle  waren  gewöhnlich. 

September .  * 

Der  höchfte  Thermometerftand  -f-  22,  der 
tieffte -j- 8.  Der  höchfte  Barometerftand  28  Z. 
3  L.  der  tieffte  27  Z.  7  L.  Der  Wind  mehren- 
theilsO.  —  Die  Witterung  regnicht,  ftürmifch, 
und  mit  vielen  Gewittern  begleitet. 

Es  zeigten  fich  viele  Hals  -  und  Augenflüfse, 
die  meiftens  in  Sehvvijhrung  übergingen.  —  Jn 
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fiammatorifche  Rhevmatismen  und  der  Keichhuften  wa¬ 
ren  nicht  feiten.  Die  Gallenkrankheiten  wäret* 
häufig  mit  Ausfchlägen  verbunden,  befonders  mit 
Rothkuf;  auch  waren  Metaftafen  nicht  feiten. 
Gewöhnlich  war  diefs  die  Folge  von  anfangs  un- 
terlafsnen  Aderläfsen,Brech-  und  Purgirmitteln.  — * 
Die  IKechfelfieber  wurden  feiten.  Viele  Fieber 
waren  nur  ephemerifch ,  und  wurden  nur  durch 
Unterdrückung  der  Ausdünftung  Anhaltend .  — . 
Gelbfuchten  und  Hemiplegieen  waren  häufig ,  aber 
leicht  7.u  heben.  Auch  Magencoliken  {teilten  fich 
ein,  die  fich  durch  Schweifs«  bald  verlohren: 
Durchfall  und  Ruhr  war  leiten. 

October .  Der höchfte Thermometerftand *-{- 24, 
der  tieffte  6.  Der  höchfte  Barometerftand  28  Z. 
4  L.  der  tieffte  27  Z.  10L.  Der  Wind  meift  O. — 
Die  Luft  heifs  und  trocken,  die  Gewitter  häufig. 

Der  Gefundheitszuftand  war  im  ganzen  gut, 
und  die  Krankheiten  feiten.  Die  gewöhntichften 
waren  noch  die  gallichten  und  rhevmatifchen.  Erfte- 
re gingen  oft  in  Faulfieber  über,  und  dauerten 
ai  Tage  >  doch  mit  regelmäfsigem  Gange.  Die 
rhevmatifchen  Krankheiten  waren  hitziger  Art,  und 
verlangten  Aderläffe.  —  Auch  zeigten  fich  einb 
ge  Durch falle ,  Koliken,  rühr  artige  Zufalle  ,  Halsü- 
ief  AusJ'cbUge ,  die  Rothein  bey  Kindern,  Augcn- 
cntzündungen.  MeUncholifche  Anfälle  waren  häu¬ 
fig  und  gingen  oft  in  Wahnwitz  über  *  auch  äuf- 
ferten  fich  viele  Hamorrhoidalübel ,  woran  offen¬ 
bar  moralifche  Urfachen  grofsen  Antheil  hatten  -r- 
Die  Krankheiten  des  weiblichen  Gefchlechts  wa¬ 
ren  heftiger  als  fonft,  und  die  Gichtbefchwerden 
von  langfamen  Gang.  *) 

*)  Eine  Krankheit  des  Herrn  Sallint  des  Verfaflers 
diefer  Beobachtungen  hat  veranlaßt,  dafs  die  beyden 
letzten  Monate  fehlen.  Sie  werden  aber  im  näeb- 
ften  Bande  ntchgeholt  werden.  H* 


Zweyte  Abtheilung. 

Kurzgefafste  Anzeigen 

Heuer  und  intereflanterjdeen,  Beobachtun¬ 
gen,  Entdeckungen,  Jnftrumente  u.  f.  w. 

\  1 

\  '  t 

aus  allen  Fächern  der  practifchen  Arxneykunde 

in  Frankreich. 
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Phyfiblogie,  Pathologie,  Therapie. 


i. 


Mephitifche  Luftarten. 

Herr  St.  Jean  behauptet,  dafs  keine  von  allen 
Gasarten  fo  fchädlich  und  furchtbar  fey,  als  der 
Dunft  von  faulenden  menfchlichen  Körpern ;  er 
ift  nicht  nur  eben  fo  wenig  zum  Athmen  ge» 
fchickt ,  als  jeder  andere  mephitifche  Dunft,  fon- 
dern  er  befit7.t  noch  überdiöfs  eine  freffende  und 
zerftörende  Eigenfchaft,  diefelbft  durch  die  Ver- 
mifchung  mit  atmosphärifcher  Luft  nicht  aufge¬ 
hoben  wird.  —  So  fah  Hr.  J.  einen  Englän¬ 
der,  der  nach  der  Berührung  menfchlicher 
Gedärme,  welche  eben  diefes  Gas  ausdünfteten, 
eine  heftige*  Entzündung  bekam,  die  in  wenig 
Stunden  den  ganzen  Arm  einnahm ,  und  xuletxt 
in  ein  lehr  böfsartiges  Gefchwühv  überging,  das 
viele  Monate  allen  Mitteln  widerftand ,  und  den 
Kranken  äufserft  abxehrte. —  EinProfeffor  wurde, 
nachdem  er  einen  Augenblik  einem  fo  ausdürt» 
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llenden  Kadaver  tu  nahe  gekommen  war,  von 
einer  fo  heftigen  Entzündung  der  Nafe  und  des 
Gaumens  befallen ,  dafs  man  alle  Mühe  hatte  he 
tu  heilen.  —  Befonders  ift  es,  dafs  lieh  diefes  Gas 
nicht  durch  die  Salpeterluft  erkennen  laft,  und 
diefs  ift  ein  neuer  Beweis,  wie  wenig  die  Eudio¬ 
meterproben  hinreichen,  alle  Luftverderbniffe 
zu  entdecken.  (18). 


2. 

Wärme  des  menfchlichen  Körpers. 

H'  ■ '/  : 

err  Gaufsen  hat  den  Grad  derfelben  genau  un¬ 
ter  fucht.  Bekanntlich  beftimmte  Farenheit  denn 
feiben  auf  den  92ten  bis  9Öten  feines  Thermome¬ 
ters,  (28  Reaumür)  und  Boerhave ,  Mufchenbroeky 
Bergen  y  Ludolf ,  Schwenke ,  Martini ,  Elfis  y  Van 
Swieden  folgten  ihm.  G.  aber  verfichert,  dafs 
derfelbe  höher  ift,  und  dafs  er  fehr  oft  an  feinem 
eignen  Körper  auf  98  und  99  gediegen  ift.  — 
Freylich  find  bey  folchen  Beobachtungen  leicht 
Jrrthümer  von  Seiten  der  Art  zu  beobachten, 
des  Jnftruments,  der  Aufmerkfamkeit  möglich, 
auch  bemerkte  G.  dafs  fich  die  Höhe  des  Ther¬ 
mometers  fehr  nach  der  verfchiedenen  Schwehre 
der  Luft  richtete.  Er  machte  den  l8ten  Junius, 
wo  die  Lufttemperatur  18  GradTetrug,  folgende 
Verfuche  an  verfchiedenen  Perfönen,  denen  er 
das  Thermometer  unter  die  linke  Achfel  legte, 
und  es  lange  genug  dafelbft  liefs.  Die  Refultate 
waren  : 

Bey  einer  Frau  von  36  Jahren  29*  Grad. 

—  —  —  29  —  3°2  — 
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Bey  einem  Manne  von  40  Jahren  29^  Grad. 

— ' ;  —  —  36  —  3©i  

Bey  einer  Jungfer  von  37  —  29^  — 

Bey  einer  andern  30jährigen  voll¬ 
blütigen  und  gefunden  Perfon  30 
Bey  einer  magern  zärtlichen  21  jäh¬ 
rigen  —  30  — 

Bey  einer  ftarken  30jährigen  ledi¬ 
gen  Perfon  —  30  ~ 

Bey  einer  ungefunden  60jährigen  29  — 

Herr  Audirac  behauptet  eine  völlige  Gleich* 
heit  zwifchen  der  Entftehung  der  thierifchen  Wär¬ 
me  und  der  Combuftion,  nach  den  neuern  Grund- 
fätzen  der  franzöfifchen  Chemie,  und  nimmt  an, 
dafs  bey  dem  Athemholen  das  brennbare  oder 
warmmachende  Prinzip,  welches  einen  Beftand- 
theil  der  reinen  Luft  ausmacht,  lieh  entwickelt, 
während  dafs  der  andere  Beftandtheil,  das  principe 
oxygene,  fich  mit  dem  Blute  der  Lungen  verbin¬ 
det.  (51) 


-  3  — 

Reizbarkeit >  Empfindlichkeit - 

Herr  Houßet  hat  darüber  neue  Jdeen  und  Erfah¬ 
rungen  mitgetheilt.  Er  fügt  noch  eine  dritte  Ei- 
genfehaft  der  Fafern,  die  ConvulfiMitut  bey, 
die  immer  nur  im  unnatürlichen  Zuftand,  bey 
heftigen  chronifchen  oder  hitzigen  Krankheiten 
fich  zeigt,  und  fowohl  von  der  Senfibilität  als  Jr- 
ritabilitätherzurüluen  fcheint,  ohne  eins  von  bey- 
den  zu  feyn.  —  Er  warnt  für  dem  Misbrauch 
der  Experimente ,  und  für  dem  blinden  Glauben 
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an  fie;  iie  können  eben  fo  gut  täufchen  und  irre 
führen  als  Theorie,  und  erfordern  eben  fo  gut 
wie  diefe  ein  unbefangenes  Auge  zur  Beurthei- 
lung.  —  Er  hat  Bell  von  neuen  überzeugt,  dafs 
die  Aponevrofen ,  Pericranium,  Flechfen,  Pleu¬ 
ra,  Peritoneum  unempfindlich  find,  er  hat  fie  mit 
ätzenden  Mitteln  und  glühenden  Eifert  gereizt, 
ohne  dafs  Zeichen  der  Empfindung  entftanden 
wären  ;  auch  das  Gehirn  auf  diefe  Art  behandelt, 
war  unempfindlich;  erft  in  der  Bafis  deffelben  in 
der  tubulöfen  Subftanz  fangt  Empfindlichkeit 
an, 


*  X  * 

Ein  Mann,  der  fich  einige  Zeit  den  heifseflea 
Sonnenftralen  ausgefetzt  hatte,  verlohr  dergeftalt 
alle  Empfindung  in  der  Haut,  dafs  man  ihm  tief 
Nadeln  hineinftechen  und  blutige  Schröpfköpfe 
fetzen  konnte,  ohne  dafs  er  die  geringfte Empfin¬ 
dung  davon  hätte,  und  ohne  dafs  ein  Tropfen 
Blut  herauskam,  Zwey*  bis  drey  Tage  darnach 
kehrte  das  Gefühl  zurück,  -erbekam  die  heftig- 
ften  Schmerzen ,  und  das  Blut  fing  an  zu  fliefsen. 
de  Sezc  (66.) 
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Witterungs  conßitution. 

H‘  .  V 

err  Bouffey  *zeigt,  dafs  der  Einflufs  der  Witte¬ 
rung  nicht  fowohl  während  derfelben,  föndern  viel¬ 
mehr  dann  erft  auf  die  Gefundheitsconftitution 
merklich  wird,  wenn  diefer  Zuftand  des  Wetters 
mit  einem  andern  abwcchfeit.  Dann  kommen 


er  ft  die*Uefultate  zum  Vorfchein,  —  Die  Urfk- 
ehe  diefes  wichtigen  Einflußes  liegt  befonders  in 
der  Haut  und  ihrem  Hauptgefchäfte,  der  un- 
merklichen  Ausdünftung ;  Sobald  man  das  beftlin- 
dige  Gleichgewicht  und  den|  Antagonismus  kennt, 
der  zwifchen  Haut  und  Eingeweyden  exiftirt ,  fo- 
bald  man  weifs ,  dafs  die  Haut  kein  pafflver  Ue- 
berzug  fondern  ein  fehr  fein  fühlendes  Organ  iß, 
das  jede  Kühlung,  Schrecken,  eine  lebhafte  Jdee, 
der  Kitzel,  ein  kaltes  Bad,  das  Reiben,  die  Elec- 
tricitnt  zur  Zufammenziehung  bringt;  fo  wird 
man  begreifen ,  dafs  die  auflere  Oberfläche  nicht 
7,ufammengezögen  und  elaftifcher  werden  kann, 
ohne  dafs  die  innern  Organe  ih  gröfsere  Thätig- 
keit  gefetzt  werden,  und  dafs  hingegen  die  Er» 
fchlaffung  der  Haut  gewifs  auch  Erschlaffung  und 
Atonie  des  Jnnern  hervorbringen  mufs. 

Hingegen  hat  die  medizinifche  Meteorologie  an 
den  Herrn  Retz  und  Ramel ,  befonders  an  erfterm, 
grofse  Gegner  gefunden.  Er  leugnet, ,  dafs  die  Epi¬ 
demien  aus  den  Einflüßen  der  Witterung  entftän» 
den,  zeigt  dafs  die  Meteorologie  von  den  Aerzten 
$ls  ein  Spielwerk  und  als  ein  unbekannter  Gott, 
den  man  in  der  Noth  anruft,  gemifsbraucht  wer¬ 
de,  und  fucht  die  Volkskrankheiten  auf  die  Ver- 
fchiedenheit  der  Nahrungsmittel  741  redu7iren; 
Anftatt  dafs  die  Abwechfelung  und  Folge  der  Jah-  , 
reszeiten  der  menfchlichen  Natur  nachtheilig 
feynJollte,  iß:  fie  vielmehr  das  Mittel,  wodurch 
die  Gefundheit  erhalten ,  und  ein  beftändiget 
Gleichgewicht  in  der  innern  Oeconomie  bewirkt 
wird.  —  (Wir  werden  davon  im  nächften  Band 
ausführlicher  Rechenfehaft  geben).  (19.  20,  47.) 
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D<w  Stimmorgan. 

Herr  Zf  Febure  hat  grofse  Zweifel  gegen  die  ge- 
wohnliche  Erklärung  des  Stimmenmechanismus 
im  menfchlichen  Körper  erhoben.  Er  findet 
es  unmöglich  ,  dafs  die  Verfchiedenheit  derfelbeti 
blos  in  der  gröfsern  öder  geringem  Erweiterung 
der  Stimmritze  liegen  Tollte,  weil  es  dann  un¬ 
möglich  feyn  würde  den  rechten  Ton  im  Singen 
7.u  halten,  indem  dazu  gehörte,  in  einer 
Dimenfion  von  xwey  Linien ,  welches  die  weitefte 
der  Stimmritxe  ift,  3  6  Grade  von  Erweiterung 
(die  drey  Octaven)  xu  unterscheiden  und  feft  zu 
halten.  Der  Larynx  ift  vielmehr  nach  Hrn.  F. 
eine  Art  von  Trommel,  und  aus  xweyTheilen  xu- 
1  fammengefetxt ,  der  obqrn  feften  und  knorpelig- 
ten,  und  der  untern  beweglichen  und  musculö- 
fen ,  die  wie  ein  Blafebalg  würkt.  Der  obere 
Th  eil  endigt  fich  in  die  kleine  Ritze,  die  wir 
Glottis  nennen,  die  aber  keinen  Antheil  an  der 
Höhe  oder  Tiefe  des  Tons  hat;  fondern  diefer 
wird  lediglich  durch  die  verfchiedene  Zufammen- 
ziehung  und  Erweiterung  des  untern  mufculöfen 
Theils,  und  durch  den  Eindruck,  den  derselbe 
der  Luftfaule  giebt ,  bewürkt.  (iof.) 


6. 

Die  Peß, 

Die  Peft  xu  Algier  im  Jahr  1787  dauerte  vom 
Januar  bis  zum  Auguft  ,  und  raffte  16721  Men- 
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fchen  nehmlich  6 1 3  Chriften,  1774  Juden,  und 
14334  Mahomedaner,  weg.  Noch  ftarben  in 
den  23000  Garten  un>  die  Stadt  herum  etwa  fünf 
bis  fechstaufend  Men  lohen ,  fo  dafs  diefe  Seuche 
gewifs  den  fünften  Theil  der  ganzen  Volksmenge 
tödete.  —  Sie  wurde  von  Tunis  dahin  ge«1 
bracht.  —  Alle  Conluln  der  chriftlichen  Mächte 
blieben  frey  von  der  Anfteckung,  indem  he 
alle  Gemdnfchaft  mit  der  Stadt  aufhoben,  oder 
wenigflens  alles  was  fie  erhielten,  in  ein  Gefäfs 
mit  Weinefiig  tauchen  liefsen,  das  an  der  Thür 
ftand.  Eben  fo  fchützten  dich  das  Jahr  vorher  zu 
Tunis  und  Cairo  die  chriftlichen  Kaufleute,  in¬ 
dem  fte  ihre  Häufer  mit  kleinen  Verpallifadirun- 
gen  umgaben  und  diefe  durch  Janitfcharen  be¬ 
wachen  liefsen ;  aber  auch  die  kleinfte  Öefnung 
der  Hauier  muffe  verftopft  werden,  denn  ein 
eingeichlichner  Hund  oder  Katze  konnte  fo  gleich 
die  Krankheit  mitbringen.  Diefe  Thatfachen  be¬ 
weisen  von  neuen ,  dafs  man  durchaus  nicht  an¬ 
nehmen  kann,  dafs  der  Stoff  diefer  Krankheit  in 
der  Luft  liege ,  fondern  dafs  fte  gewifs  nur  allein 
durch  Berührung  angeftekter  Menfchen  oder  Sa¬ 
chen  mitgetheilt  werde.  —  Noch  auffallender 
ift  der  Umftand,  dafs  von  den  an  die  Barrieren  po- 
ftirten  Janitfcharen  diejenigen,  die  auswendig 
ftanden,  in  Menge  von  der  Peft  befallen  wurden, 
da  hingegen  die,  die  (ich  innerhalb  derfelben  befan¬ 
den,  und  nichts  von  aufseu  kommendes  anrührten, 
als  nachdem  fie  es  an  einer  langen  fern  gefpalte- 
nen  Stange  in  Weinefiig  getaucht  hatten,  befreyt 
blieben.  —  Gewifse  Subftanzen ,  als  Brod,  (doch 
kein  warmes)  Geld,  Giafs,  Früchte,  brauchen 
nicht  einmal  in  Weinefiig  getaucht  7ai  werden, 
und  fcheinen  nichts  von  dem  Miasma  anzuneh- 
men,  üa  hingegen  Leinwand,  Papier,  Seide, 
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Wolle  deffeil  Sufferft  empfänglich  find.  — « 
Man  lieht  hieraus ,  wie  unnütz  der  Rath  ift ,  gro¬ 
sse  Feuer  anzuzünden,  um  die  Peft  zu  zerftreu¬ 
en  ;  das  einzige  Mittel  lieh  dafür  zu  fichern  und 
ihre  Fortfehritte  aufzuhalten,  ift,  lieh  einzu- 
Ichliefsen ,  alle  Gemeinfchaft  von  aufsen  aufzuhe¬ 
ben  ,  und  alles,  was  man  von  da  bekommt, 
in  Weine  flig  zu  tauchen,  oder  lange  zu  durch¬ 
räuchern.  —  Ein  franzöiücher  Kaufmann  zu  AU 
gier  der  oft  Gefchäfte  halber  während  der  Peft  aus¬ 
gehen  muffe,  bekam  fie  zwar  auch,  aber  das  Fie¬ 
ber  war  fo  leicht  und  kürz ,  dafs  er  fogar  dabey 
Gefchäfte  treiben  konnte,  er  fchrieb  diefs  der 
Vorlichtzu,  die  er  gehabthatte ,  die  ganze  Zeit 
vorher  blos  Vegetabilien  und  gar  kein  Fleifch  zu 
gepiefsen. 

Man  hat  ein  Sprichwort  in  der  Levante:  Kein 
König  ift  an  der  Peft  geftorben;  und  gewifs  ifts, 
dafs  Luxus  und  die  damit  verbundne  Reinlichkeit 
die  gröften  Praefervatife  diefer  Krankheit  lind. 
Diefs  beftatigte  fich  fo  fehr  zu  Algier ,  dafs  keiner 
von  den  vornehmften  Mufelmännern  die  Krank¬ 
heit  bekam,  ohneracht  lie ,  vermöge  ihrer  Reli- 
gionsgefetze,  verbunden  waren,  öffentlich,  wie 
zu  jeder  andern  Zeit ,  zu  erfcheinen ,  und  fogar 
ihre  Hand  jedem ,  auch  dem  geringften,  der  lie 
um  ihren  Schutz  anflehete,  zu  küfsen  zu  geben.™ 
Aber  ihre  Reinlichkeit  war  außerordentlich ,  und 
das  Baden  und  Wafchen  hatte  faß:  kein  Ende.  Ge¬ 
wöhnlich  verrichtet  ein  Mufelmann  fünfmal  des 
Tags  fein  Gebet,  und  jedesmal  mufs  er  lieh  vor¬ 
her  wafchen,  dreymal  ifst  er,  und  auch  da  mufs 
jedesmal  das  Ab  wafchen  gefchehen;  felbft  fo  oft 
fie  etwas  unreines  anrühren,  wafchen  lie  lieh  hin¬ 
terher.  —  Aus  eben  dem  Grunde  wurden  von  den 
HausofHcianten  desDeys  und  von  den  Dienern  der 
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verfchiedenen  Departements  ,  ohneracht  iTe  die 
gröfte  Gemeinfchaft  mit  dem  Volke  hatten  ,  nur 
wenige,  von  dreyhundert  nur  z wey,  an  der  Peft: 
krank,  da  zu  eben  der  Zeit  das  gemeine  Volk,  das 
in  der  gröften  Unfauberkeit  lebte  ,  fehr  leicht  an- 
gefleckt  wurde ,  und  zu  taufenden  hinflarb.  Be- 
fonders  litt  eine  Secte  der  Mahomedaner,  die  zum 
Theil  dem  Mofaifchen  Gefetz  folgt,  im  gröften 
Schmuz  lebt,  und  die  verworfenften  Gefchäfte, 
Öffentliche  Reinigungen ,  Handel  mit  alten  Klei¬ 
dern  u.  f.  w.  treibt,  aufserordentlich  viel,  und  die- 
fe  Mahomedanifchen  Juden  ftarben  faft  ganz  aus. 

Was  von  der  Peft  gilt,  gilt  auch  von  andern 
fauligten  anfteckenden  Epidemieen,  Blattern,  Rüh¬ 
ren  u.  f.  w. ,  und  man  kann  alfo  auch  in  diefen  die 
höchfte  Reinlichkeit  und  das  öftere  Wafchen  nicht 
genug  empfehlen.  (8.) 


7* 


Diefe  merkwürdigen  Beobachtungen  machte  Herr 
Lallernent  zu  Hesdito.  Diefer  Zufall  mifchte  fleh 
mehr  ih  andere  Krankheiten ,  als  dafs  er  für  fleh 
exiftirt  hatte.  Folgende  Gefchichten  werden  ihn. 
am  beiden  karakterifiren ; 

Ein  Mann  von  6o  Jahren  bekam  feit  vierzehn 
Tagen  öfters  Anfälle  von  Engbrüftigkeit ,  die  zu¬ 
weilen  fo  heftig  wurden ,  dafs  er  auf  den  Strafsen 
ftill  flehen  und  fleh  anhalten  mufte.  Doch  dauer¬ 
ten  diefe  Anfälle  immer  nur  einige  Minuten,  und, 
wenn  fie  vorüber  waren,  befand  er  fleh  vollkour- 
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tnen  wohl.  Man  hielt  eine  Flechten  fchärfe  für 
die  Urfache,  brauchte  mancherley  blutreinigen- 
de  und  abführende  Mittel,  und  lies  Spanifche  Flie¬ 
gen  an  die  Waden  legen.  —  Plötzlich  kam  der 
Zufall  früh  um  drey  Uhr  mit  ausnehmender  Hef¬ 
tigkeit  wieder ;  der  Kranke  klagte  eine  Taubheit 
in  beyden  Armen,  und  mit  einemmale  hielt  Puls 
und  Athem  inne,  und  er  ftarb  fprechend,  bey  voll- 
kommnem  Bewuftfeyn,  und  ohne  die  geringften 

Vorboten  des  Todes. 

.  .  '  ..  '«.*'•  • 

Herr  L .  theilte  feine  Beobachtung  dem  Herrn 

Le  Francois  feinem  Collegen  mit ,  und  diefer  ver¬ 
sicherte  ihm  feit  kurzem  ähnliche  Zufälle  bemerkt 
zu  haben,  befonders  bey  einer  Frau,  die  am  Frie- 
felfieber  lag,  wo  aber  mit  Ausbruch  der  Schweifse 
auch  jene  Zufalle  nachliefsen. 

Aber  plötzlich  mufte  er  fei b ft  die  belle  Erfah¬ 
rung  an  lieh  machen.  Ueber  Tifch  wurde  er  oh¬ 
ne  die  geringften  Vorboten  von  fo  gewaltfamen  und 
empfindlichen  Schmerzen  im  Bruftbein  befallen, 
als  wenn  er  einen  Schlag  darauf  gekriegt  hätte. 
Er  gieng  fogleich  in  ein  Nebenzimmer,  einige 
Freunde  folgten  ihm ,  und  erftaunten  ihn  fo  hef¬ 
tig  angegriffen  zu  finden.  Die  Engbrüftigkeit  war 
fo  ftark,  dafs  er  nicht  fprechen  konnte.  Jn  einem 
Augenblick  wurden  die  Extremitäten  kalt,  Puls 
und  Äthemzug'ftanden  wenigftens  fechs  Secunden 
lang  ftill ;  es  war  wie  eine  Afphyxie ,  nur  mit  dem 
Unterfchied,  dafs  der  Kopf  völlig  frey  und  er  im 
Stande  war,  alles  in  ihm  vorgehende  zu  beobach¬ 
ten.  —  Er  fühlte  die  Zufammenziehung  und  den 
Druck  der  Bruftmufkeln  auf  die  ganze  Mitte  des 
Bruftbeins  in  folchem  Grade,  dafs  ihm  die  ganze 
Höhlung  der  Bruft  ausgefüllt,  und  die  Lungen  in 
ihrem  ganzen  Umfange  fo  zufammengedriiekt  vor- 

1  kamen, 
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kamen,  dafs  dadurch  ein  allgemeiner  und  an  Em¬ 
pfindlichkeit  dem  Seitenftich  gleichkommender' 
Schmer?,  entftand.  Diefer  Zuftand  dauerte  ohn- 
gefähr  zehn  Minuten,  er  verlöhr  fich  auf  einige 
Gaben  Hofmannifchen  fch  merz,  füllenden  Liquor, 
lind  hinterliefs  nichts  als  eine  fchmerzhafte  Em¬ 
pfindung  im  Bruftbein ,  die  fich  bis  in  die  Verbin¬ 
dungen  der  Rippen  7.0g.  Die  Arme  blieben  wohl 
noch  anderthalb  Stunden  lang  taub  und  gelähmt, 
und  in  dem  ganzen  Umfange  der  Brufimufkeln 
zeigte  fich  eine  Auftreibung  ,  die  durch  das  kni- 
fternde  Geräufch,  das  fich  unter  dem  Fingerdruck 
darinnen  hören  lies,  bewies,  dafs  fie  emphyfemati- 
fcher  Natur  fey,  und  fich  7Aigleich  mit  der  Läh¬ 
mung  der  Arme  verlohr.  —  Von  Mittag  bis  Mit¬ 
ternacht  kam  der  Zufall  wohl  fünf  bis  fechsmal 
wieder,  doch  mit  immer  verminderter  Heftigkeit, 
wiewohl  mit  allen  angeführten  Symptomen.  — 
Er  nahm  viel  warmes  Getränk  und  diaphoretifche 
Mittel  7.u  fich ,  die  Zufälle  verminderten  fich ,  es 
erfolgte  Ausdünnung  und  ein  Fieberanfall,  der 
dreyfsig  Stunden  dauerte ;  durch  abführende  Mit¬ 
tel  war  er  nach  acht  Tagen  wieder  in  Stand  ge¬ 
fetzt  feine  Gefchüfte  beforgen  tu  können. —  Aber 
acht  Tage  darauf  bekam  er  plötzlich  des  Abends 
fieben  Uhr,  bey  yollkommnem  Wohlbefinden,  die 
nekmliche  Erftickung,  die  nehmlichen  Symptome 
und  alle  Zufälle  des  vorigen  Anfalls.  Diefelben 
Hiilfsmittel  leifleten  auch  hier  wieder  die  heften 
Dienfte.  Doch  glaubte  Herr  Z.  zur  Verhütung 
deffelben  würden  Zugpfiafter,  befonders  auf  beyde 
Arme  und  auf  die  Verbindung  der  Brufimufkeln 
gelegt,  fehr  heilfam  feyn.  Diefes  Mittel  Ve rur¬ 
fachte  zwar  heftige  Schmerzen,  aber  der  Zufall 
kam  nicht  wieder,  und  das  einzige,  was  es  erreg¬ 
te,  war  eine  beträchtliche  Gefchwulft  in  der  Ge* 
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gend  der  Bruftmufketn,  die  einen  Depot  befürcht 
ten  lies,  aber  mit  zunehmender  Eiterung  fich 
vollkommen  verlohn 

Ein  Mann  von  30  Jahren  hatte  den  Anfall  auf 
diefelbe  Art  dreymal  nach  einander,  und  fo  be¬ 
merkte  Herr  L.  fovvohl  als  Le  firatrcois  mehrere* 
dietheils  für  lieh  theils  unter  andern  Krankheiten 
gemifcht  vorkamen*  Die  Refultate  find': 

1)  Die  pathognomonifchen  Symptomen  waren 
fehr  karakteriftifch  und  immer  folgende : 
Taubheit  und  Lähmung  der  Armen, Schm  erzen 
kn  ganzen  Brufibein  bis  an  feine  Verbindung 
mit  den  Rippbn  und  Druck  defielben  auf  die 
Lünge  —  alles  Folgen  der  Reizung  und  Zu- 
fammenziehung  der  Bruftmufkeln.  Der  An¬ 
fall  kam  immer  plötzlich  und  ganz  unerwar¬ 
tet  ,  und  eben  fo  die  Rezidive. 

2)  Was  die  Urfachen  betrift,  fö  ift  befonders  zu 
merken,  dafs  feit  länger  als  vier  Monaten  der 
Wind  immer  Südweft  und-  der  Regen  häuf  g 
gewefen*  folglich  die  an  fch  fchon  feuchte 
Lage  der  Stadt  Hesdin  noch  feuchter  worden 
war;  fo  dafs  Herr  L.  fei b ft  fich  nicht  für  naf- 
fen  F$flen  fchützen  konnte. 

3)  Der  Ort  liegt  etwa  fünf  Lieues  vorn  Meeres¬ 
ufer  *  und  eine  Kette  von  Bergen,  an  deren 
Fufs  fich  eine  Menge  Bache  vereinigen ,  ver¬ 
anlaß  einen  fehr  empfindlichen  Luftzug,  wel¬ 
cher  befonders  zur  Zeit  der  Fluth,  und  wenn 
der  Wind  daher  kommt,  merklich  ift. 

4)  Zu  Calais  beobachtete  Herr  L.  die  Würkun- 
gen  diefer  Seeluft  fehr  deutlich  an  einem  Ma~ 
trofen.  Diefer  hatte  fich  in  einem  Sturm, 


wo  er  drey  Tage  und  Nächte  in  haßen  Klei¬ 
dern  angebracht  und  alle  Augenblicke  eine 
neue  Welle  über  lieh  bekommen  hatte,  einen 
lehr  heftigen  entzündlichen  Rhevmatismus 
zai  gezogen.  Die  Krankheit  durchlief  ihren 
gewöhnlichen  Typus  und  die  Kur  war  nicht 
fchwer,  aber  allemal  zur  Zeit  der  Fluth  ver¬ 
mehrten  lieh  die  Schmerzen  beträchtlich  und 
nahmen  ab,  wenn  die  Ebbe  eintrat;  deswegen 
man  auch  immer  diefen  Zeitpunkt  zur  An¬ 
wendung  der  abführenden  Mittel  nutzen 
mufte.  —  Es  wäre  alfo  gar  wohl  möglich, 
dafs  diefer  wichtige  Eindruck  auf  die  Atmos¬ 
phäre  auch  die  plötzlichen  Anfälle  des  Stik- 
kungzufalls  beftimmt  haben  könnte.  (i8-) 


8* 

Wechfelfieber* 

Der  Gebrauch  des  Aderlaßes  zur  Heilung  der 
Wechfelfieber  iß  immer  ein  fehr  ftreitiger  Punkt 
gewefen,  und,  je  mehr  man  überzeugt  wurde,  dafs 
die  Urfache  derfelben  mehr  im  Nervenfyfiem  und 
im  Unterleibe  zu  fuchen  wäre,  defto  mehr  mufte 
man  natürlich  davon  abkommen.  —  Doch  kann 
es  Fälle  geben,  wo  es  nützlich  und  nothwendig  ift. 
Herr  Fordycc  erzählt  einen  lolchen,  wo  ein  Soldat 
drey  Monate  lang  an  einem  drey  tägigen  Fieber  litty 
ohne  dafs  Brechmittel  und  China  es  heben  konnte. 
Der  Kranke  kam  nach  London ,  wo  das  neue  Clima 
dem  Fieber  neue  Kraft  zu  geben  fchien;  es  wrard 
täglich  heftiger,  und  artetp  endlich  in  ein  viertä¬ 
giges  aus.  Man  gab  pulvis  eornachinus  ohne  Nu 


tze n,  Deckers  Extract,  aber  der  Froft  verminder¬ 
te  lieh  nicht  oder  nur  fehr  wenig.  Fordyce  von  der 
guten  Würkung  feiner  Methode  überzeugt,  die 
er  heilig  verfichert  in  Flandern  nie  vergebens  an¬ 
gewendet  7Ai  haben,  läft  ihm  zur  Ader ,  und  giebfc 
eine  Salpeteremulfion  mit  Saimiac  und  Contrayer- 
va.  Der  Paroxysmus ,  Froft  und  Hitze ,  werden 
fchwücher.  Da  das  Blut  erhitzt  und  zäh  war,  fo 
läft  er  zum  zwreytenmale  Ader,  und  die  ebenge¬ 
nannten  Mittel  fortfetzen.  Der  folgende  Paroxys¬ 
mus  war  noch  fchwacher,  und  unter  Cöntintiation 
diefes  einzigen  Mittels  verlohr  fielt  das  Fieber  auf 
immer.  Fordyce  hatte  diefes  Mittel  von  einem  al¬ 
ten  hollandifchen  Arzt ,  der  ihn  verficherte,  Ader- 
lafs  und  Salpeter  wären  die  beften  Mittel  gegen 
das  Fieber  in  jenen  fumpfigten  Gegenden, 

Aber  welches  find  die  Fälle,  tvo  diefe  ärttiphlo- 
giftifche  Methode  paft?  Die  Frage  ift  fehr  wich¬ 
tig,  da  man  weifs,  dafs  der  gröfteTheil  derWechfel- 
fieber  dadurch  tödlich  gemacht  werden  kartn,  und 
folgende  Erfahrungen  können  darüber  Licht  geben. 

Jch  habe,  fagt  Herr  Retz,  die  Art  von  Wech- 
felfiebern  beobachtet ,  von  denen  Fordyce  fpricht, 
und  binfelbftder  Gegenftand  einer  diefer Beobach¬ 
tungen  gewefen.  Es, find  dem  Anfchein  nach  in- 
termittirende  Fieber,  wenn  man  blos  auf  die  regel- 
mäfsige  Wiederkehr  der  Paroxysmen  fieht,  aber  im 
Grund  find  es  continuae  mit  deutlich  bezeichneten 
Verdoppelungen  den  dritten  oder  vierten  Tag. 
Sie  beobachten  alfo  den  nehmlichen  Gang  wüe  die 
Paroxysmen  des  Wechfelfiebers,  und  es  ift  äufserft 
leicht  durch  den  Schein  verführt  zu  werden,  wenn 
man  nicht  eine  genaue  Aufm-erkfamkeit  auf  den 
Typus  der  Krankheit  in  den  rcrfchiedenen  Stadien 
und  vorzüglich  während  der  Apyrexie,  richtet. 
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Die  gewöhnliche  Folge  diefer  Unachtfamkeit  iß, 
dafs  der  Kranke  an  einer  Blutergiefsung  in  die.Bruff 
oder  ins  Gehirn ,  zuweilen  in  beyde  Höhlungen 
zugleich ,  ffirbt ,  wie  mir  die  Oefnung  mehrerer 
Leichen  gezeigt  hat ,  durch  die  ich  denn  auch  be¬ 
lehrt  wurde  ,  hier  eine  andere  Methode ,  als  die 
der  gewöhnlichen  Wechfelfieber,  anzuwenden. 

Jm  Sommer  1783«  bekam  ich  den  Chevalier 
Deneux  in  die  Cur ,  der  fchon  einige  Monate  von 
einem  hartnäckigen  Quartanfieber  gepeinigt  wur¬ 
de,  ohn eracht  alle  Mittel,  die  die  Krankheit  an¬ 
zeigte,  eriehöpft  zu  feyn  fchienen.  Jch  befuchte 
ihn  oft  mit  Theilnehmung  und  Aufmerkfamkeit, 
und  fobald  ich  mich  überzeugt  hatte,  dafs  das  Fie¬ 
ber  auch  in  der  Apyrexie  fortdauerte,  fo  brauchte 
es  nicht  mehr  Zeit  ihn  herzuffellen ,  als  nöthig 
war  um  ihm  fechsmal,  immer  zwey  bis  drey  Tage 
aus  einander ,  am  Arm  Ader  zu  laßen.  Er  nahm 
dabey  nichts  weiter,  als  Brühen  mit  Kräutern  aus 
der  Cichorien  -  Klaffe  und  beobachtete  eine  vege¬ 
tabilische  Diät.  —  Unvorhergefehene  Umftände, 
befonders  aber  die  Befchaffenheit  des  aus  der  Ader 
gelafsnen  Bluts ,  nöthigten  mich  die  Aderläfse  fo 
oft  zu  wiederholen.  Das  Blut  war  anfangs  in  dem 
Gefäfs  völlig  zufammengeronnen  und  nicht  ein 
Tropfen  Serum  darauf ;  diefs  fing  er  ff  nach  der 
zweyten  Aderläße  an  fich  zu  zeigen  *,  die  Lymphe 
war  auf  der  Oberfläche  des  Cruors  eoaguUrt,  und 
fah  aus  wie  gefchmolzner  Leim.  —  *  Nach  der 
zweyten  und  nach  der  vierten  Aderläße  erfolgte 
jedesmal  beträchtliches  Nafenbluten,  das  denBlut- 
verluft  noch  vermehrte ,  und  in  demfelben  Ver- 
hältnifs-,  als  diefe  Ausleerungen  die  Vollheit  der 
Gefdfse  minderten,  minderte  lieh  auch  die  Müdig¬ 
keit  und  die  Verdoppelungen  des  Fiebers  wurden 
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weniger  angreifend.  Einen  Monat  nach  Anfang 
diefer  neuen  Methode  hörten  fie  ganxlidTauf,  und 
kamen  auch  nicht  wieder.  Der  Kranke  fing  nun 
an  wieder  7Aizunehmen,  Munterkeit  und  Kräfte  xu 
bekommen*,  der  Puls,  der  immer  hart  und  xufam- 
mengexogen  gewefen  war,  ward  weich;  die  Haut, 
die  in  der  ganxen  Fieberxeit  nur  dann  feucht  ge¬ 
worden  war ,  wenn  die  flarken  Fieberfchweifse  xu 
Ende  der  Paroxysmen  kamen,  bekam  wieder  die 
natürliche  Ausdünnung,  die  fo  befchwerliche 
Schlafiofigkeit  verwandelte  fich  in  ruhigen  Schlaf, 
und  der  Kranke  war  feinem  Dienfte  und  der  Ge- 
fellfchaft  wieder  gegeben, 

* 

Ein  Jahr  vorher  war  Ich  felbft  durch  ein  ähn¬ 
liches  Fieber  dem  Tode  nahe  gebracht  worden. 
Es  war  auf  ein  Wechfelfieber  gefolgt,  und,  nach¬ 
dem  ich  den  günftigen  Zeitpunkt  w^ahrgenommen 
hatte,  lies  ich  in  Zeit  yon  xwölf  Tagen  vier  Pfund 
Blut  weg,  auf  jedes  Aderlafs  ein  Pfund,  und  ge¬ 
langte  dadurch  äufserft  fchnell  zu  einer  vollkomm- 
nen  Gefundheit  ,  die  auch  feitdem  nie  wieder  un¬ 
terbrochen  worden  ift.  (20.J 


, Herr  Lücadou  warnt ,  nicht  xu  lange  mit  dem 
Gebrauch  der  China  xu  warten,  fondern  fie  gleich 
nach  dem  erften  Brech-und  Purgirmittel  xu  ge¬ 
ben.  Er  verfetzt  fie  gern  mit  Kampfer  und  Ni¬ 
trum, 

•  Wenn  auch  das  Wechfelfieber  keinen  entfchie- 
denen  inflammatorifchen  Karakter  hat,  fo  kann 
doch  ein  Aderlafs  bey  jungen  und  vollblütigen 
Subjecten  nütxlich  werden,  befonders  wenn  hefti¬ 
ges  Kopfweh  dabey  ift.  —  Jft  der  Mund  nicht 
unrein ,  der  Appetit  nicht  verdorben ,  der  Dürft 
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nicht  ftark,  das  Geficht  roth,  und  der  Blick  leb¬ 
haft,  fo  iff  das  Aderlafs  nützlich  ,  und  die  Unter- 
laffung  deffelben  kann  das  Fieber  hartnäckig  ma¬ 
chen  *  das  Kopfweh  bleibt  dann  oft  bis  in  die  Ge- 
nefungszeit  und  löfet  lieh  nicht  eher  auf,  als  durch 
eine  freywillige  Blutausleerungv  —  Schädlich  ift 
das  Aderlafs,  wenn  die  Hauptanzeigen  auf  Unrei¬ 
nigkeiten  der  erden  Wege  deuten.  —  Sind  aber 
diefe  mit  der  Vollblütigkeit  zugleich  da,  fo  lall  er 
im  Paroxysmus  Ader,  und  giebt  zu  Anfang  des  fol¬ 
genden  ein  Brechmittel;  das  Aderlafs  kann  dann 
nach  den  Umffänden  wiederholt  werden. 

Die  Tertianfieber,  befonders  wenn  fie  von 
Anfang  an,  und  in  ihren  Rezidiven  einen  Hang 
zur  Continuität  zeigen,  verurfachen  fehr  oft  eine 
grofse  Ausartung  der  Säfte ,  welche  das  Mittel 
zwifchen  chlorotifeher  und  fcorbutifcher  Verderb- 
nifs  zu  halten  fcheint,  und  fich  bald  diefer  bald 
jener  mehr  nähert.  Hat  iie  mehr  chlorotifchesy  fo 
iff  fie  gewöhnlich  mit  einer  wäfserigten  Anhäufung 
im  ganzen  Zellgewebe  verbunden  ,  welche  ,  wenn 
iie  erfi  einen  gewiffen  Grad  erreicht  hat ,  allen 
bekannten  Mitteln  widerfteht.  Nähert  lieh  diefe 
Verderbnifs  dem  Scorbut,  fo  werden  die  Zähne 
fchwarz,  das  Zahnfleifch  fchwammicht  und  blu¬ 
tend,  die  Haut  bekömmt  eine  dunkle  Farbe;  zu¬ 
weilen  aber  feiten  erfolgen  Verblutungen.  We¬ 
nige  von  diefer  Art  Kranken  fchwellen,  aber  wenn 
es  gefchieht,  fo  iff  es  an  Beinen,  Händen  und  Ge¬ 
fleht,  und  fie  herben  unfehlbar.  —  Zuweilen 
arten  diefe  Fieber ,  nach  häufigen  Rückfällen ,  in 
ein  fchleichendes  Nervenfieber  aus,  bey  dem  lieh 
weder  eine  Verderbnifs  der  Safte  noch  ein  Fehler 
irgend  eines  Organs  entdecken  läfU,  die  Kranken 
behalten  Appetit >  verdauen  gut,  aber  behalten 


a6  4  - - — 

beftändig  diefs  dem  Anfchein  nach  unwichtige  Fie¬ 
ber,  welches  alle  Abend  heftiger  wird,  und  fehr 
fchwer  xu  heben  ift.  Andere  fallen ,  ohne  alles 
Fieber,  in  den  höchften  Grad  von  Kraftlofigkeit, 
das  MuScularfyftem  hat  eine  unbefchreibliche  Un~ 
thiitigkeit  ,  und  obgleich  die  innern  Funktionen 
ganz  gut  von  ftatten  zu  gehen  Scheinen,  fo  eilen 
fie  doch  fchnell  den}  Marasmus  entgegen  ,  und 
nichts  kann  he  7,urückhalten.  (56.) 

Ein  merkwürdiges  Beyfpiel  von  der  Würkfam- 
keit  der  Leidenschaften  auf  die  Wechfelfieber.  Ein 
vornehmer  Officier  litt  fchon  lange  daran,  und  fein 
Arxt  konnte  ihn  nicht  heilen.  Diefer  entfchlofs 
Sich  endlich,  die  Stunde,  wo  immer  der  Fr  oft 
pünktlich  eintrat,  abzupaffen,  und  ihm  über  ver¬ 
schieden©  Dinge  ,  die  unter  feinem  Commando 
ftanden,  xu  widerfprechen.  Der  Zank  wurde 
hitzig,  und  der  Offizier,  endlich  ganz  aufgebracht 
über  den  ungegründeten  und  hartnäckigen  Wider- 
Spruch  des  Arztes ,  befahl  ihm  lieh  xu  entfernen. 
Nun  zog  der  Arxt  die  Uhr  heraus,  fragte  ihn,  ob  er 
keinen  Froft  Spüre,  und  zeigte  ihm  ,,  dafs  die  Fie- 
berftunde  vorüber  fey.  Das  Fieber  blieb  aus, 
und  kam  nicht  wieder.  (70.) 

Herr  Voultonne ,  der  mit  Herrn  Strak  den  Preis 
bey  der  Academie  von  Dijon  theilte ,  hat  die  Ma¬ 
terie  von  den* Wechfelfiebern  Sehr  philofophifch 
abgehandelt.  Er  findet  die  Eintheilung  nach  dem 
Typus  Sehr  gleichgültig,  und  zieht  die  feinige,  in 
manifefte  und  obfcurey  vor.  Die  letztem  find  die, 
wo  der  Kranke  nie  ganz  ohne  Fieber  ift ,  und  wo 
alfo  nach  feiner  Meynung  nicht  eine  einzelne 
Krankheit  Sondern  ein  Aggregat  mehrerer  Fieber 
zugegen  ift.  — -  Auch  glaubt  er,  daSs  jedes  nach- 
laffende  Fieber  aus  zwey  verschiedenen  Fiebern, 
einem  intermittirenden  und  einer  continua  zu- 
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fammengefetxt  fey,  und  dafs  befonders  in  folchen, 
die  ausgexeichnete  Verdoppelungen  haben  ,  die- 
felben  für  wahre  Anfälle  eines  mitwürkenden 
Wechfelfiebers  xu  halten  feyn,  (67) 


*  > 

Jn  Peru ,  befonders  zu  Lim*,  find  die  Tertian* 

fieber  die  gewöhnlichfien*  Die  Fremden  werden, 
wegen  ihrer  Unmäfsigkeit  mehr  davon  befallen. 
Die  Zufälle  und  die  Behandlung  find  die  nehm- 
liehen  wie  in  Europa;  Anfangs  Ausleerungen, 
auch  wohl  Aderläfse,  Chinarinde,  Opium  und  kei¬ 
ne  Laxanzen.  Selbft  die  Ausartungen  unterfchei- 
den  fich  in  nichts  von  den  europäifchen,  und  wol¬ 
len  alle,  bis  auf  das  maligen  foporöfeFieber,nach 
denfelben  Grundfätxen  das  heilt  mit  China  in  den 
ftärklten  Dqfen,  behandelt  feyn,  DavaIqs.  ( 60 ) 

v  '  ?  '  ! 
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9. 

Tetanus ,  Trismus. 

Herr  Dazille  findet  die  Urfache  der  verfchiede- 
nen  Nachrichten  der  weflindifchen  Schriftfieller 
über  den  Tetanus ,  vorzüglich  darinne ,  dafs  die- 
felhen  aus  Begierde  etwas  neues  und  wunderba¬ 
res  xu  Tagen  und  aus  Mangel  hinlänglicher  Erfah¬ 
rungen  ,  die  feltenften  und  aufferordentlichflen 
Fälle  als  fehr  gewöhnlich  dargeflellt,  und  dafs  fie 
fehr  oft,  aus  Unkunde  der  Urfachen  und  Würkun- 
gen  diefer  Krankheit,  andere  Convulfionen,  die 
derfelben  gar  nicht  wefentlich  find,  fo  benennt, 
und  hingegen  diefelbe,  wenn  fie  auch  alle  ihre 
Karaktere  hatte,  verkannt  haben,  — «  Man  fin- 


det  fie  mehr  ia  hochliegenden  als  tiefen  Orten, 
(ganz  gegen  die  gewöhnliche  Meynung).  • —  Mit 
Unrecht  hat  man  7ai  den  Urfachen,  die  Unter¬ 
drückung  der  Reinigung,  der  Lochien,  des  Hä- 
morrhoidalfluffes ,  die  Vertrocknung  eines  Fonta- 
liells  oder  andern  Gefchwührs,  das  Zurücktrei¬ 
ben  des  Trippers,  der  venerifchen  Krankheit, 
derMafern,  oder  anderer  Hautkrankheiten,  Wür¬ 
mer,  Trunkenheit,  gezählt.  Nur  folche  Auto¬ 
ren,  die  nicht  practizirt  haben,  können  folche 
Jrrthümer  behaupten.  Nach  unterdrückten 
Blutfliifsen  folgen  in  der  ganzen  Welt  krampfigte 
auch  eonvulfivifche  Krankheiten,  aber  nicht  der 
Tetanus .  Die  Vertrocknung  künftlicher  oder  na¬ 
türlicher  Gefchwühre  verurfacht  Vollfaftigkeit, 
Krankheiten ,  die  den  Karakter  der  zurück  gehen¬ 
den  Schärfe  tragen ,  aber  nicht  der  Tetanus.  Es 
kann  nichts  unter  der  heifsen  Zone  häufiger  feyn, 
als  Gefchwühre,  und  doch  giebt  es  vielleicht 
kaum  zwey  ßeyfpiele,  dafs  unmittelbar  nach  ihrem 
Zugehen  der  Tetanus  erfolgt  wäre.  Wenn  das 
Zurückbleiben  des  Trippers  den  Tetanus  verur¬ 
sachen  könnte,  fo  raufte  Alien ,  Afrika  und  Ame¬ 
rika,  wo  fo  viele  venerifch  lind,  dadurch  fchon 
längft  menfchenleer  feyn  :  Allerdings  bekommen 
zuweilen  auch  Tripperpatienten  den  Tetanus, 
aber  ohne  dals  das  venerifche  Gift  den  geringften 
Einflufs  hätte.  — -  Eben  fo  wenig  würkt  die 
Krätze  und  die  Flechten  darauf,  die  doch  fo  häu¬ 
fig  lind,  und  es  ift  vielmehr  eine  ausgemachte  Be¬ 
merkung,  dafs  in  den  franzölifchen  Colonieen  ge- 
wifs  die  Hälfte  der  Soldaten  an  Flechten  leidet, 
und  anftatt  dadurch  den  Tetanus  zu  bekommen, 
vielmehr  für  inflammatorifchen  in  jenem  Clima 
fo  gefährlichen  Krankheiten  licherer  ift,  als  an¬ 
dere,  — ?  Noch  weniger  trägt  die  Seeluft,  wie 


einige'  geglaubt  haben ,  etwas  bey ,  die  er  viel¬ 
mehr  mit  D.  Lind  für  ein  Hauptmittel  in  einigen 
Krankheiten  hält ,  die  manche  Unerfahrne  wohl 
für  Tetanus  angefehen  haben  können.  —  So  x. 
E.  in  der  Art  von  Lähmung ,  die  in  America  wäh¬ 
rend  des  Mouffons  oder  Nordoftwinds  entfteht, 
und  die  in  den  Englifchen  Befitxungen  unter  dem 
Namen  barbier,  in  den  Franzöfifehen  coup  d’air 
bekannt  ift,  hilft  nichts  fo  7,uverläffig,  als  eine 
Seereife, 

Nichts  ift  gewiffer,  als  dafs  die  Bosheit  der 
Neger  Mittel  hat,  auch  bey  ihren  neugebohrnen 
Kindern  den  Ttanus  oder  Terismus  hervorzubrin- 
gen,  und  man  hat  daher  die  Gewohnheit,  vor 
dem  eilften  Tag  keinen  fremden  Neger  in  die 
Wohnung  der  Wöchnerin  zu  laffen.  Was  es  noch 
mehr  betätigt,  ift,  dafs  verfchiedene  Hebammen 
diefs  Verbrechen  felbft  geftanden  haben,  aber  oh* 
ne  die  Mittel  anzeigen  zu  wollen ,  deren  fie  fich 
dazu  bedienen. 

Das  nehmliche  glaubt  Herr  La  Fofse ,  und 
nennet  unter  diefen  graufamen  Mitteln  verfchie-« 
dene  Gewaltthätigkeiten,  als  x.  E.  das  Zerren  am 
Nabelftrang  das  Einftechen  einer  Nadel  in  den 
Kopf  in  der  Gegend  einer  Sutur  u.  f.  w.  Genug 
La  Fofse ,  der  eben  fo  gut  Augenzeuge  ift  als  Da¬ 
zille  fah  xwey  in  einem  Quartier  liegende  und  an 
einander  ftofsende  Wohnungen ,  wo  in  der  einen 
nie  ein  Beyfpiel  vom  Tetanus  xu  finden  war,  und 
hingegen  in  der  andern  die  meiften ,  ja  oft  alle 
neugcbohrne  Negerkinder  damit  befallen  wnn 
den.  (Man  lieht,  wie  lehr  man  auch  bey  uns  Ur* 
fache  hat  auf  den  Zuftand  des  Nabels  beyNeuge* 
bohrnen  xu  fehen,  und  wie  fehr  zu  vermuthen  ift, 
dafs  der  Grund  des  mehren theils  tödtlichen  Trig* 
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mus,  der  in  den  erften  io  bis  14  Tagen  zu  ent* 
flehen  pflegt  ,  vorzüglich  in  zu  feiler  Unterbin¬ 
dung,  dadurch  verhaltnem  Blut,  und  Entzündung 
des  Nabels  zu  fuchen  fey,  und  dafs  eins  der  er- 
flen  Mittel  bey  diefer  Krankheit  feyn  müfse ,  den 
Nabel  zu  lüften,  und  ihn  mit  Oel  und  Opium  zu 
bedecken.  H< 

■  Jn  einer  franzöiifchen  Befitzung,  erzählt  Da* 
zille ,  wurde  diefes  Verbrechen  er  11  bey  dem  To¬ 
de  des  zwey  £und  dreyfsigllen  Kindes  entdeckt. 
Sie  llarben  fall  alle  in  den  neun  erften  Lebensta¬ 
gen ,  und  wie  es  fehien,  am  Tetanus,  Der 
Wundarzt  des  Orts  hatte  noch  Tags  zuvor  das 
letzte  diefer  Kinder  fehr  wohl  gefunden,  und  den 
folgenden  Tag  fägte  man  ihm ,  es  fey  des  Nachts 
am  Tetanus  gellorben.  Das  Kind  wurde  aufge¬ 
graben  ,  und  man  fand ,  dafs  es  mit  mehr  er  11 
Flachspfropfen , 1  die  man  in  den  Schlund  und  die 
Luftröhre  gebracht  hatte ,  erllickt  worden  war. 
Die  yerabfcheuungswürdige  Mutter  gelland  auf 
der  Folter,  dafs  lie  fo  gut ,  wie  die  vorhergehen¬ 
den  Mütter,  diefe  Schandthat  begangen  habe. 

Die  gewöhnlichfte  Urfache.  ifl  die  fchnelle  Ab- 
wechfelung  von  Hitze  und  Kälte  (aber  warum  ifl 
er  in  unferemClima  fo  feiten ,  wo  die  Abwechfe- 
lungen  auch  oft  fo  fchnell  lind,  warum  trifft  er 
die  Rufsen  nicht,  die  lieh  aus  dem  Schwitzbad  ins 
kalte  Walfer  llüi'zen?)  Seine  Hauptmittel  lind, 
Aderlafse ,  Brechmittel ,  wäfsrigtes  Opiumextract, 
Sydenhams  Laudanum ,  Kampfer ,  Bifam ,  erwei¬ 
chende  oder  Opiat ,  Klyllire ,  Bäder-Umfchlage  u. 
f.  w,  —  La  Fofse  fetzt  noch  kalte  Bäder,  abfüh¬ 
rende  und  öligte  Tränke  und  Klyllire,  Blafenp Ha¬ 
fter  zwifchen  den  Schultern ,  Opium  innerlich  in 
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Marken  und  oft  wiederholeten  Dofen,  Embröca* 
tionen  auf  den  Rückgrad  hinzu. 

Als  ein  fehr  gutes  Mittel  nicht  allein  beym 
Tetanus,  Sondern  auch  bey  andern  convulfivi- 
fchen  Krankheiten,  empfiehlt  er  ein  Pfiafter  von  eia 
Quent  Kampfer,  drey  Quent  Opium,  und  auch 
mehr,  wenn  es  das  Alter,;  die  Kräfte  und  die  Hef¬ 
tigkeit  der  Zufälle  erfordern,  auf  zwey  Stück  Le¬ 
der  von  der  Gröfse  eines  Handtellers  geftrichen, 
und  auf  beydeFüsfohlen  gelegt.  (Schon  Boerhavt 
empfahl  bey  epileptischen  und  convulfivifchen 
Krankheiten  das  beftändige  Tragen  krampfftillen- 
der  Pfiafter  auf  den  Fufsfohlen*  H.)  (94) 


Herr  T> avalos  befchreibt  eine  Krankheit,  die 
in  Peru  häufig  ift,  und  die  Kr/inkheit  der  fieben  Ta¬ 
ge  heift.  Es  ift  ein  Krampfzufall,  oder  vielmehr 
ein  Kinnbackenkrampf  oder  Tetanus ,  nur  mit  dem 
Unterfchied,  daSs  der  Körper  dabey  nicht  ftarr 
und  weder  vorwärts  noch  rückwärts  gekrümmt 
wird.  Er  befällt  nur  die  Kinder  in  den  erften  fie¬ 
ben  Tagen  des  Lebens,  und  Seine  Zufälle  find: 
die  Augen,  find  verdreht  und  in  beftärtdiger  unna* 
türlicher Bewegung;  Augenlieder  und  Lippen  zit¬ 
tern,  der  Mund  ift  voll  Schaum,  das  Schlucken 
noch  nicht  Sehr  gehindert  aber  das  Saugen  Sehr 
fchwehr,  der  ganze  Körper  zuckt,  der  Unterleib 
ift  hart.  DieSe  Zufälle  halten  an,  bis  das  Kind  in 
einen  Schlummer  verfällt,  der  der  Vorbote  des 
Todes  ift.  —  Die  wahrfcheinlichften  Urfachen 
liegen  in  der  üblen  Behandlung  der  Kindweiber, 
als  z.  E.  wenn  die  Durchfchneidung  des  Nabel* 
ftrangs  ungefchickt  gemacht  wird ,  wenn  man  das 
Kind,  inder  Abficht  das  Kindspech  abzuführen, 


mit  zu  viel  Mandeloel  oder  Rhabärberfaft  über-* 
häuft  u.  f.  w*  —  Die  beften  Verhütungsmittel 
find  daher:  den  Nabelftrang  wenigftens  vier 
Querfinger  breit  vom  Leibe  zu  unterbinden ,  das 
Blut  vorher  forgfaltig  herauszuftreichen ,  das  Kind 
nicht  zu  feil  zu  wickeln,  es  reinlich  zu  halten 
ti.  f.  w*  Denn  ift  das  Uebel  einmal  ausgebrochen, 
fo  ift  es  unheilbar.  (Diefer  Trifmus  neonatorum 
wird  auch  bey  uns,  obwohl  feltner,  beobachtet, 
und  ift  meiftens,  doch  nicht  immer,  unheil¬ 
bar).  (20) 


Ein  Matrofe,  der  nach  einer  Verwundung  den 
Tetanus  bekommen  hatte,  wurde  beym  Anfänge 
eines  Gefechts,  wie  gewöhnlich,  in  den  unterften 
Schifsraum  gebracht:  Man  machte  hierauf  die 
Luftlöcher  zu,  jmd  die  eingefchlofsne  Luft  und 
feuchte  Warme  diefes  Orts ,  und  die  Hitze  des 
Climas  (es  war  in  OftindienV  brachten  bey  dem 
Kranken  einen  aufserordentlich  ftarken  Schweifs 
hervor,  der  die  vier  Stunden  hindurch  dauerte, 
fo  lange  er  eingefchlofsen  blieb ,  und  nach  defsen 
Endigung  er  zwar  aufserordentlich  ermattet  aber 
vollkommen  geheilt  wan  —  Der  Erzähler  die¬ 
fer  Beobachtung  glaubt  daher,  dafs  man  bey  die¬ 
fer  Krankheit  nicht  blos  auf  narcotifche  Mittel 
denken  füllte,  welche  blos  die  Nerven  betäuben 
und  die  Urfache  nicht  heben,  fondern  dafs  das  he¬ 
fte  Beruhigungsmittel  das  fey  was  den  Kranken 
bis  7Aim  Verluft  der  Empfindung  fchwächen  und 
zugleich  die  reichlichften  Schweifse  hervorbringen 
könnte,  welche  befonders  im  heifsen  Clima  unter 
die  lchicklichften  Mittel  gehören.  Er  hat  daher 
in  fehr  vielen  Fällen  das  Ale  alt  volatii  fiuor  zu  1 2 
Tropfen*  auch  mehr ,  gegeben ,  und  Zimmtthe» 


trinken  lafseti ,  wodurch  ein  aufserordentlich  har- 
ker  Schweifs  bewürkt,  und  mehrenthcils  in  24 
Stunden  die  Heilung  vollendet  wurde.  Zuweilen 
muhe  die  Dofe  ,alle  zwey  Stunden  wiederholet 
werden.  (17). 


IO. 
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Jnoculation  der  Pocket!. 


s  find  bey  der  Jmpfung  Jrregularitaten  tirtd  VV 
rietätea  der  Pockenkrankheit  möglich,  die  die  ge¬ 
nauere  Aufmerksamkeit  verdienen,  weil  von  de¬ 
ren  Kenritnifs  und  Behimitiung  die  Gewifsheit  der 
überhafidnen  Krankheit  abhängt.  Herr  Ciifson 
hat  daher  dieselben  zürn  Gegenhand  einer  eignen 
fchäzbaren  Abhandlung  gemacht.  Er  geht  jeden 
einzelnen  Perioden  der  inoculirten  Blatterkrank* 
heit  durch ,  und  zeigt ,  welche  Abweichungen  in 
jedem  Vorkommen  können. 

Jn  der  erhen  Periode  (Vön  der  Jmpfung  an 
bis  zum  Anfang  des  Ausbruchfiebers)  find  folgen¬ 
de  möglich  t  1.  Die  Operation  ih  ganz  ohne  Wür- 
kung.  Hier  leigt  lieh  eine  kaum  merkliche  Ro¬ 
the  um  die  Wunde  herum j  die  zü  der  Zeit,  wo 
die  Entzündung  recht  anfangen  follte,  verfchwin- 
det.  2.  Die  Jmpfwunden  geben  alle  Anzeigen, 
dafs  das  Gift  gehaftet  habe,  ohne  dafs  jedoch  die 
Blatterkrankheit  erfolgt.  Hier  kann  die  Entzün¬ 
dung  um  die  Wunden  herum  fehr  hark  und  die 
Eiterung  tief  feyn ,  aber  es  erfolgen  keine  Blat^ 
tern,  oder  wenn  hell  auch  welche  zeigen,  fo  find 
fie  nur  flüchtig ,  und  verfchwinden  mehrentheits 
einige  Stunden  nach  ihrer  Enthebung,  Von  die* 
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fer  Art  war  folgender  Fall:  Zwey  Miidgen  ,  eines 
von  fechs  das  andere  von  drey  Jahren  wurden  im 
Herbft  mit  dem  Stich  inoculirt.  Den  zweyten 
Abend  fah  man  auf  jedem  Stich  grofse  fehr  ent¬ 
zündete  Knoten,  (die  den  vierten  Tag  reichlich 
zu  eitern  anfingen.  Den  fiebenten  wurde  die  ei¬ 
tle  fehr  fchlafrig,  und  die  andere  bekam  Ueblig- 
keiten;  aber  bey  keiner  zeigten  fich  Schmerzen 
in  der  Achfelhöhle  oder  ein  merkliches  Fieber, 
fondern  es  entftanden  in  der  achten,  neunten 
und  zehnten  Nacht  fehr  flarke  Schweifse,  und 
den  folgenden  Tag  bekam  die  jüngfte  fünf  bis 
fechs  rothe  Knöspgen  auf  verfchiedenen  Theilen 
des  Leibes,  und  die  ältefle  den  Tag  darauf;  aber 
bey  keiner  gingen  fie  in  Schwa hrung  über*  Der 
Ausflufs  der  Jmpfwunden  dauerte  noch  mehrere 
Tage  über  die  gewöhnliche  Zeit  der  Krankheit 
fort.  Der  Jmpfarzt  erklärte  die  Krankheit  für 
tvahre  Blattern  und  die  Kinder  frey  von  fernerer 
Anffeckung;  die  Unregelmäfsigkeit  der  Krank¬ 
heit  leitete  er  von  den  häufigen  Schweifsen  ab* 
und  glaubte  feiner  Meynung  um  fo  gewifser  zu 
feyn,  da  er  fogar  mit  dem  Eiter  aus  ihren  Jmpf¬ 
wunden  andern  Kindern  die  Blattern  gegeben  hat¬ 
te.  Aber  einen  Monat  darnach  zeigte  fich  der 
Ungrund  diefer  Behauptung,  denn  da  bekamen 
beyde  Kinder  die  natürlichen  Blattern.  *) 

,  Ja 

*)  Diefer  Fall  zeigt,  (wovon  ich  ebenfalls  Beyfpiele 
gefehen  habe), dafs  eine  Localinfection  gefchehen  kann, 
die  fo  vollkommen  und  ächt  ift ,  dafs  man  mit  dem 
Fiter  ans  der  Wunde  wahre  Blattern  inoculiren  kann 
(fo  wie  ein  Men fch >  der  dieBlattern  gehabt  bat,  und 
lieh  inoculirt,  aus  feiner  Jmpfblatter  auch  andere 
vergiften  kann),  aber  dafs  dem  ohneracht  die  ganze 
Mafse  des  Körpers  frey  bleibt,  und  dafs  die  nach 
Blattern  riechenden  Schweifse  und  Urin  zwar  bewei- 

i  fen. 
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Jn  der  zweyten  Periode  (des  Ausbruchsfiehers) 
ereignen  fich  folgende  Jrregularitaten :  I.  Man 
entdeckt  weder  z.ur  gewöhnlichen  Zeit  noch  in 
der  Folge  in  der  Jmpfwunde  dieZeichen,  die  uns 
von  der  örtlichen  und  allgemeinen  Jnfectiön  ver- 
gewifsern  können,  ob  fich  gleich  das  Fieber 
mit  allen  ihm  eigenen  Symptomen  einflellt. 
2.  Der  Gang  des  Fiebers  ift  aufserordentlich 
fchnell.  3.  er  ift  fehr  langfam.  —  Jn  dem  er  ff  en 
Fall  fcheint  das  Gift  äufserfl  fchnell  das  Jnnere 
xu  fuchen.  Der  zweyte  erfolgt  mehrentheils, 
wenn  man  mit  wäfsrigtem  noch  unreifen  Eiter  ge¬ 
impft  hat.  Wenn  die  Krankheit  zu  langfam  geht, 
fo  bemerkt  man  kaum  diq  Zeichen  der  Jnfectiön* 
die  ) mpf blatter  formirt  fich  nicht ,  und  die  Kran¬ 
ken  liegen  gewöhnlich  in  einem  ffarken  Schweifs, 
den  einige  Jmpfärzte  für  critifch  und  für  einen 
Erfatz  des  Blatternausbruchs  gehalten  haben. 

Die  Unordnungen  der  dritten  Periode  (des 
Ausbruchs)  find:  1.  wenn  weder  auf  den  Wunden 
noch  an  dem  übrigen  Körper  Blatterflecken  her¬ 
vorbrechen,  obgleich  Entzündung  der  Wunden 
und  andere  karakteriffifche  Anzeigen  der  Jnfee- 
tion  wie  auch  das  Ausbruchsfieber  dagewefen  find. 
2.  Wenn  der  Ausbruch  nur  um  die  Wunden  herum 
gefchieht.  3.  Wenn  er  fichblos  auf  der  übrigenOber- 
flächedes  Körpers  aufsert.  4.Wenn  der  Ausbruch  in 
verfchiedenen  fuccefsiven  Abhitzen  erfolgt.  5. 
Wenn  die  erften  Ausbruchsffellen  eine  rothlauf- 
artige  Geftalt  haben.  —  So  impfte  Hr.  C.  ein 
Kind  von  vier  Jahren,  wo  die  Jrnpfwunden  faft 

fen,  dais  dadurch  Blattergift  abgefchieden  wird,  aber 
nicht,  dafs  diefes  Gift  die  gehörige  allgemeine  Gab- 
rung  und  Kochung  in  dem  Körper  au.<gehalten  habe, 
ohne  welche  keine  voilkommne  Blatterkrawkheic  ge¬ 
dacht  werden  kann.  >7. 
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gar  keine  Anzeigen  von  Jnfection  gaban,  und  doch 
den  achten  Tag  ein  fehr  ftarkes  Fieber  und  ein 
ausnehmend  reichlicher  Blatterausbruch  erfolge 
te»  —  So  gefchieht  es  auch  fehr  oft*  dafs  Per* 
fönen ,  die  man  für  völlig  geheilt  hält ,  noch  hin* 
terdrein  einen  z.weyten  Blatterausbruch  bekonv 
men,  der  nichts  anders  als  eine  Fortfetzung  des 
erftern  und  durch  die  ftdrkern  Bewegungen  und 
nahrhafte  Diät,  der  man  fleh  alsdann  gewöhnlich 
überläfst,  herausgetrieben  ifh 

Jil  der  vierten  Periode  (der  Eiterung)  exifti- 
ren  vorzüglich  zwey  Varietäten;  i>  Die  Eiterung 
der  Wunden  und  Pufteln  iit  unordentlich  und  un¬ 
vollkommen  5  entweder  aus  Schwäche  des  Sub* 
jects  oder  aus  dem  Misbrauch  abführender MitteL 
2.  Die  Vernarbung  der  Wunden  gefchieht  aufser* 
ordentlich  langfam* 

Unter  die  Urfachen ,  die  die  JnoCtilatioit 
fruchtlos  machen,  rechnet  er  theils  die  Unwürk* 
famkeit  des  Miasma  felbft,  theils  die  Art  Cs  mit* 
zutheilen.  Vorzüglich  tadelt  er  zu  alte,  trockene 
und  wäfsrigte  Materie,  und  ift  überzeugt,  dafs 
von  letztrer  gewifs  unter  fünf  Jnoculationen  eine 
Bios  Örtliche  Blattern  hervorbringen  und  auch 
die  übrigen  zu  der  Klafse  flüchtiger  und  übereilter 
Blattern  gehören  werden.  Das  hefte  jmpfeiter  ge¬ 
ben  folche  Blattern,  die  vollkommen  eitern,  aber 
doch  noch  einpn  entzündeten  Umkreis  haben. 
Mit  foichem  Eiter  allein  kann  man  hoffen  eine 
Blatterkrankheit  hervorzubringen,  die  ordentlich 
im  Verlauf,  vollkommen  in  ihrer  Würkung  und 
glücklich  im  Ausgange  ift.  —  Die  Jmpfung  ver¬ 
richtet  er  am  liebften  mit  dem  Schnitt  nach  Pon¬ 
te  aus  Manier. 

Es  giebt  alfö  zwey  ihrer  Würkung  nach  fehr 
verfchiedene  Klafsen  von  inoculirten  Blattern, 
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denn  die  eine  präfervirt  für  der  Wiederkehr,  die 
andere  nicht.  —  Zu  der  erftern  gehören  i.  die, 
die  ihre  vier  Perioden  ganz  nach  der  Ordnung 
durchlaufen.  2.  Die  langfamen.  3.  die  7. war  nur 
örtlichen  *)  oder  allgemeinen  Ausbruch  haben, 
aber  mit  Fieber  begleitet  find.  4.  wo  ein  fuc- 
ceftiver  oder  rothlaufartiger  Ausbruch  er¬ 
folgt.  **)  5.  wo  die  Eiterung  unvollkommen  ift* 

und  die  Wunden  lieh  erft  fpät  vernarben.  — 
Zu  den  nicht  prafervirenden  gehören:  1.  Die 
wo  die  Jnoculation  ganz  ohne  Würkung  ift.  2. 
Wo  der  Ausbruch  blos  allein  local  ift  ,  und  der 
übrige  Körper  gar  keinen  Antheil  nimmt.  3. 
Wo  zwar  Ausbruchsfieber  aber  keine  Entzün¬ 
dung  der  Wunden  und  kein  Ausbruch  ift.  4. 
Wo  der  Verlauf  der  Perioden  zu  fchnell  gefchieht. 
5.  Wo  zwar  Entzündung  der  Wunden  und  Fieber 
aber  kein  Ausbruch  exiftirt.  (63) 

Der  Graf  von  Brienne  liefs  im  Auguft  1786, 
12 1  Soldatenkinder  durch  Herrn  Jouberthou ,  kö¬ 
niglichen  Jmpfarzt,  inoculiren.  Obgleich  meh¬ 
rere  von  ihnen  Blatternarben  hatten,  fo  wurden 
fie  doch  ebenfalls  geimpft,  und  dafselbe  dreymal 
wiederholet.  Es  bekamen  2|.S  die  Blattern,  und 
ohne  alle  Zufalle.  Die  Koften  betrugen  nicht 
mehr  als  35  Livres.  (18)  ■ 

*)  Der  blos  örtliche  Ausbruch  ,  wenn  auch  Fieber  da- 
bey  ill,  ift  gewifs  nicht  hinreichend.  Es  kann  blos 
örtliche  Jnfection  und  Wundfieber  feyn.  H . 

**)  Auch  der  rothlaufartige  Ausbruch  allein,  wenn 
nicht  wie  gewöhnlich ,  noch  der  wahre  ßlatteraus- 
bruch  nachfolgt,  ift  nicht  zureichend,  denn  es  ift 
Anomalie  und  zu  frühzeitige  Verflüchtigung  des 
Blattergifts,  und  fichert  eben  fo  wenig  als  die 
.Schweifse  mit  Blattergernch,  die  oft  auf  fruchtlofe 
jnoculationen  folgen.  //, 


Herr  Tudcsq  verwirft  alle  Vorbereitung,  macht 
nur  einen  Stich,  inoculirt  Kinder  von  vier  Wo¬ 
chen  und  v ai  allen  Jahreszeiten.  Er  behauptet* 
d afs  im  Julius  und  Augu.fl  die  Jnoculation  weit 
befriedigender  ausfalle,  als  zu  jeder  andern  Zeit. 
Die  Blattern  find  zahlreicher,  voller,  lebhafter 
gefärbt,  das  Eiterüngsfieber  ifl  nicht  feiten,  und 
dautet  doch  nicht  über  den  dritten  Tag.  )m 
Frühling  flellen  die  kütifllichen  Blättern  mehr 
eine  Art  zufammenfliefsenden  Ausfchlag  mit  ein¬ 
zelnen  fufleln  vermifcht,  vor.  Eben  fo  im 
Herbfl,  da  man  hingegen  im  Winter  die  möglich!! 
kleinfte  Anzahl  von  N Blattern,  und  diefe  kaum 
fchwährend  bekommt.  Er  empfiehlt  alfo  fehl*  in 
den  Hundstagen  zu  impfen,  als  das  ficherfte  Mit¬ 
tel,  vollkommene  und  unzweideutige  Blattern  zu 
erhalten.  (64) 


II* 

Scropheln. 

Hr  Baumes  unterfciieiclet  mitRecht  die  fcrophulö- 
fe  Conflitution  von  der  eigentlichen  Scrophelkrank- 
heit.  J11  der  eriten  zeigen  die  Lebenskräfte,  auf  die 
das  Scrophelgift  würkt,  mehr  oder  weniger  Hinder- 
nifs  bey  Entwickelung  des,  Körpers ,  und  die  gan¬ 
ze  Bildung  bekommt  dadurch  einen  eigenthüm- 
lichen  Karäkter,  der,  wenn  er  gleich  nicht  immer 
die  Scropheln  felbft  hervorbringt ,  doch  dem  da¬ 
ran  leidenden  Subject  die  Kraft  giebt  fie  auf  fei¬ 
ne  Nachkommen  zu  verpflanzen.  * —  Die  Kenn¬ 
zeichen  diefer  Conflitution  find  zuweilen  fehr  in 
die  Augen  fallend,  oft  aber  aufserft  trüglich,  u  ad  * 
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unter  der  Aufsenfeite  einer  gefunden  Complexion 
verborgen.  Folgendes  find  die  Hauptzüge  der 
fcrophulöfen  Phyfiognomie :  Eine  glatte  weiche 
Haut  und  doch  die  Oberhaut  feft,  die  Farbe  fehr 
weils,  lebhaft  rothe  Wangen  und  blafse  Lippen, 
Alle  Glieder  fcheinen  rund  und  wohl  genährt* 
aber  man  findet,  wenn  man  ein  geübtes  Gefühl 
hat,  dafs  diefs  nur  von  Vollheit  der  lymphatifchen 
Gefäfse  und  des  Zellgewebes  herrührt.  Das  Ge¬ 
fleht  ift  voll,  die  Augen  lebhaft,  der  Blick  eigen, 
die  Jris  meid  blau,  die  Haare  fchön  und  blond, 
der  Hals  dick  und  kurz,  die  untere  Kinnlade  grö- 
fser  und  eckigter  als  gewöhnlich,  der  Mund  brei¬ 
ter  und  besonders  die  Oberlippe  dicker;  Nafen- 
flügel ,  Kehlkopf  und  Augenlieder  ftarker.  Der 
Puls  hat  nicht  die  bey  Kindern  gewöhnliche  Ge- 
fchwindigkeit,  und  ift  weich.  —  Die  wesentliche 
Natur  des  Scrophelgifts  ift  noch  nicht  entdeckt. 
Doch  glaubt  Hr.  B .  dafs  es  von  faurer  Art,  und 
daher  befonders  dem  kindlichen  Alter  eigen  und 
leine  Würkung  Verdickung  der  Säfte  und  Drüfen 
fey.  Aber  nicht  die  Saure  in  den  erften  Wegen 
oder  einzelner  Safte  unfers  Körpers  ift  die  Quelle 
davon ,  fondern  das  Scrophelgift  fcheint  .mehr  die 
Würkung  einer  zu  häufigen  zu  fehr  entwickelten 
Phofphorfäure  zu  feyn.  —  B.  ift  überzeugt ,  dafs 
das  Scrophelgift  erblich  und  auch  anfteckend  fey; 
wenigftens  kann  es  durch  ferophulöfe  Ammen  den 
Säuglingen  mitgetheilt  werden.  — f  Die  frühe 
Entwickelung  und  Lebhaftigkeit  des  Geiftes ,  die 
man  bey  fcrophulöfen  ^Kindern  antrift,  erklärt  B. 
aus  dem  gröfsern  Volum  des  Gehirns  in  Verhält- 
nifs  zu  den  übrigen  Theilen ,  und  die  Gefchwulft 
der  Halsdriifen  könnte  wohl  durch  Zufammen- 
drückung  der  zurückführenden  Gefäfse  diefe  Ver- 
gröfserung  bewürben.  —  So  wie  aber  die  Aus* 


bildung  der  Geiftesorgane  fchneller  und  voll- 
kömmner  gefchicht,  fo  entwickeln  fich  wieder¬ 
um  andere  Organe  unvollkommen  und  langfam; 
befonders  'zeigt  fich  diefs  bey  dem  Zahnen,  wel¬ 
ches  fchwehr  und  unregelmäfsig  ift,  und  bey  der 
Bildung  der  Knochen,  denen  die  Fertigkeit  fehlt. 
Befonders  merkwürdig  ift  der  Einflufs  des  Scro- 
phelgifts  auf  die  Zeugungstheile ,  welche  gewöhn¬ 
lich  früher  ihre  Reife  erlangen ,  wahrfcheinlich 
weil  das  ganze  Drüfenfyftem  durch  das  Scrophel- 
gift  in  ftärkern  Reiz  und  Würkfamk eit  gefetzt 
wird.  —  Man  hält  oft  die  -Anschwellung  der 
Halsdriifen  für  die  erfte  uud  wefentlichfte  W ür- 
kung  des  Scrophelgifts ,  aber  B.  glaubt,  dafs 
dafselbe  fehr  oft  feine  erfte  Würkuhg  auf  die 
Drüfen  anderer  Theile,  oft  auf  ganz  drüfenlofe 
aber  mit  lymphatifchen  Gefäfsen  verfehene  Theile 
äufsere,  und  dafs  es  eine  Anfchwellung  der  Hals- 
drüfen  gebe,  'die  blos  eine  Krankheit  diefer  con- 
glomerirten  Drüfen  ,  oft  nur  des  Zellgewebes  Ley. 
Man  darf  daher  nicht  immer  aus  diefen  Halskno¬ 
ten  auf  verhärtete  Gekröfsdrüfen  fchliefsen.  — 
Durch  feine  Würkung  auf  die  Knochen,  und  ins- 
befondere  den  Rükgrad  kann  diefs  Gift  fehr  oft 
die  Urfache  der  Lähmung  der  untern  und  auch 
obern  Extremitäten  feyn.  —  Auch  dies  jetzt 
To  gewöhnliche  gehinderte  Schlucken  fcheint  oft 
aus  diefer  Urfache  her7Airühren ,  fo  wie  es  auf  die 
Eingeweide,  Leber,  Milz,  die  Haut,  das  Blut, 
die  Knochen  noch  viele ,  oft  verkannte,  Wirkun¬ 
gen  aufsert.  —  Es  kann  lange  unwürkfam  im 
Körper  liegen,  aber  Veranlafsungen ,  worunter 
befonders  Clima,  Jahreszeit,  Lebensalter,  Woh¬ 
nung,  der  Zeitpunkt  des  Zahnens  und  der  Mann¬ 
barkeit,  Verdauungsunordnungen,  auch  äufsere 
Zufälle,  als  ein  gewaltfamer  Schlag,  ein  Fall ,  ein 


Beinbruch,  ein  heftiges  Schrecken,  vor  allen  oben 
gewifse  Krankheiten,  Blattern  und  Mafern  ge* 
hören,  desgleichen  gewifse  Arzneyen  können  es 
entwickeln  und  in  Würkfamkeit  letzen.  —  Er 
unterfcheidet  bey  diefer  Krankheit  immer  zwey 
Perioden,  die  von  wichtigen  Finflufs  auf  die  Be¬ 
handlung  lind;'  die  erfle,  wo  das  Gift  die  Lymphe 
verdickt  und  V erhiirtungen  hervorbringt,  und  die 
zweyte,  wo  Auflöfung  und  Neigung  zur  Fäulnifs 
obwalten  Jm  erften  empfiehlt  er  befonders 
Quekfilbermittel ,  Schwefel,  Färberröthe ,  Spies- 
glas,  Eifen,  mineralifche  Wafser,  Magnefia,  fe¬ 
iles  Laugenfalz,  vitriolifirten  Weinftein,  Borax, 
Glaubers  Salz,  Salmiak,  eröfnende  Vegetabilien, 
befonders  Dulcamara.  Vorzüglich  Kalchwafser, 
Laugenfalz ,  Seife  zur  Auflöfung  der  Lymphe,  und 
Tilgung  der  Säure,  und  Stahlmittel  zur  Erweck¬ 
ung  der  fchlafenden  Naturkräfte,  frifche  Luft, 
Bewegung  und  trockne  Jprictionen.  Die  auflöfen- 
den  Mittel  mufs  man  methodifch  mit  ausleerenden 
befonders  Brechmitteln  abwechfeln  lafsen.  Jn  der 
zweyten  Periode  dienen  antifcorbutifche  mit  anti- 
feptifchen  Mitteln  verletzt,  ftarke  Dofen  China, 
vegetabilifche  mit  animalifcher  Dilit  verbunden. 
Zur  Heilung  der  fcrophulöfen  Verhärtungen  wer¬ 
den  vorzüglich  Brechmittel  empfohlen.  (96.) 


Bekanntlich  leugnet  Cullen  und  andere,  dafs 
>  die  Scropheln  fich  durch  Anfteckung  mittheilen 
und  durch  die  Blattern  |  hervorgebracht  werden 
können.  Herr  Lamarre  widerlegt  diefs  durch 
f  folgendes  Beyfpiel:  Ein  wohlhabender  Mann  zu 
Nevers  hatte  vier  gefunde  und  vrohlgebildete  Kin¬ 
der.  Die  ältefte  Tochter  bekam  im  dritten  Jah- 
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re  die  zufammenfliefsenden  Blattern,  und  behielt 
davon  Schmerzen  in  den  Knieen  und  eine  Ge- 
fchwulft  am  Schenkel;  auch  entftanden  mehrere 
Knoten  langft  der  fafcia  lata ,  an  den  Lenden  und 
Armen,  die  fogar  aufbrachen  und  eiterten.  Es 
wurde  keine  methodifche  Kur  fondern  nur  Haus¬ 
mittel  gebraucht;  fie  lebte  fo  fechs  Jahre,  und 
ftarb ,  nachdem  fie  ihren  drey  Gefchwiftern  die 
nehmliehe  Krankheit  mitgetheilt  hatte.  ’Diefe 
waren  in  ihrer  erften  Kindheit  von  aufserordent- 
lich  guterund  fefter  Gefundheit,  die  Eltern  ha¬ 
ben  nie  etwas  fcrophulöfes  gehabt,  und  jetzt  find 
alle  drey  in  fo  elenden  Umftänden,  dafs  keine 
Hofnung  zur  Heilung  mehr  übrig  ift.  (103) 


12. 

Zuckungen. 

Zu  den  convulfivifcben  Zufällen  der  Kinder  rech- 
net  Herr  Baumes ,  die  eigentlichen  Zuckungen,- 
.  .r  den  Kinnbackenkrampf ,  die  Koliken  der  Neuge- 
tmhrnen,  den  Schkichfen,  das  Erbrechen,  das 
Alpdrücken,  die  Epilepfie,  die  krampfhafte  Gelb- 
fucht,  das  Schielen,  den  Keichhuften  und  den 
Veitstanz,.  —  Zu  den  Urfachen  der  kindlichen 
‘  Convulfionen  zählt  er  die  Fehler  in  der  Conftitu- 
,  tion,  fphlechte  Luft,  Misbrauch  von  Speifen  und 
n  Getränk,  und  andere  Diätfehler,  Unordnun¬ 
gen  der  Verdauung  und  anderer  Abfonderungen, 
phyfifche  und  mechanifche  Reize,  hitzige  und 
chronifche  Krankheiten ,  Mannbarkeit.  Vorzüg¬ 
lich  wichtig  ift  auch  die  Fortpflanzung  der.  Zuck- 


ungen  ’  von  Vater  und  Mutter  aufs  Kind,  die 
£.  mit  einer  Menge  Beyfpielen  beweift,  und  ge- 
wifs ,  wenn  Krankheiten  förtgepflanzt  werden 
können, fo  müfsen  es  die  idiopathifch  convulfivifcheii 
leyn,  weil  fie  dem  Wefen  desLebensprincips  felbfi 
zugehören,  und  diefes  Princip  lieh  nicht  anders 
als  mit  feinen  wefentlichen  Attributen  fortpflan¬ 
zen  kann.  Ueberdiefs  mufs  man  bey  der  Mitthei¬ 
lung  convulfivifcher  Krankheiten  fehr  auf  den 
Trieb  der  Nachahmung  und  Theilnehmung  fehen, 
die  allen  Wefen  eingeprägt  ift,  welche  die  Natur 
xum  gefellfchaftiichen  Leben  beftimmt  hat.  Die 
convuHIvifche  Conftitution  oder  Convulfibilitat 
hat  folgende  Kennzeichen:  die  Haut  des  Kinds 
ift  fein  und  weich,  die  Augen  find  unruhig  und 
wild,  die  Mufkeln  dünn,  bey  der  geringften Ver- 
anlafsung  erfchrickt  es ,  der  Schlaf  ift  kurz  nicht 
feft,  und  oft  durch  fchnelles  Gefchrey  oder  Er- 
fchrecken  unterbrochen.  Der  Stuhlgang  ift  fehr 
veränderlich  fowohi  in  der  Farbe  als  Confiftenz; 
das  Gefleht  ift  fehr  verfchieden ,  bald  blafs  bald 
roth  und  lebhaft,  bald  auf  einer  Seite  blafs  und 
auf  der  andern  ftark  roth  gefärbt.  Am  allerka- 
rakteriftifchen  find  die  Hartleibigkeit  ,  die  ver- 
haltnifsmäfsige  Gröfse  des,  Kopfs  und  die  Beweg¬ 
lichkeit  der  Gefichtsmufkeln. - Jn  der  Be- 

fchaftenheit  der  Milch  liegt  bekanntlich  eine  der 
gewöhnlichften  Urfachen  der  Zuckungen;  doch 
ift  nur  der  Einflufs  der  Leidenfchaften  auf  diefelbe 
entfchieden  nachtheilig,  die  Menftruation  und 
S c h wan gerfchaft  beym  Stillen  find  es  nicht  durch¬ 
gängig  fondern  nur  in  befondern  Fällen.  —  Sehr 
gefährlich  können  die  Einflüfse  nicht  oft  erneuer¬ 
ter  Luft ,  ftarken  Lichts,  eines  heftigen  Geräufchs 
und  der  Gerüche  werden.  —  Verhaltung  des 
Meconiums,  eine  der  Haupturfachen  von  Zuck- 


ungen ,  rührt  vorzüglich  von  Schwäche,  oder  tu 
grofser  Härte  und  Zähigkeit  des  Kindspechs,  oder 
von  Krampf  des  Maftdarms  oder  endlich  von  Im¬ 
perforation  des  Afters  her.  Man  follte  nicht  im¬ 
mer  bey  jeder  Verftopfung  zu  öligten  oder  laxi- 
renden  Mitteln  greifen ;  ein  laues  Bad  thut  hier 
bey  Kindern  vortrefliche  Dienfte.  Befonders  wenn 
die  krampfigte  Zufchnürung  des  Maftdarms  Ur¬ 
sache  ift,  ein  Zufall,  der  bey  Neugebohrnen  als 
eine  Folge  des  Hautkrampfs  nicht  leiten  eintritt, 
und  wo  man  oft  nicht  im  Stande  ift  einen  kleinen 
Federkiel  durchzubringen,  find  Laxirmittöl  immer 
fchüdlich ,  aber  erweichende  Bähungen  und  Bäder 

das  einxige  und  ftcherfte  Mittel. - Wie  fehr  man 

Urfache  hat  bey  kleinen  Kindern  auf  die  Befchaf- 
fenheit  der  Luft  zu  fehen,  -beweift  folgender  Fall: 
Herr  B.  ward  xu  einem  neugebohrnen ,  wohlbe- 
fchaffenen  Kinde  geholt,  weil  es  beym  Saugen  die 
allerheftigften  Aengftlichkeiten  bekam.  Er  fand 
die  Stube  voll  Menfchen,  und  bemerkte  felbft  beyrti 
Eintreten  eine  Art  von  Beklemmung,  die  diefe 
heifse  und  dicke  Luft  bey  ihm  hervorbrachte.  Er 
that  alfo  weiter  nichts  als  Fenfter  uiid  Thüren 
öfnen,  lies  die  ganxe  Gefellfchaft  Weggehen ,  und 
das  Kaminfeuer  mäfsigen,  und  kurz  darauf  ver¬ 
breitete  lieh  Ruhe  und  Heiterkeit  auf  demGelicht 
des  Kindes ,  die  Angft  verlohr  fich  und  es  faugte 
mit  der  gröften  Leichtigkeit.  /  * 

'  t  ' 

*  * 

Zu  den  vorxüglichften  Verhütungsmitteln  der 

Zuckungen  bey  Kindern  rechnet  Herr  Baumes  das 
öftere  Wafchen  mit  kaltem  Waffer,  und  Bewegung. 
—  Das  Wafchen  mufs  mit  einem  feinen  in  frifch 
Waffer  getauchten  Schwamm  über  den  ganzen  Kör¬ 
per  gefchehen,  und  anfangs  mit  gröfter  Geschwin¬ 
digkeit,  doch  nach  und  nach  etwas  länger.  Jn 


den  erften  Lebenstagen  darf  man  auch  nicht  gleich 
kalt  Waller  nehmen,  fondern  anfangs  laues  und 
immer  kühler,  bis  man  nach  fünf  bis  fechs  Wo¬ 
chen  mm  gam  kalten  kommt.  Läft  man  dazwi- 
fchen  noch  laue  Bilder  brauchen,  fo  werden  gewifs 
in  fehr  vielen  Fällen  die  Zuckungen  verhütet  wer¬ 
den. 

Durch  Bäder  machte  Herr  B .  folgende  Kur  ei¬ 
nes  Veitstanz  es.  Ein  Knabe  von  vierzehn  Jahren 
klagte  über  ein  Ameifenlaufen  im  rechten  Arni, 
und  über  Unfähigkeit  die  erften  Sylben  der  erften 
Worte  im  Gefpräch  auszufprechen.  Man  curirte 
auf  Würmer,  auf  faulichte  Unreinigkeiten,  und 
brauchte  eine  Menge  ausleerende  Mittel.  Dem- 
ungeachtet  verwandelte  lieh  diefes  Krabbeln  in 
würklich  convulfivifche  Bewegungen ,  der  junge 
Menfch  wurde  äufserft  reizbar,  das  rechte  Bein 
ward  fehlaff ,  und  bekam ,  wenn  er  es  hebeh  woll¬ 
te,  auch  Zuckungen.  Zuletzt  verbreiteten  lieft 
diefelben  über  alle  Mufkeln  des  Rumpfes,  des  Hal- 
fes ,  Gelichts  und  der  obern  Extremitäten  derge- 
ftält,  dafs  man  den  Kranken  aus -und  anziehen,  zu 
"elfen  geben,  und  ihn  wie  ein  kleines  Kind  behandeln 
mufte.  Er  konnte  kein  Wort  verftandlich  ausfpre- 
chen,  und  der  rechte  Arm  hing  paralytifch  herunter, 
ob  er  gleich  die  heftigften  Zuckungen  darinne  hatte. 
Man  brauchte  eine  Menge  antifpasmodifcher Mit¬ 
tel,  Baldrian,  Liquor  anodynus,  Zinkblumen,  Ein¬ 
reibungen  vonPetroleum,  die  einige  Erleichterung 
bewirkten,  Klyftire,  Arnicablumen,  die  mehr  Scha¬ 
den  als  Nutzen  hervorbrachten.  —  Altes  um- 
fonft.  Zuletzt  blieb  man  bey  den  Badern  allein1, 
deren  der  Kranke  anfangs  täglich  zwey  zuletzfc~eb 
nes  nahm, und,  nachdem  er  he  fechs  Wochen  ge¬ 
braucht  hatte,  ohne  irgend  ein  anderes  Mittel  völ- 
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lig  geheilt  war.  Die  Bäder  wurden  anfangs  warnt, 
darnach  immer  kühler,  doch  nie  ganz  kalt  genom¬ 
men.  (98.)  , ' 

\ 


Darrfucht  der  Kinder ,  ( Carreau .) 


Die  Definition ,  die  Herr  Baumes  von  dem  Car¬ 
reau  giebt,  ift:  Eine  den  Kindern  eigene  Krank¬ 
heit,  welche  ihren  Sitz.  im  Gekröfs  hat,  den  Un¬ 
terleib  mehr  oder  weniger  hart  und  aufgetrieben, 
doch  ohne  fchmerzhafte  Empfindung,  macht,  und 
gewöhnlich  einen  cachectifchen  Zuftand  mit  fich 
führt.  —  Die  Ur  fache ,  warum  dieie  Krankheit 
den  Kindern  eigen  und  fo  fehr  gewöhnlich  ift,  ift 
folgende:  Jn  der  Kindheit  ift  ein  Ueberflufs  von 
fchleimigter  Materie,  die  Einfaugungskraft  fehr 
ftark ,  .die  conglobirten  Drüfen  lind  viel  gröfser, 
es  herrfcht  die  Säure,  der  Unterleib  kann  verhalt- 
nifsmäfsig  mehr  aufnehmen,  das  Temperament 
ift  eine  befondere  Mifchung  von  Krampfund  Schwa¬ 
che,  Folglich  köpnen  fich  äufserft  leicht  fchlei- 
migte  oder  andere  Anhäufungen  im  Gekröfse  feft- 
fetzen,  befonders  wenn  man  der  natürlichen  Frefs- 
hegierde  der  Kinder  freyen  Lauf  Jäft,  lie  ohne  Ord¬ 
nung  und  Diät  erzieht,  besonders  wenn  fie  fchon 
eine  rachitifche  oder  fcrophulöfe  Anlage  haben.  — 
Die  Schwäche ,  die  diefe  Urfachen  in  den  Verdau¬ 
ungswerkzeugen  erregen,  oder  der  erfte  Grad  der 
Krankheit,  offenbart  lieh  r/;uerft  durch  fchleimig- 
tes  Erbrechen ,  feltfame  Appetite ,  Durchfalle, 
Auftreibung  des  Leibes,  die  des  Morgens  verfchwin- 
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det,  milchartigen  Urin,  fcharfriechende  Schweifse, 
Dürft,  heifse  Hände  u.  f.  w.  Mehr  oder  weniger 
gefchwinde  folgt  dann  Härte  des  Leibes  ,  in  dem 
man  oft  fehr  deutlich  Ungleichheiten  und  Knoten 
fühlen  kann,  alle  Anzeigen  allgemeiner  Cachexie, 
das  Geficht  wird  weifs  wie  Wachs,  die  Lippen  blafs, 
die  Wangen  ro'th fleck igt,  der  Durchfall  unaufhör¬ 
lich,  das  hectifche  Fieber  anhaltend;  die  lympha- 
tifc'nen  Drüfen  werden  nun  auch  angegriffen,  befon- 
ders  die  Ha’sdrüfen,  welche  oft  eher  noch  als  die  im 
Gekröfs  verftopft  werden.  Aufs  höchfte  geftiegen 
ift  die  Krankheit,  wenn  die  Gekröfsdrüfen  fo  ver¬ 
ftopft  und  die  Lymphe  fo  verdickt  und  verdorben 
ift)  dafs  der  Nahrungsfaft  gar  nicht  mehr  durch¬ 
dringen  kann,  der  Körper  folglich  vertrocknet, 
und  Marasmus  und  Tod  die  Unvermeidlichen  Fol¬ 
gen  find.  —  Zu  den  Urfachen  rechnet  Herr  £. 
alles  was  die  Verdauungswerkzeuge  erfchlaft,  un- 
teriafsne  Ausleerung  des  Meconiums  ,  Mangel  der 
Muttermilch,  Misbrauch  der  Milch,  eine  zu  con- 
ftftente  nahrhafte  Milch ,  7.u  früher  Genufs  fefter 
Spellen,  fefte  Schnürbrüfte,  öftere  Koliken ,  zu 
häufiger  und  anhaltender  Gebrauch  öligter  und 
erdigter  Arzmeymittel ,  befonders  abführender 
Mittel,  Krankheitsmaterien,  vorzüglich  Ueberrefte 
der  Blattern  und  Mafern.  —  Nur  im  erften  Gra¬ 
de  ift  die  Krankheit  heilbar  ,  im  iweyten  fchwer- 
lich,  und  im  dritten  gar  nicht.  — *  Jn  der  phyfi- 
fchen  Erziehung  liegt  die  Kunft,  fie  7.u  verhüten. 
Man  lafle  die  Kinder  fleifsig  mit  lauem  Seifenwaf- 
fer  abwafbhen,  bis  zum  Zahnen  nichts  als  Mutter* 
milch  und  Zuckerwaffer,  und  nach  der  Zeit  dünne 
Fleifchbrühe  und  leicht  verdauliche  Veeetabilien 
geniefsen,  wiederhole  das  trockne  Reiben  über  den 
ganzen  Körper  wöchentlich  einigemal,  forge  für 
Reinlichkeit,  frifche  Luft  u.  £  w.  Durch  dief» 


Mittel  wurden  einem  Vater ,  der  lchon  fünf  Kin¬ 
der  an  diefer  Krankheit  verlohren  hatte,  die  drey 
folgenden  glücklich  erhalten.  —  Herrn  B.  Me¬ 
thode  bey  der  Krankheit  felbft  wird  man  am  he¬ 
ften  aus  folgender  Gefqhichte  erfehen. 

Der  Sohn  eines  Beckers  war  unter  beftiindigen 
Diätfehlern  fechs  Jahre  alt  geworden,  und  bekam 
nun  Zufälle  von  V erftopfung  der  pingeweyde  und 
Epilepfle.  Herr  B.  fand  ihn  von  bleichem  Aus¬ 
sehen  und  etwas  verftelltem  Gefleht einem  hohen 
Grad  von  Unthätigkeit,  den  Leib  dick  und  hart  und 
körnicht  anzufühlen,  die  Beine  etwas  angefchwol- 
Jen,  und  dabey  noch  würkliche  epileptifche  An¬ 
fälle.  Doch  war  kein  Fieber  dabey,  der  Stuhl¬ 
gang  weich  ohne  eigentliche  Diarrhöe,  und  die  Aus¬ 
leerungen  oftmals  übel  verdaut,  fchleimigt,  wäfs- 
rigt,  zdh.  Der  Urin  war  oft  weifslich,  und  der 
ganze  Körper  gefchwolien,  doch  hatte  das  Fleifch 
fehr  abgenommen.  Der  Schlaf  war  leidlich ,  und 
der  Appetit  übermäfsig  ftark.  B.  hielt  diefe  Epi- 
lepfle  lediglich  für  fympathifch,  und  glaubte  ihre 
Uriache  mit  Gewifsheit  in  die  Anfüllung  des  Un¬ 
terleibs  fetzen  zu  können.  Um  diefe  zu  heben 
gab  er  zuerft  ein  leichtes  Brechmittel,  fodann  täg¬ 
lich  eine  halbe  Pinte  ftarken  Queken  trank,  worin¬ 
ne  ein  halbes.  Quentchen  blatterichte  Wein  de  in¬ 
erde  aufgelöfet  war.  —  Nach  diefeu  Vorberei¬ 
tungen  laxirte  er  mit  zwanzig  Gran  Pulvis  Corna- 
chini,  und  lies  darauf  folgende  Mixtur  anfangen: 
iNimm  frilchausgcprefsten  und  bfos  durchs  Stehen 
abgeklärten  Saft  von,  Brunnenkrefse ,  Cichorien, 
.und  Taraxacum.,  drey  Unzen,  geblätterte  Wein- 
fteinerde  (mit  mineralifchem  Alcali  bereitet)  fünf¬ 
zehn.  Gran,  Pomeranzenblüthwalfer  eine  Halbe 
(Unze;  alles  auf  einmal  %\x  nehmen.  Diefe  Dofe 


•wurde  vierzehn  Tage  lang  ein  auch  zweimal  de« 
Tags  fortgefetzt;  hierauf  wurde  abermals  mit  Pul¬ 
vis  Cornaehini  laxirt ,  und  nun  vier  Wochen  lang 
täglich  drey  bis  vier  Dolen  von  einem  Pulver  aus 
fechs  Gran  mineralifchen  Kermes  mit  ein  Quent¬ 
chen  Zucker  abgerieben,  und  in  achtzehn  Theile 
abgetheilfc,  gegeben.  —  Bey  demfelben'  wurde 
alle  vierzehn  Tage  mit  Pulvis  Cornaehini  laxirt, 
und  viel  Tifanen  von  eröfnenden  feifenhaften  Pflan¬ 
zen  getrunken,  auch  Klyftire  von  eben  diefen 
Kräutern  mit  Seifen walfer  gegeben,  der  Körper 
öfters  mit  rauhen  Tüchern  gerieben,  und  die 
genauefle  Diät  beobachtet.  Das  Kind  wurde  fo 
vollkommen  von  ( den  Gekröfsverftopfungen  und 
der  daher  rührenden  Epileplie  geheilt.  ($0.) 


14. 

Gelbjucht * 

Ein  Mädgen  von  acht  Jahren  hatte  eine  violette 
Farbe  an  Gefleht,  Händen  undFüfsen,  welche 
lieh  nach  und  nach  gleichförmig  über  alle  Theile 
des  Leibes  verbreitete.  Früh  beym  Aufflehen  war 
die  Haut  viel  heller ;  zwfey  Stunden  darnach  be¬ 
kam  fle  fchon  wieder  die  violette  Farbe.  Es  war 
ein  wahrer  Icterus  violaeeus.  '  (44.) 

Herr  Baumes  unterfucht  die  Gelb fucht  der 
Neugebohrnen  nach  ihren  verfchiedenen  Urfachen. 
und  findet  diefelben  hauptfächlich  im  Kindspech, 
in  Anhäufung  der  Unreinigkeiten  im  Zwölffinger¬ 
darm,  im  Krampf  der  Leberausführungsgänge ,  in 
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dem  Reiz  des  in  d er  Nab el ich n u r  faulgewordenen 
und  flockenden  Bluts’,  oder  in  Verftopfung  der 
Leber  felbft.  —  Oft  ift'fie  wiirklich  kritifch,  man 
kann  diefs-  daraus  feheri,  wenn-  das  Meconium  gut 
ausgefeert  wird,  wenn  das  Kind  ruhig  ift,  gut  faugt 
und  einen  weichen  Leib  hat.  — -  Hier  hat  man 
nichts  weiter  nöthig  ,  als  den  Abfatz  der  Schärfen 
durch  die  Haut  mit  häufigen  Wafchen,  gelinden 
Reiben ,  um  den  die  Haut  verftopfenden  Schleim 
wegzubringen,  und  reiner  Luft  zu  befördern.  — 
Bey  einem  Kinde,  deflen  Mutter  fehr  zu  krampfig- 
ten  Zufällen  geneigt  war ,  wurde  die  vorher  roth 
gewefene  Haut  gleich  nach  Unterbindung  des  Na¬ 
bels  blafsgelb.  Diefe  Gelbfucht  wal  krampfhaft, 
und  wurde  durch  Klyftire  von  Honig  und  Waffer, 
durch  Wafchen  und  Abreiben  in  24  Stunden  ge¬ 
hoben.  —  Jfl  ein  7,ähes  Meconium  Urfache,  fo 
find  Klyftire  von  dünnen  Seifenwalfer,  ein  Aufgufs 
von  Rhabarber  und  Manna ,  und  Reiben  des  Un¬ 
terleibs  die  belle  Hülfe.  —  Herr  B.  fah  ein  klei¬ 
nes  mageres  Kind,  deflen  Mutter  belländig  am 
fcharfen  weifsen  Flufs  gelitten,  und  fehr  oft  aus 
Furchtldes  Abortirens  Ader  geladen  hatte.  Seine 
Haut  war  rauh,  trocken,  aufgefprüngen,  die  Glie¬ 
der  mager,  der  Unterleib  eingedrückt,  und  die 
Farbe  grüngelb.  Es  war  erft  fünfzehn  Tage  nach 
dem  Eintritt  der  erden  Wehen  zur  Welt  gekom¬ 
men.  Man  bot  ihm  die  Brüll  an,  aber  es  machte 
nicht  die  geringfte  Bewegung  der  Lippen  zum  fau- 
gen.  Kaum  war  es  im  Stande  eine  Mifchung  von 
Milch,  Waffer  und  Wein  in  kleinen  Löffeln  zu 
verfchfucken.  Es  vergingen  48  Stunden  nach  der 
Geburt,  ehe  es  eine  kleine  Portion  Urin  lies,  und 
die  Haut wurde  immer  brauner.  B.  rieth  ,  die 
ganze  Haut  mit  füflem  Mandelöl  zu  f  eiben,  öfters- 
etwasvdünöe  Fleifehb riihe- zu  geben-,  und  Klyftire 
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von  Quekenabkochung,  Seife  und  etwas  Wein  bey- 
zubringen.  Das  erfte  Klyftir  leerete  ein  fchwar- 
zes  zähes  Meconium  aus ,  und  das  Kind  fchien 
gleich  darauf  befler  zu  fchlucken.  -Man  fetzte  die 
Klyftire  fort,  man  gab  öfters  eine  Mifchung  von 
Orangenblüthwafter ,  Rhabarberfaft  und  etwas  füfs 
Mandelöl,  und  nach  neuntägiger  Fortfetzung  die- 
fer  Methode  war  das  Kind  munter ,  und  trank  an 
feiner  Mutter.  Nun  gab  man  weiter  nichts  als 
täglich  noch  ein  Klyftir  ,  welches  die  Verdauung 
beförderte ,  und  die  Ausleerung  der  Unreinigkei¬ 
ten  unterhielt ,  fo  dafs  die  Haut  endlich  ganz  die 
üble  Farbe  verlohr,  und  der  Körperlich  zu  näh¬ 
ren  anfing.  —  Jn  vielen  Fallen  war  die  Gelbfucht 
bloc  Folge  einer  zufchweren  und  alten  Milch,  und 
die  Milch  einer  eben  erft  niedergekommnen  Frau 
das  befte  Heilmittel.  —  Ein  Kind  von  lieben  Ta¬ 
gen  fchrie  unaufhörlich,  hatte  Leibreifsen  mit 
häufigem  grünen  Stuhlgang,  und  den  achten  Tag 
wurde  es  ganz  gelb.  Herr  B.  hielt  eine  kramphgte 
Zufammenichnürung  des  du£!us  choledochus,  durch 
den  Reiz  der  Darmfchärfen  hervorgebracht,  für 
die  Urfache.  Er  lies  Klyftire  von  Malvendecoct 
mit  fünf  Gran  aufgelöfsten  Kampfer,  und  alle  drey 
Stunden  ein  Paar  Gran  Pulvis  de  Gutteta,  einem 
bey  Säure  fehr  wirksamen  krampfftillenden  Mit¬ 
tel,  geben,  das  Kind  den  folgenden  Tag  fechs  Mi¬ 
nuten  in  ein  laues  Bad  fetzen,  und  nach  drey  Ta¬ 
gen  war  es  gefünd.  (49.) 
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Nierenfehler. 


Ej  ine  Frau  hatte  zwey  Jahre  lang  eine  fch merz¬ 
haft  c  Gefchwulft  des  Unterleibes  ,  bekam  hierauf 
ein  bösartiges  Fieber,  und  flarb  den  funfzehnden 
l  ag.  Die  ganze  Krankheit  hindurch  war  der  Urin 
hell  und  häufig,  und  doch  fand  man  beyde  Nieren 
ganz,  desorganifirt ,  die  eine  enthielt  viel  Waffer 
und  vieur  Steine,  von  denen  der  große  das  Nieren¬ 
becken  ausfüllte;  die  andere  war  in  einen  kleinen 
hliutigen  Sack  verwandelt ,  in  dem  ein  erbfengrof- 
fer  Stein  und  einige  Ueberreße  der  zitzenförmi- 
gen  Körper  lagen,  aber  die  Subßanz  der  Niere  gar 
nicht  mehr  zu  erkennen  war.  (44.) 


— .  ■■  — '..j.iLüni11’” 

16.  ' 

Vapeurs»  Hypochondrie,  Hyßerie. 

D.  /  Ö.  \  '  f 

er  innere  Menfch,  fagt  Herr  v.  Biijfon,  i(t  zwei- 
fach;  er  beliebt  aus  zwey  ihrer  Natur  nach  ver- 
iäliiednen  und  ihren  Würkungen  nach  hch  entge¬ 
gengefetzten  Kräften.  Die  Seele,  das  geißige  Prin¬ 
zip  ,  der  Quell  aller  Erkenntnifs ,  iß  immer  dem 
andern  animal ifchen  und  blos  materiellen  Prinzip 
entgegen;  die  erßereiß  ein  reines  Licht,  das  Ruhe 
uyd  Heiterkeit  verbreitet,  eine  wohlthätige  Quel¬ 
le  ler  Kenntnis,  Vernunft,  Weifsheit;  das  andere 
iß  ein  fallcher  Schein,  der  nur  durch  Stürme  und 
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im  Dunkeln  glänzt,  ein  wilder  Strom,  der  die  Lei- 
denfchaften  und  Jrrthümer  mit  lieh  führt. 

Man  braucht  nur  in  Kch  xurückzugehen,  um 
die  Gegenwart  diefer  7.wey  Prinzipien  zu  erken¬ 
nen.  Es  giebt  Augenblicke  im  Leben,  ja  Stunden, 
Tage  und  Jahreszeiten ,  wo  wir  nicht  allein  .von 
ihrer  Exibeni.  fondern  auch  von  ihrer  Verfchie- 
denheit  überzeugt  werden.  Jcbrede  von  den  Zei¬ 
ten  der  Langweile,  des  Ueberdrufses ,  der  Unthä- 
tigkeit,  wo  wir  uns  7A1  nichts  entfchliefsen  kön¬ 
nen,  wo  wir  das  wollen ,  was  wir  nicht  thun,  und 
das  nicht  thun,  was  wir  wollen,  von  dem  Zuband 
oder  der  Krankheit ,  die  man  unter  dem  Namen 
Vapeurs  verlieht ,  und  die  müfsige  Kcb  felbb  über- 
lafsne  Menfchen  fo  gern  befallt. 

Wenn  wir  uns  in  diefem  Zuband  beobachten, 
fo  fcheint  uns  unfer  inneres  Jch  in  zwey  Partheyen 
getheiit,  wovon  die  eine,  die  vernünftige  Facultät. 
das  tadelt,  was  die  andere  thut,  aber  nicht  Kraft 
genug  hat,  ihr  7.u  wider  flehen  und  fie  7Ai  befiegen; 
vielmehr  vermag  die  7/wey te,  aus  allen  Taufchun- 
gen  der  Sinne  und  Einbildungskraft  zufammenge- 
fet/.t,  die  erbe  zu  feßeln,  7.u  7.wingen ,  Ke  ?ai  un¬ 
terdrücken,  und  uns  oft  zu  etwas  lvl  bringen,  was 
wir  nicht  wollen,  oder  uns  in  Unthätigkeit  zu  er¬ 
halten,  fo  gern  wir  auch  handeln  wollten. 

So  lange  das  vernünftige  Prim.ip  herrfcht,  be- 
fchliftigt  man  Kch  ruhig  mitbch,  feinen  Freun¬ 
den,  feinen  Angelegenheiten ,  aber  man  bemerkt 
doch  immer,  iey  es  auch  durch  unwillkührliehe 
Zerbreuungen ,  dafs  noch  ein  anderes  Prinzip 
exibirt.  Bekommt  diefs  aber  die  Oberhand,  dann 
überlab  man  Kch  begierig  jeder  Laune,  Leiden-' 
fchaften  und  Zerbreuungen,  und- kaum  denkt  man 


einen  Augenblick  über  die  Gegenftände  nach,  die 
uns  befchäftigen  und  ganz  erfüllen. 

Jn  beyden  Situationen  find  wir  glücklich;  in 
der  einen  herrfchen  wir  mit  Zufriedenheit,  in  der 
andern  gehorchen  wir  mit  noch  gröfserm  Vergnü¬ 
gen.  Weil  immer  eines  unferer Prinzipien  würkt 
und  zwar  ohne  Widerftand  des  andern,  fo  fühlen 
wir  keinen  innern  Streit,  und  unfer  Jch  ganz  ein* 
fach  —  und  gerade  in  diefer  Einheit  der  Hand¬ 
lung  liegt  unfer  Glück.  Denn  fobald  die  Ueber- 
legung  unfere  Vergnügen  misbilligt,  oder  die  Hef¬ 
tigkeit  der  Leide nfchaften  uns  die  Vernunft  ver- 
hafst  macht,  fo  hören  wir  fogleich  auf  glücklich 
xu  feyn,  wir  verlieren  die  Einheit  der  Exiftenz,, 
die  Grundlage  unferer  Ruhe ,  der  innere  Kampf 
erneuert  {ich ,  und  wir  fühlen  zwey  entgegenge- 
fetxte  Kräfte ,  zwey  verschiedene  Perfonen  in  uns, 
die  lieh  durch  Zweifel,  Unruhen  und  Vorwürfe 
xu  erkennen  geben. 

Hieraus  läft  iich  nun  fchliefsen,  dafs  der  un- 
glücklichfte  Zuftand  des  Menfchen  der  feyn  mufs, 
wo  diefe  bevden  Souverains  der  menfchlichen  Na- 

mf 

tur  in  grofser,  aber  ftch  das  Gleichgewicht  halten¬ 
der  Bewegung  find.  Diefs  ift  der  Zuftand  der 
düfterften  Langeweile  und  jenes  fürchterlichen  Ue- 
berdrufses  feiner  felbft,  der  uns  keinen  andern 
Wunfch  übrig  läft  als  den,  nicht  mehr  xu  feyn,  und 
der  uns  gerade  nur  fo  viel  Thatkraft  erlaubt,  als 
nothig  ift  uns  xu  vernichten..  —  Ein  abfcheuli- 
eher  Zuftand!  Jch  fchildre  hier  nur  feine  fchwär- 
xefte  Seite,  aber  wie  viel  andere  dunkle  Nüancen 
giebt  es  darinne,  ehe  es  bis  dahin  kommt!  Alle 
ähnliche  Lagen,  wo  diefe  entgegengefetxten Kräf¬ 
te  faft  mit  gleicher  Gewalt  auf  einander  würken. 
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und  keine  die  andere  überwältigen  kann,  lind  Zei¬ 
ten  der  Unruhe,  Unentfehlofsenheit  und  des  Un¬ 
glücks  ,  und  man  kann  denken ,  was  der  Körper 
dabey  leiden  und  wie  fehr  ihn  diefer  innere  Kampf 
niederdrücken  und  abmatten  mufs.  (51) 


17- 

Brand . 

E-  '  *  O  V.  ’  '  •  '■ 

ine  neue,  den  Hofpitälern  und  andern  Kranken- 
haufern  eigne  Art  von  Brand  befchreibt  Herr 
JJiißäußoy  y  und  nennt  fie  pourriture  d’bopital.  Sie 
befallt  immer  Wunden  und  Gefchwühre,  und  kün¬ 
digt  lieh  durch  Vermehrung  der  Schmerzen  und 
einen  weifslichen  fchleimigten  Uebei^ug  öuf  dem 
Fleifche  an,  welches  dabey  afchgrau,  hart  und 
blutend  ift.  Hierauf  erfcheintein  mehr  oder  we¬ 
niger  ausgebreiteter  purpurrother  Zirkel  in  dem 
Umkreifse,  welcher  immer  ödematös  ift;  die  Rän¬ 
der  werden  hart  und  aufgeworfen,  das  Fleifch  tritt 
in  die  Höhe ,  um  bald  darnach  in  weichen  röthli- 
chen  Schorfen  abzufallen;  endlich  geben  alle  Stel¬ 
len  des  Gefchwührs  eine  grofse  Menge  fauligtes 
Eiter,  deflen  Farbe,  Geruch  und  ätzende  Schärfe 
lieh  nach  der  Verfchiedenheit  des  zerflörtenTheils 
und  der  Befchaffenheit  des  Kranken  richten.  Auf 
den  Schmerz  folgt  Fieber ,  wobev  der  Puls  hart, . 
klein  und  unordentlich  iff ,  und  der  Kranke  über 
Angft,  Schlafloligkeit,  Ekel  u.  f.  w\  klagt.  — -  J fl . 
man  nicht  fo  glücklich  in  den  fechs  oder  acht  er- 
flen  Tagen  die  Fortfehritte  des  Uebels  aufzuhal¬ 
ten  ,  fo  werden  die  Hautbedeckungen ,  die  Fett- 
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haut  und  die  angrenzenden  Theile  auch  angefref- 
fen.  —  Man  lieht  dann  oft  ganze  Glieder,  die 
ihrer  Bedeckungen  beraubt  find,  und  die  armen 
Kranken  unterliegen  endlich  theils  den  heftigen  , 
Schmerzen ,  die  mit  diefer  Krankheit  verbunden 
lind,  theils!  den  häufigen  Blutungen,  am  gewöhn 
Fehlten  aber  den  Verzehrung  und  dem  Marasmus, 
den  unvermeidlichen  Folgen  lange  anhaltender 
und  Harker  Eiterungen. 

Diefe  Art  Brand  entlieht  zwar  zu  jeder  Jahrs¬ 
zeit;  am  gewöhnlichften  aber  ilt  fie  im  heifsen 
Sommer  und  bey  lange  anhaltenden  Südwinde. 
Ungleich  feltner  und  weniger  fchwer  zu  heilen  iH 
lie  in  Hofpitalern ,  die  aufserhalb  der  Städte  und 
auf  erhabnen  Orten  liegen ,  und  es,  ilt  zu  vermu- 
then,  dafs  lie  fall  nie  entliehen  würde,  wenn  dis 
Krankenfäle  fo  gebaut  wären,  dafs  ein  freyer  Luft¬ 
durchzug  llatt  fände.  —  Sie  befällt  ohne  Lhiter- 
fchied  jede  Art  von  Wunde  und  Solutio  continui;. 
doch  verbreitet  lie  lieh  am  fchnellllen  in  folchen, 
die  mit  Blutcxtravafat  verbunden  lind.  Jn  fcor- 
butifchen  Gefchwühreh  erfcheint  lie  fchnell  und 
ihre  Fortfehritte  lind  fehr  auflallend.  Fall  immer 
tödlich  ilt  lie  in  Wunden  mit  zerfchmetterten  Kno¬ 
chen,  und  bey  Kranken,  die  die  grofsen  Queklil- 
berkuren  (grands  remedes)  paßirt  lind.  Bey  fchwer 
7,11  ^heilenden  Wunden  kehrt  lie  mehrmals  wieder, 
und  die  Rückfälle  lind  defto  hartnäckiger.  Junge 
Leute  lind  ihr  am  meiden,  Alte  weniger  und.  Kin¬ 
der  am  allerfeltenilen  ausgefetzt.  Sie  befällt  bey- 
de  .Gefchlechter,.  doch  befonders  Weiber  mit  un¬ 
terdrückter  Reinigung.  Falt  nie  trift  lie  fangui- 
nifche  Menfchen,  und  feiten  phlegmatifche  ,  aber 
am  gewöhnlichHen  gallichte  und  mdancholifche ; 
und  wesentlich eigen  ilt  lie  den  an  verflopften Ein-  v 
geweyden  des  Unterleibs  Leidenden. 


Die  Vorbeugungskur  beffeht  darinne,  beflän- 
dig  frifche  Luft  in  den  Hofpitälern  zu  erhalten, 
und  die  Atmosphäre  durch  Salpeterkochen  ,>  Ffsig 
u.  f.  w.  v.u  verbeffern ,  ferner  alle  unverdauliche, 
zur  Fäulnifs  neigende,  gefalzne,  erhitzende  Spei- 
fen,  den  Misbrauch  des  Weins  und  Brantweins  zvt 
vermeiden. 

Sobald  he  lieh  äufsert,  fo  ifl  nichts  nöthiger 
als  auf  Reinigung  der  erflen  Wege  zu  fehen,  die 
auch  hier  den  GrundftofF  der  äufserlichen  Verderb- 
nifs  enthalten.  Nach  den  Brech  -  und  Purgiermit¬ 
teln  mühen  folchc  ,  die  der  Natur  der  herrfchen- 
den  Schärfe  angemeflen  find,  mit  aromatifchen 
verbünden,  angewendet  werden.  Die  örtlichen 
Mittel  muffen  die  Kraft  haben,  die  Thätigkeit  der 
Gefäfse  zu  beleben  und  flockende  Feuchtigkeiten 
aufzulöfen,  und  zu  diefer  Abficht  find  vorzüglich 
Abkochungen  oder  Aufgüfse  aromatifcher  und  an- 
tifcorbutifcher  Pflanzen  mit  Waffer  oder  Wein, 
Laugen,  und  die  Aufiofung  der  Schwefelleber  in 
Waffer  von  grofsem  Nutzen.  —  Durch  diefe  Mit¬ 
tel  hat  D.  diefe  Fäulnifs  imHofpitai  zu  Lyon  jetzt 
fehr  feiten  gemacht. 

Jfl  das  Uebel  aber  würklich  fchon  ausgebro¬ 
chen ,  fo  find  die  Haüptindicationen,  die  Afcmos- 
Ph  äre  des  Kranken  zu  verändern,  die  Syfleme  zu 
orfchlaffen ,  die  Schärfe  der  faulen  Jauche  zu  mil¬ 
dern  ,  und  den  Würkungen  der  Einfaugung  entge¬ 
gen  zu  arbeiten.  —  Wenn  keine  befonderc  Ne- 
benriickficht  zu  nehmen  ift,  fo  empfiehlt  Herr  D. 
Vorzüglich  das  häufige  Trinken  von  Molken  mit 
etwas  Nitrum  und  Violenfaft  verfetzt,  und  äulser-, 
lieh  das  reichliche  Bedecken  des  Gefchwührs  mit 
China  oder  Rofscafranienpulver,  welches  manSchich. 
temveife  aufiegt  und  jede  Schicht  flark  mit  Ther- 
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pentingeifl:  befeuchtet,  fo  dafs  auch  der  kleinfte 
Zwifchenraum  mit  diefer  Mifchung  ausgefüllt  ift.v 
Alle  24  Stunden  wird  diefer  Auffchlag  erneuert,  fo 
lange  bis  der  Schmerz  nachlifst,  das  Eiter  geruch¬ 
los,  conliftent  und  weifs  wird,  der  das  Gefchwühr 
umgebende  Zirkel  einen  würklich  entzündlichen 
Karakter  annimmt,  und  das  Fleifch  lebhaftere 
Rothe  bekommt.  Jft  das  Uebel  fehr  heftig  und 
hartnäckig,  fo  fetzt  man  zur  China  noch  den  fünf¬ 
ten  oder  fechflen  Theil  Salmiak,  und  ifl:  auch  diefs 
umfonft ,  fo  mufs  man  zum  glühenden  Eifen  feine 
Zuflucht  nehmen. 

Der  innerliche  Gebrauch  der  China  bringt  in 
diefer  Krankheit  üble  Würkungen  hervor.  Der 
Cremor  Tartari,  täglich  bis  zu  ein  Loth  in  Thee 
genommen,  ifl  hier  das  fchönfte  antifeptifche  Mit¬ 
tel.  Doch  mufs  man  auch  zuweilen  das  Opium 
zu  Hülfe  nehmen. 

Wenn  diefer  brandigte  Zufall  einen  Theil  be- 
trift,  wo  die  Haut  von  Zellgewebe  und  Fett  ent- 
blöfst,  und  ein  aponevrotifcher  Theil  nahe  ifl,  wie 
z.  E.  auf  dem  Hand  -  und  Fufsrücken,  fo  thut  man 
beffer ,  fleh  zur  Zerftorung  der  verfaulten  Theile 
des  in  Salpeterfäure  aufgelöfsten  Quekfilbers  [als 
des  glühenden  Eifens  zu  bedienen.  Folgende,  in 
mehrerer  Rücklicht  lehrreiche  Gefchichte  beweifet 
diefs:  EinLafiträger  von  2 o  Jahren  bekam  beym 
Tragen  eines  Krugs  mit  Scheidewafifer  einige  Tro¬ 
pfen  davon  auf  den  Rücken  der  Hand ,  ohne  dafs 
er  anfangs  fonderliche  Empfindung  davon  hatte. 
Den  folgenden  Tag  fühlte  er  ein  Jucken  und  eine 
Hitze  in  dem  ganzen  Theil,  doch  fah  man  weiter 
nichts  als  ein  unregelmäfsiges  gelbes  Fleck,  wel¬ 
ches  den  ganzen  Handrücken  einnahm.  Er  kam 
ins  Hofpital,  und  man  liefs  ihn  täglich  zwey mal 
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den  kranken  Theil  in  Bleywaffer  baden  ,  (Seifen- 
waffer  wäre  wohl  beffer  gewefen).  Diefs  hatte  die 
Würkung,  dafs  er  wieder  den  Daumen  und  die 
Finger  völlig  brauchen  konnte,  und,  ohneracht 
das  gelbe  Fleck  noch  da  war  ,  hielt  er  fich  für  ge¬ 
heilt  und  verlies  das  Hofpital.  — •  Einen  Monat 
darnach  fah  ihn  Herr  D.  wieder ,  und  erftaunte 
nicht  wenig,  den  gelben  Fleck  in  einen  fchwarzen, 
harten  und  dicken  Schorf  verwandelt,  und  den 
ganzen  Umkreis  der  Haut  iich  abfondern  ?ai  feilen. 
Er  hatte  nichts  als  das  Bleywaffer  fortgebraucht. 
D.  lies  ihn  wieder  ins  Hofpital  bringen,  und  einen 
Verband  anlegen,  der  die  Abfonderung  des  Schorfs 
beförderte,  welche  auch  nach  fiebz^ehn  Tagen  er¬ 
folgte.  Aber  bald  darauf  ftellte  iich  die  Pourri- 
ture  in  dem  Gefchwühr  ein.  Nach, Tweytagigem 
vergeblichen  Gebrauch  der  gewöhnlichen  topifchen 
Mittel  entichlofs  er  fich  zur  Cauterifation.  Es 
wurden  alle  Punkte  des  Gefchwiihrs  forgfältig  mit 
Scharpie  abgetrocknet,  und  gleich  darauf  die  gan- 
\  ze  Oberfläche,  befonders  die  Ränder  mit  Bourdan- 
nets ,  in  Quekfilberauflöfung  getaucht ,  bedeckt ; 
hierauf  von  neuen  der  antifeptifche  Umfchlag  wie¬ 
der  aufgelegt,  und  fchon  den  folgenden  Tag  war 
der  Brand  gehemmt,  und  machte  keine  weitern 
F  ortfehritte. 

Ein  anderes  merkwürdiges  Beyfpiel  von  der 
Inoculation  diefer  Krankheit  ift  folgendes  :  Ein 
Mann  von  50  Jahren  hatte  einen  eiternden  Krebs¬ 
knoten  an  der  rechten  Bruft  ,  der  beweglich  war 
und  nur  unter  der  Haut  fafs.  Das  Ausfehneiden 
wäre  leicht  gewefen ,  wenn  es  der  Kranke  verftat- 
tet  hätte.  D .  entfchlofs  fich  alfo  es  mit  der  Pour- 
riture  /.u  infrziren  ,  und  auf  diefe  Art  es  zum  Ab- 
lölen  zu  bringen  \  aber  fie  theilte  fich  nicht  mit, 
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ohnerach  t  er  mehrere  Tage  nacheinander  Schar¬ 
pie,  mit  der  Jauche  aus  dem  bösartigflen  Gefchwühr 
der  Art,  auflegte.  • —  Drey  Wochen  darauf  ver¬ 
fluchte  er  es  nochmals ,  brachte  aber  vorher  auf 
der  Oberfläche  des  Gefchwührs  mit  Hülfe  der  Pin¬ 
zette  und  in  der  benachbarten  Haut  durch  Blut¬ 
ige!,  mehrere  kleine  Blutextravafafce  undContuflo- 
nen  hervor;  und  nun  ftellte  fleh,  ohne  Beyhülfe 
der  infrarten  Scharpie,  die  pourriture  von  felbft 
ein,  lofete  den  ganzen  Knoten  auf,  und  diefer  flel 
den  I9ten  Tag  ab.  Durch  gehörige  Mittel  wur¬ 
de  nun  die  Fäulnifs  gehemmt;  und  in  wenig  Ta¬ 
gen  war  das  Gefchwühr  roth  und  gefund.  Doch 
flehofs  ,  wahrfcheinlieh  weil  die  Krebsfchärfe  fchon 
7 ai  allgemein  durchgedrungen  war,  und  weil  der 
Kranke  keine  Diät  und  keine  Fontanells  anwenden 
wollte,  nach  einem  Monat  ein  neuer  Krebs- 
fchwamm  hervor.  (68.) 

Ein  Mann  bekam  eine  entzündliche  Bräune,  die 
bald  in  Brand  überging,  der  den  Schlund  und  die 
Luftröhre  einnahng  ,  und  fürchterlich  verwiiftete, 
fo  dafs  an  der  obern  Gegend  des  Sternum  eine 
Oefnung  entftand,  durch  welche  Nahrungsmittel, 
Arxneyen  und  auch  Luft  bey  jedem  Ein -und  Aus- 
athmen  herauskamen.  Nach  einigen  Stunden  ver¬ 
breitete  fleh  der  Brand  fogar  auch  über  den  gan¬ 
zen  Hals ,  die  vordere  und  linke  Seite  der  Bruft, 
die  ganze  Schulter  und  den  Oberarm.  Alle  diefe 
Theile  wurden  zerftört,  und  gaben  einen  fo  pefli- 
lenzialifchen  Geruch  von  fleh,  dafs  es  kein  Menfch 
in  der  Atmosphäre  aushalten  konnte.  Doch  der 
Wundarzt  Hazard  verlies  ihn  nicht,  und  machte 
die  mühfame  Operation  an  ihm,  die  Flauptgefafse, 
die  jugularadern,  die  Axillararterie  u.  f.  w  florgfal- 
tig  von  dem  todten  Fleifch  abzufondern,  uni  fie 
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für  der  brandigten  Anfleckung  zu  fch  fitzen ,  und 
endlich  durch  fchickli che  Mittel  und  Verband  eine 
voilkommne  Heilung  zu  bewiirken.  (18.) 


IS* 


Der  Scheintod. 
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X-in  Madgen  von  acht  Jahren  fiel  zu  Moycnvic  den 
Sten  May  Abends  fünf  Uhr  in  ein  vier  Fufs  tiefes 
flehendes  Wafser ,  defsen  morafiiger  Boden  viel 
mephitifche  Luft  zu  entwickeln  pflegt.  Man  fah 
fie  hinein  fallen,  konnte  fie  aber  nicht  eher  als 
20  bis  25  Minuten  hernach  herausziehen,  während 
dcflen  fie  ganz  unter  Wafser  lag.  Sie  befand  fich 
beym  Herausziehen  in  der  vollkommenffen  Ab 
phyxie,  ohne  Athem,  ohne  Puls,  ohne  die  mindefle 
Bewegung,  und  alle  Glieder  weich  und  blauangelau- 
fen.  - —  Hr.  Mandel  lies  fie  fogleich  ganz  ausziehen. 
und  auf  eine  wollene  Decke  legen,  mit  welcher  vier 
Perfonen  die  Glieder  flark  reiben  muften.  Hier¬ 
auf  blies  er,  in  Ermangelung  einer  Klyfiirmafchi- 
ne ,  durch  ein  in  den  Malldarm  geflecktes  Rohr 
Tobacksrauch  ein,  gofs  von  Zeit  zu  Zeit  Kam- 
pfcrgeifl  auf  den  Körper  und  lies  ihn  damit  flark 
reiben.  Diefs  wurde  zwey  Stunden  lang  ohne  die 
geringfle  Spur  von  Bewegung  fortgefetzt;  -nun 
aber  entdeckte  man  eine  kleine  Bewegung  in  der 
Herzgegend,  die  fich  aber  nicht  den  Arterien  mit¬ 
theilte.  Erfl  eine  Stunde  darauf  fpürete,  man  fie 
auch  in  den  Extremitäten,  es  flellte  fich  wieder 
Reizbarkeit  ein,  und  die  Kranke  fing  an,  durch 
abgebrochne  Seufzer  ihre  unangenehmen  und 
fchmerzhaften  Gefühle  auszudrücken.  Zugleich 
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mit  diefen  fing  auch  ein  fchwaches  Athemholen 
an,  welches  lieh  von  Zeit  zu  Zeit  verflärkte.  Bis 
dahin  war  der  Rauch  von  drey  Tobackspfeifen  ein- 
geblafen  worden,  und  erll  nach  der  letztem  er¬ 
folgte  eine  flarke  Ausleerung  von  natürlichen 
flüfsigen  und  mit  Luft  vermifchten  Excrementen. 
Das  Einblafen  des  Rauchs  wurde  noch  mit  zwey' 
Pfeifbn  voll  fortgefetzt,  und  zugleich  zwey  Gran 
Brechweinflein  eingeflöfst.  Es  erfolgte  zweyma- 
liges  Erbrechen  von  halbverdauten  Speifen ,  das 
Seufzen  nahm  zu,  und  die  Kranke  wurde  nun  in 
gewärmte  Tücher  eingewickelt ,  worauf  fie  ruhig 
wurde ,  und  das  Schluchfen  etwas  nachlies.  Mit 
Hülfe  einer  in  den  Hals  gefleckten  Feder  wurde 
üun  ein  nochmaliges  Erbrechen  von  wenigftens 
drey  Pfund  Materien  bewürkt,  worauf  der  Blut¬ 
umlauf  fehr  lebhaft  zu  werden  anfing.  Um  Mit¬ 
ternacht  kam  das  Bewuflfeyn  wieder,  die  Aengfl- 
lichkeit  und  Unruhe  lies  nach ,  und  es  folgte  ein 
dreyflündiger  Schlaf  mit  einer  guten  Ausdünnung, 
wodurch  die  Kur  vollendet  wurde.  Schon  den 
folgenden  Tag  war  das  Kind  wieder  auf  den  Bei¬ 
nen.  (18) 


Hr.  Rigal  hatte  eine  Dame  nach  einer  mühfamen 
Arbeit  entbunden,  aber  das  Kind  war  tod.  Alle  ge¬ 
wöhnliche  Mittel,  befonders  das  Einblafen  der  Luft 
durch  den  Mund  waren  drey  Viertelflunden  ver¬ 
gebens  gebraucht  worden,  als  R.  nach  einiger  Zeit 
es  wieder  vornahm ,  und  ihm  die  Luft  durch  die 
Nafe  einbliefs.  #)  Schon  bey  dem  dritten  Ein- 

*)  Es  ift  gewifs,  dafs  die  durch  die  Nafe  ejngeblafene 
Luft  leichter  und  befser  in  die  Lunge  dringt,  als 
durch 'den  Mund,  wie  man  auch  fchon  beym  ge¬ 
wöhnlichen  Athemholen  an  fich  wahrnehmen  kann. 


blafon  fühlete  er,  dafs  (ich  die  Rippen  hoben,  und 
die  Kruft  (ich  erweiterte,  worauf  er  eine  Feder  in 
den  Schlund  brachte,  und  damit  einigen  Schleim 
herauszog.  Das  Einblafen  wurde  wiederhohlt, 
und  hierauf  bemerkte  man  ein  kleines  Geräufch, 
fodann  das  Schlagen  des  Herzens  und  zuletzt  der 
Pulsadern.  Einen  Augenblick  darnach  that  es 
die  Augen  auf  und  bewegte  den  Arm.  EineStun-  ^ 
de  lang  weinete  es  nicht,  aber  nachdem  man  ihm 
ein  wenig  Wein  gegeben  hatte,  ward  es  munter, 
und  fing  an  zu  fchreyen.  —  Bey  einem  andern 
Kinde,  das  nach  einer  drey tägigen  Geburtsarbeit 
todt  zur  Welt  gekommen  war  und  eine  halbe 
Stunde  fo  gelegen  hatte,  wendete  er  auch  das 
Einblafen  durch  die  Nafe  an,  und  hatte  diefelbe 
glückliche  Wiirkung.  —  Sogar  ein  Kind,  was 
durch  den  Kaiferfchnitt  todt  zur  Welt  gebracht 
worden  war,  und  nach  der  Veriicberung  des  Man¬ 
nes  fechs  Stunden  todt  gelegen  hatte,  bekam  nach 
eine  halbe  Stunde  lang  fortgefetztem  Nafeneinbla- 
fen  ein  kleines  Zittern  in  der  Her7.gegend ,  fo¬ 
dann  Farbe  der  Wangen  und  Lippen,  es  öfnete 
den  Mund,  bewegte  den  Arm,  und  fah  das  Ta¬ 
geslicht,  verfiel  aber  durch  die  Sorglofigkeit  der 
Wärterinnen  wieder  in  den  vorigen  Zuftand,  und 
war  nicht  wieder  zu  erwecken-  (3) 


Herr  Thomafsen  erzählt  folgendes  merkwürdi¬ 
ge  Factum  :  Ein  Soldat ,  der  einen  Degenftich  in 
die  Bruft  bekommen  und  viel  Blut  verloren  hatte, 
blieb  fünf  Tage  lang  in  einem  todten  ähnlichen 

Wem  fallt  hier  nicht  der  merkwürdige  Ausdruck 
bey  der  eriten  Belebungsgefchichte  der  menfchlichen 
Natur  ein :  er  blies  ihm  ein  den  lebendigen  Othern 
zn  die  Saft  ?  //, 
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Zuftand  unter  den  Ruinen  eines  alten  Gebäudes 
liegen.  Ein  Glück  für  ihn  war  es ,  dafs  ihn  nie¬ 
mand  die  Zeit  über  gefehen  hatte,  weil  man  ihn 
fonft  gewifs  würde  begraben  haben.  Es  war  fehr 
kalt,  und  der  Blutverluft  fowohl  als  die  Kälte  hat¬ 
ten  Antheil  an  diefem  Zuftand ,  auch  waren  ihm 
die  Füfse  ganz  erfroren.  —  Wäre  diele  Abfter- 
bung  methodifch  behandelt  worden,  er  wäre 
vielleicht  ganz  davon  gekommen.  Der  rechte 
Herzventrikel  war  verwundet  und  die  Wunde  hat¬ 
te  lieh  in  den  fünf  Tagen,  wo  das  Herz  ohne  Be¬ 
wegung  war,  gut  gefchlofsen. 

•’  1  -r".  <  *  *  v  r*  ■  7  ,  '  *  • 
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Er  giebt  daher  den  Rath,  die  erften  1 2  Stun¬ 
den  des  Todes  als  Fortfezung  der  Krankheit  an- 
zufehen  und  zu  behandeln,  den  Leichnam  im  Bett 
zu  lafsen,  warm  zu  halten ,  dann  und  wann  Un¬ 
terleib  und  Extremitäten  zu  reiben ,  und  ihn  täg¬ 
lich  von  Kunftver Händigen  befuchen  zu  lafsen, 
um  die  Gewifsheit  des  Todes  zu  beltimmen.  — 
Folgende  lind  die  ficherRen  Todesanzeigen;  (doch 
nicht  einzeln,  fondern  in  Verbindung): 

'  1)  Steifigkeit  der  Gelenke. 

2)  Welkheit  der  Augen. 

3)  Herabhängen  des  Unterkiefers. 

4)  Erfchlaffung  des  Schliesmufkels  des  Maft- 
darms. 

5)  Die  blaue  Farbe  des  Unterleibs.  —  Diefs 
Zeichen  ift  das  gewifs  elfe.  Jn  vielen  Sub- 
jecten  findet  fichs  wenige  Stunden  nach  dem 
Tode  ein,  zeigt  lieh  vorzüglich  auf  beyden 
Seiten  der  weifsen  Linie  langft  der  geraden 
Mufkeln,  und  ifl;  die  Folge  .der  fauligten 


Außöfung ,  die  in  dem  Unterleibe  fchonr  in 
der  Krankheit  angefangen  hat.  *) 

6)  Die  Kenntnifs  der  vorhergegangenen  Krank¬ 
heit  wird  den  Kunftverftändigen  fehr  in 
feinem  Urtheil  leiten.  Doch  ohne  die  eben 
angeführten  Zeichen  würde  felbft  die  lang- 
wierigfte  und  zerftörendfte  Krankheit  noch 
keine  Gewifsheit  vomDafeyn  des  wahren  To¬ 
des  geben.  (108)  i 


So  gewifs  man  .durch  zu  bald  unterlafsne  An¬ 
wendung  der  Hiilfsmittel  bey  Ertrunkenen, 
Erftickten  u.  d.  gl.  fehlen  kann  ,  fo  gewifs 
kann  man  auch  durch  eine  7.u  überhäufte  und 
ununterbrochne  Anwendung  derselben,  befonders 
des  Luftein blafens  fchaden,  weil  der  fchwache 
Lebensanfang  dadurch  eben  fo  leicht  wieder  er- 
ftickt ,  als  ermuntert  werden  kann.  Man  hat 
einen  Fall  beobachtet,  wo  ein  Ertrunkener  nach 
einiger  Zeit  Einblafen  lieh  xu  bewegen  anfing, 
aber  wegen  der  xu  ftarken  und  unaufhörlichen 
Fortfetxung  delfelben  damit  wieder  inne  hielt, 
und  todt  blieb.  —  Man  mufs  zuweilen  Paufen 
machen  ,  um  xu  feilen  >  ob  die  Natur  fiegreich 
bleibt.  (106) 


9  \ 

Herr  Via  meldet,  dafs  von  dem  Jahr  1772  an 
bis  1785  in  Paris  von  701  Ertrunkenen  599  wie¬ 
der  hergeftellt  worden  find.  (110) 

*)  Gewifs  von  allen  das  fiche^le  Kennzeichen  befonders 
wenn  zugleich  Auftreibung  des  Leibes-  und  breyigte 
Weichheit  des  Mufkelfleifches  gegenwärtig  find.  //. 
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Die  Krätze . 

Ein  junger  Menfch  bekam  von  einer  unreinen 
Weibsperfon  einen  Tripper  und  die  Krätze  über 
den  ganzen  Körper.  Erfterer  ward  gehoben ,  die 
letztere  blieb ;  Man  brauchte  eine  Menge  Tifa- 
nen,  Spiefsglafsmittel  und  endlich  Schwefel  und 
andre  Salben,  und  bewirkte  damit  "zwar ,  dafs  die 
Krätze  einige  Zeit  verfchwand,  aber  periodilch 
immer  wieder  kam.  So  gingen  zwey  Jahre  hin. 
Die  Gedalt ,  dib  nun  der  Ausfchlag  in  feiner 
großen  Heftigkeit  hatte,  war  folgende :  Der  gan¬ 
ze  Körper,  das  Geficht  ausgenommen,  war  mit 
kleinen  Pudeln  bedeckt,  die,  wenn  man  die  öfne- 
te,  mehr  oder  weniger  helle  Lymphe  von  lieh  ga¬ 
ben,  und  des  Nachts  unerträgliches  Jucken  ver¬ 
mochten.  Auf  den  Händen  waren  noch  außer¬ 
dem  fchwährende  Pudeln.  Allem  Anfchein  nach 
x  war  diefe  Kratze  venerifch,  ohneracht  fond  kein 
venerifches  Symptom  "zugegen  war.  Er  nahm 
alfo  den  Sublimat  (fechs  Gran  in  einem  Pfund  de- 
ftillirten  Wader  «ufgölöfet)  täglich  zu  einem  Efs- 
löffel  in  einem  grofsen  Glafse  Milch,  und  alle 
Morgen  noch  einige  Gläfer  dark  mit  Zucker  ver- 
fetzter  Milch.  Nach  acht  Tagen  nahm  er  früh 
und  Abends  einen  Efslöffel  von  der  Auflöfung, 
und  nachdem  er  diefs  zwey  Monate  fortgefetzt 
hatte,  war  er  fad  ganz  geheilt.  Doch  wurde  aus 
Vorficht  das  Mittel  noch  einen  Monat  in  kleinen 
Dofen  fortgefetzt,  und  die  Kur  war  vollkommen. 
Auch  hatte  erdabey  mit  unter  laue  Bäder  genom¬ 
men, 
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men,  und  die  vorzüglich  angegrifnen  Theile  mit 
der  nehmlichen  Sublimataufiöfmng  gewafehen.  (103) 


4  20. 

Der  Geßchtsfchmerz.  (  Tic  douloureuxi) 

I^ferrn  Pujols  Meynting  von  diefer  Krankheit  ift 
folgende  :  Es  exiflirt  eine  dem  lebendigen  Thiere 
eigene  Electricitdt ,  welche  die  grolle  Analogie 
mit  dem  Nerv' engeilt  hat ;  und  von  deren  Lieber- 
flufs  oder  ungleicher  Vertheilung  die  Krämpfe  un¬ 
mittelbare  Folgen  find.,  - —  Der  Gefichtslchmerz 
ill  eine  der  hartnäckigflen  und  am  fdhwehrflen  zu 
heilende^  Krankheiten.  Der  gewöhnlichHe  Sitz 
ill  neben  der  Nale,  unmittelbar  unter  dem  Bak- 
kenknochen,  auf  dem  Fleck,  wo  ein  Hauptall  des 
obern  Maxillarnerven  durch  das  foramen  infraor¬ 
bitale  herausgeht.  Doch  zieht  er  zuweilen  auch 
in  andere  Gegenden,  z.  E.  die  Schläfe,  den  untern 
Einbacken  ,  den  Augapfel ,  die  Stirn,  auch  einzel¬ 
ne  Flecken  des  Haarwachles.  —  Die  Empfin¬ 
dungen^  die  ihn  karakter ihren ,  find  fp  unerträg¬ 
lich,  dafs  es  den  Kranken  oft  dünkt,  als  würde 
ihr  Fleifch  zerrifsen  oder  ihre  Knochen  zerbro¬ 
chen,  und  es  wäre  unmöglich  diefe  Anfalle  lange 
auszuhalten,  wenn  fie  nicht  gewöhnlich  von  kur¬ 
zer  Dauer  wären.  Obgleich  diefelben  immer  mit 
fehr  empfindlichen  Schmerzen  verbunden  find,  fo 
find  fie  doch  nicht  zu  allen  Zeiten  oder  in  allen 
Subjecten  gleich  Hark.  —  Die  Haupturfacheri 
find,  heftige  Seelenleiden,  zu  warmes  Verhalten, 
Harke  Arzneimittel,  Hurmifche  Atmosphäre,  der 
beiondere  Einflufs  des  Gehirns  auf  Theile,  die  ihm 
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fo  nahe  liegen,  die  grofse  Menge  Nerven,  diefich  in 
di  ei  er  Gegend  des  Gefichts  verbinden  und  durch¬ 
kreuzen,  und  der  Muskeifafern,  die  die  Haut  diefes 
Theils  io  äufierft  empfindlich  und  beweglich  ma¬ 
chen,  dafs  lie  den  Phyfiognomen  das  Jnnere  der  Seele 
entdeckt.  Die  nächfte  Urfache  ifb  eine  zu  grofse 
Anhäufung  des  nervigt  electrifchen  Wefens,  die  ver- 
fchiedene  Schärfen  vefurfachen  können.  * —  Die 
Hauptindicationen  find :  Zuerft  das  Uebel  als  eu 
neu  örtlichen  Krampf  anzufehen ,  deflen  Urfache 
in  einer  fehr  ätzenden  und  zugleich  den  Nerven 
fefl:  anhängenden  Schärfe  liegt ;  zweytens  diefe 
materielle  reizende  Schärfe  fich  als  eine  dem  Sub- 
ject  und  ihrer  Natur  nach  fehr  verfchiedene 
und  alfo  auch  mannichfaltige  Behandlung  verlan¬ 
gende  Materie  zu  denken ;  alfo  durch  krampfflil* 
lende  und  narcotifche  Mittel  die  zu  grofse  Em¬ 
pfindlichkeit  der  Nerven  fowohl  im  Ganzen  als 
in  dem  eigentlichen  Sitz  des  Uebels  abzuftum- 
pfen,  die  Schärfe  der  Materie  durch  milde  ein¬ 
wickelnde,  ihre  Zähigkeit  durch  verdünnende 
und  etwas  incidirende  Mittel  zu  mindern  ,  derfel- 
ben  einen  Ausflufs  durch  künftliche  Abzüge  zu 
verfchaflen,  und  befonders  Gegenreize  zu  unter¬ 
halten,  die  zur  Beweglichmachung  der  eingefperr- 
ten  Schärfen  und  zur  gleichförmigen  Vertheilung 
der  Nervenkraft  dienen ,  endlich  durch  tonifche 
Mittel  diefe  Würkungen  zu  beftätigen.  —  Herr 
P.  empfiehlt  befonders  häufige  Bäder,  Blafenpfla- 
fler,  (doch  mufs  man  oft  das  zu  angreifende  flüch¬ 
tige  Salz  der  Cantharideil  meiden).  Zuweilen 
kalte  Bäder.  Jfl:  Gichtmaterie  die  Urfache,  fo 
mufs  man  diefe  befonders  durch  Senfpflafler,  Ve- 
ficatorien  u.  f.  w.  nach  den  Füfsen  zu  leiten  fli¬ 
ehen.  Auch  wenn  eine  pforifche  oder  flechten¬ 
artige  Schärfe,  welches  fehr  gewöhnlich  ift,  zum, 


Grunde  liegt,  dienen  obige  Mittel,  in  Verbin* 
dun  der  trocknen  Frictionen ,  gelinder  diapho¬ 
retischen  Mittel  u.  f.  w.  (58)  *) 


21. 


Wahnßnn . 

Die  Kunft  den  Wahnfinn  und  die  Narrheit  zu. 
heilen,  fagt  der  Abbe  Robin ,  ift  noch  in  ihrer 
Kindheit,  und  um  üe  7,u  erlangen,  müfste  man 
oft  mehr  den  moralifchen  als  phyfifchen  uftand 
der  Kranken  ftudiren,  ihrem  Jdeengang  nachipüh- 
ren,  die  Augenblicke  und  Gelegenheiten  forg- 
fältig  ausforfchen,  wo  diele  Verffandskette  reifst, 
unterfuchen ,  welches  zu  lebhafte  Gefühl  die  Un¬ 
ordnung  hervorbringt,  und  ganz  in  ihre  Meinun¬ 
gen,  Launen  undPhantafieen  eingehen;  Man  mü- 
ile,  indem  man  lieh  dem  Anfchein  nach  ihrem 
Willen  unterwürfe,  ihre  Meynungen  und  Begriffe 
zu  berichtigen  und  zu  beherrschen  fliehen,  io 

*)  Dafs  diefes  graufame  Uebel  blos  eine  confenfüelle 
Wirkung  von  Jnfarctus  im  Unterleibe  feyn  könne, 
zeigt  Böhmers  merkwürdige  Kur  in  Blufnenhachs 
Bibliothek.  - —  Jch  habe  es  befonders  bey  Perfonen 
bemerkt,  die  an  febr  rei/ baren  Nerven  und  verdor¬ 
bener  Drüfenabfonderung  litten,  bey  denen  alfo 
Krämpfe,  Giclufchmerzen ,  flüchtige  Hautausfcblä- 
ge,  Drüfenftockungen  mit  einander  abwechleJten, 
und  wo  der  Zufall  als  ein  Produkt  einer  äufserfl:  ver¬ 
dorbenen  aber  flüchtigen  und  den  Nerven  innig  ver¬ 
bundenen  Lymphe  anzufehen  und  zu  behandeln  war. 
Ein  langer  und  Parker  Gebrauch  des  Schierlingsex- 
' '  tracts  mit  Guajacharz,  auch  Kämpffche  Aconittinctur 
mit  Liquor  anodyn,  that  in  dielen  Fällen  vortrefliche 
Pienfte.  Hf 
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ohngefahr,  wie  der  gefchmeidige  Hofmann  feinen 
Herrn  zu  lenken  weifs ,  ohne  dafs  derfelbe  auch 
nur  argwöhnt,  dafs  ers  nicht  ift,  der  will.  — - 
Durch  diefe  leider  bis  jetzt  ungenutzte  Kunft  würde 
man  den  Wahnfiünigen  unmerklich  dahin  bringen 
fich  von  den  ihn  beünruhigehdeli  J deen  zu  entfer¬ 
nen,  Und  die  Gögenftäüde,  die  ihn  reizten  und 
erfchreckten ,  in  ihrer  wahren  Geftalt  zu  feheii, 
während  fich  die  Medizin  bemühen  würde,  die 
Unordnungen  in  feiner  phyfifchen  Organifation 
zu  entdecken^ 

Befchaftigung  ift  ein  Hauptbedürfnifs  der 
menfchlichen  Natur  deren  Unterlafsung  eine 
Menge  vön  phyfifchen  und  moralifchen  Uebein 
herbeyführt,  und  die  man  befönders  bey  Wahn¬ 
finnigen  zu  Hülfe  nehmen  füllte.  Man  mufs  fie 
in  diefer  Abficht  durch  Arbeiten  *  die  ihrem  Zu- 
ftand  und  Kräften  angemefseii  find,  zu  z,erftreuen 
fucheii.  Dadurch  wird  ihre  Aufmerkfämkeit  von 
den  ihnen  fchädlichen  Gegenftähden  abgeleitet. 
Nervenzufällen  vorgebeugt,  und  ein  gleichförmi¬ 
ger  Blutumlauf  bewirkt.  Man  brauche  fie  nun 
zu  Manufactüren ,  oder  gewöhnlichen  Hausdien- 
ften,  oder  Ackerbau  und  Gärtnerey ,  immer  wird 
dadurch  die  Befchwehrde  ihres  Unterhalts  erleich¬ 
tert  werden.  Kleine  Belohnungen,  Freyheiten 
und  Verbefferungen  ihres  Zuftands  würden  zur 
Aufmunterung  dienen. 

Befönders  Tollte  man  auch  die  Mufic  ,  die 
Schmerzen  zu  lindern,  und  Leidenfchaften  zu  be- 
fänftigen  und  zu  erregen  vermag,  benutzen,  um 
die  Gefühllofigkeit  der  Melancholifchen  zu  zer¬ 
ftreuen  ,  die  Heftigkeit  und  Wuth  anderer  zu  be-  * 
fänftigen,  und  Ordnung  und  Harmonie  in  ihren 
Organen  hervorzubringen.  (54) 


f 


t 


-  5°9 

Einen  intereffanten  Fall  von  Melancholie,  der 
ebenfalls  zeigt,  wie  wichtig  der  moralifche  Theil 
der  Behandlung  ih,  erzählt  Herr  Longrois :  Eine 
junge  Nonne  verfiel  durch  zu  ftrenge  Kloherzucht 
in  einen  religiös  -  melancholifchen  Zuhand,  mit 
dem  fie  auch  zugleich  ihre  Reinigung  verjohr. 
Alle  Mittel ,  diefe  herzuhellen,  waren  vergebens, 
bis  fie  das  Glück  hatte,  einen  vernünftigen  und 
dabey  angenehmen  und  fanften  Geihlichen  ken¬ 
nen  zu  lernen ,  der  durch  feinen  Umgang  ihre 
Seele  aufheiterte,  und  ihr  wieder  Vertrauen  zu 
Gott  und  den  Menfchen  einhöfsete.  Nun  hellte 
fich  ihre  Reinigung  wieder  ein ,  und  fie  nahm  an 
Fleifch  und  Kräften  zu.  Aber  nach  und  nach 
verfiel  fie  wieder  in  den  vorigen  Zuhand,  und  die 
Verhopfung  des  Monatlichen  hellte  fich  zugleich 
mit  ein.  Das  nehmliche  moralifche  Mittel  thafc 
auch  jetzt  wieder  die  behe  Würkung,  und  fo  war 
ihr  Leben  einige  Jahre  hindurch  eine  ewige  Ab* 
wechfelung  von  Aberglauben  und  Vernunft; 
herrfchte  der  erhe,  fo  fehlete  auch  die  Reinigung, 
die  Herhellung  des  ruhigen  vernünftigen  Zuhands^ 
brachte  auch  die  letztre  wieder  in  Ordnung ,  und 
erhielt  ihr,  fo  lange  er  dauerte,  die  behe  Gefund- 
heit.  (55) 


22. 

Fanlfieber ,  Nervenfieber. 

H.  v  -  r  V-,-; ■  v-.. 

err  Taranget  beobachtete  eine  faulichte Epide¬ 
mie  in  der  Gegend  von  Douay  im  Herbh  1789* 
die  wefentlich  mit*  Hautausfchlägen  verbunden 
war.  Er  glaubt  an  die  Unzerhörbarkeit  der  Mi¬ 
asmen  durch  Winde  und  andere  Einwirkungen 
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^der  Atmosphäre.  Nur  die  Abwechfelungen  der 
nalswarmen  und  der  nafskalten  Luft  haben  Einflufs 
auf  ihre  Exiftenx  und  Moditication.  Die  unmittel¬ 
bare  Ur  lache  ihrer  Verbreitung  ift  immer  der 
Umgang  derMenichen  mit  einander,  und  dieArmen, 
befonders  aber  die  Weiber  lind  zu  ihrer  Aufnahme 
am  meiften  gefchickt.  —  Befonders  litten  in 
diefer  Epidemie  die,  welche  mit  Zubereitung 
des  Flachfes  und  Hanfs  lieh  abgab en.  —  Merk¬ 
würdig  für  die  Kur,  ift  folgende  Bemerkung:  Es 
war  ungemein  nützlich,  wenn  man  unmittelbar 
Vor  dem  Brechmittel  einige  Schluck  Brantwein 
gab.  Hr  T.  glaubt  nehmlich  aus  dem  feilen  und 
dicken  Schleimüberzug  der  Zunge  fchliefsen  zu 
jnüfsen ,  dafs  diefer  Firnis  lieh  bis  in  den  Magen 
verbreitet  und  dieies  Eingeweide  gegen  die  Wür- 
kung  des  Brechmittels  unempfindlich  gemacht  ha¬ 
ben  möchte.  Er  dachte  ftch  ihn  als  einen  ein- 
gefchlafnen  Theil ,  den  man  er  ft  erwecken  müfte, 
und  er  fand,  dafs  hierauf  das  Brechmittel  immer 
beffer  und  bis  auf  die  Gedärme  würkte.  — 
Diefe  Rühmliche  Erfahrung  läft  lieh  auf  lethargi- 
fche  und  apoplectifche  Zufalle  anwenden,  (95) 


Herr  Averos  fahe  in  einer  bösartigen  und  pe- 
ftilenxialifchen  Epidemie  folgende  merkwürdige  > 
Krills :  Ein  Mädgen  von  19  Jahren  bekam  diefs 
Fieber,  hatte  anfangs  einen  tiefen  matten  und 
ungleichen  Puls,  ftarkes  Kopfweh,  und  gänz¬ 
lichen  Verhall  der  Kräfte,  hierauf  eine  brennende 
Hitze  durch  den  ganzen  Körper,  befonders  in  den- 
Extremitäten ,  einen  fchn eilen  convullivifchen 
Puls  mit  Zittern  und  Springen  der  Flechfen. 
Die  Zunge  war  an  den  Rändern  unrein ,  in  der 
Mitte  hochroth  und  aufgelprungen,  wurde  end- 
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lieh  fchwarzund  mit  Schwämmchen  belegt.  Nach¬ 
dem  he  einige  Zeit  ganz  fchlahos  zugebracht  hat¬ 
te,  folgte  ein  phrenitifcher  Zuftand,  der  drey 
Tage  dauerte.  Den  2lften  Tag  -zeigte  hch  an- 
.flatt  des  critifchen  Schweifses,  den  der  Puls  er¬ 
warten  lies ,  eine  fchmerzhafte  Gefchwulft  der 
Hände  uud  Fiifse ;  die  Oberhaut  brach  auf,  und 
es  fchwitzte  eine  äufserft  fcharfe  und  freffende 
Feuchtigkeit  heraus,  die,  auf  die  Zunge  ge¬ 
bracht,  wie  Feuer  brannte,  und  Blafen  erregte.. 
Nach  Endigung  diefes  Ausfluffes  löfete  hch  die 
Oberhaut  ab,  und  die  Kranke  genafs.  (3) 


23. 

Tödtliche  Folgen  heftiger  Leidenfchaft. 

Ein  Frauenzimmer  von  16  Jahren,  fanguinifchen 
Temperaments  und  fchon  völlig  fo  reif,  als  fonft 
im  24ften  bekam  plötzlich  des  Abends  Frieren 
und  heftige  Kopffchmerzen.  Hinterdrein  erfuhr 
man  ,  dafs  he  bey  Tifche  einen  Brief  bekommen 
hatte,  mit  der  Nachricht,  dafs  ihr  Geliebter  hch 
verheyrathet  habe  und  dafs  he  fogleich  gefagt 
hätte  :  Es  ih  um  mich  gefchehen  ,  ich  werde  nun 
nie  heyrathen.  Herr  Brion  fand  he  den  folgen¬ 
den  Tag  mit  Zuckungen  in  den  Händen,  mit  vol¬ 
lem  convulhvifchen  Pulfe,  und  fo  heftigen  Kopf- 
lchmerzen,  dafs  he  unablafsig  die  Hand  dahin  be¬ 
wegte,  und  fragte :  Wird  man  mich  nicht  bald  er¬ 
leichtern?  Ueberdiefs  hatte  he  feit  zwey  Tagen 
ihre  Reinigung.  Man  gab  Lavemens ,  Molken, 
kühlende  Emulhonen,  und  legte  Blutigel  an, 
welche  würklich  ,  aber  nur  einige  Stunden 
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lang,  Beruhigung  verfchaften.  Den  Ahend  be¬ 
merkte  Hr.  B  dafs  die  Pupille  des  rechten  Augs 
aufserordentlich  erweitert  und  die  des  linken  fehr 
verengert  war.  Er  fchlofs  daraus  auf  eine  be¬ 
trächtliche  Unordnung  im  Jnnern  des  Gehirns 
und  befonders  auF  heftige  Leidenfchaften,  aber 
er  bekam  aui  feine  Prägen  keinen  AuFfchlufs.  — - 
Noch  denfelb'en  Abend  wurden  die  Zufalle  tödt- 
licb ,  der  Puls  immer  fchwächer,  und  der  Athem 
immer  tiefer  und  feltner;  lie  verlohr  ihr  Bewufl- 
feyn,  und,  trotx  einer  Menge  analeptifcher  und 
krampfftillender  Mittel ,  die  man  noch  anwende¬ 
te  ,  flarb  fie.  —  Man  fand  bey  der  Leichenöf- 
nung  das  Gehirn  im  natürlichen  Zuftand  aber 
von  äufserfl  hinkendem  Geruch,  die  Lunge  voller 
Blut,  und  in  allen  P mieten  mit  den  benachbarten 
Theilen  xufammenhängend ,  den  Magen  von 
Wind  ausgedehnt  und  mit  Schleim  und  lchwärz- 
licher  Materie  in  der  Nähe  desPylorus  angefüllt; 
Brüll  und  Hände  mit  violetten  Flecken,  dem  gro¬ 
llen  Beweis  einer  völligen  Blutauflolung  be¬ 
deckt.  (8) 


24. 

Kopfjchmerz. 

Es  ih  unglaublich ,  wie  manmchfaltig  die  Urfa- 
chen  diefes  Uebels  und  folglich  auch  die  Heilme¬ 
thoden  find.  Folgender  Fall  giebt  einen  neuen 
Beweis  davon.  Ein  junger  Menfch  fing  zu  Ende 
des  Jahrs  1788*  an  über  einen  heftigen  fellfitzen- 
den  Kopffehmerz  in  der  Gegend  über  den  Au¬ 
gen,  doch  mehr  linker  als  rechter  Seite  zu  kla- 
gen.  jm  Februar  1789.  wurde  diel  er  Schmerz 
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herumirrend,  und  abwechfelnd  in  allen  Theilert 
des  Kopfs  fühlbar.  Diefs  dauerte  bis  in  den  May* 
Dabey  waren  die  Schmerzen  fo  heftig,  dafs  er 
weder  Tag  noch  Nacht  Ruhe  hatte.  Eine  Menge 
Mittel,  Aderläße  am  Fufs,  am  Arm,  am  Hälfe, 
Zugpflafler  auf  den  leidenden  Theil,  Brennmittel, 
alles  war  vergebens,  und  bewürkte  nicht  die  min¬ 
derte  Erleichterung.  Zu  Anfang  des  Ju.nius  Puf¬ 
ferte  fich  ein  heftiges  und  fchmerzhaftes  Klopfen 
in  der  linken  Schlafpulsader,  welches  nur  acht  Ta¬ 
ge  anhielt,  und  worauf  der  Schmerz  feinen  Sitz  in 
der  Mitte  des  linken  Seitenbeins  (Os  bregmatis), 
und  hier  fich  zu  fixiren  fchien.  Acht  Tage  darauf 
klagte  der  Kranke  ein  Gefühl  von  Schwere  auf  die- 
fern  Fleck,  und  daffelbe  war  fo  empfindlich,  dafs 
die  geringfie  Berührung  die  unertraglichflen 
Schmerzen  bewürkte.  Herr  Pinel  rieth  nun ,  er^ 
weichende  Cataplasmen  aufzulegen ,  theils  um  die 
Spannung  der  Theile  zu  mindern,  theils  um  viel¬ 
leicht  der  flockenden  Schärfe  mehr  Zug  nach  auf- 
fen  und  endlich  einen  Ausflufs  zu  verfchaffen,  — 
Diefs  neue  Mittel  bewürkte  anfangs  keine  Berten 
rung,  aber  nachdem  man  einen  Monat  damit  fort¬ 
gefahren  hatte ,  fand  fich  eine  kleine ,  beym  Be¬ 
rühren  fehr  fchmerzhafte  Fluctuation.  Sie  wur¬ 
de  durch  ein  Aezmittel  geöfnet,  da  diefs  aber 
nicht  bis  auf  den  Knochen  drang,  fo  wurde  noch 
das  Mefler  zu  Hülfe  genommen,  und  dadurch  dem 
Eiter  der  Ausflufs  verfchaft,  in  welches  fich  die 
flockende  Schärfe  verwandelt  zu  haben  fchien,  die 
fo  lange  die  verborgene  Urfache  der  Schmerzen 
gewefen  war.  Hierdurch  wurde  der  Kranke  völlig 
geheilt.  Noch  iil  zu  merken,  dafs  der  Kranke  nie 
einen  Schlag  auf  den  Kopf,  oder  fonfl  eine  chirut- 
gifche  Verletzung  erhalten  hatte.  (103.) 
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Außerordentliche  Würkung  erhitzender  Mittel , 
wo  fchon  alles  verlohren  zu  feyn  Jchien. 

Kladam  d' Ancourt ,  eine  Frau  von  fechzig  Jahren 
befand  hch  am  hebenten  Tage  eines  hitzigen  Fie¬ 
bers  in  einem  Zuhand ,  den  man  mit  Recht  agoni- 
firend  nennen  konnte.  Sie  lag  ohne  alles  Bewuh- 
feyn ,  mit  kleinem  ausfetzenden  Puls ,  fchwarzer 
Zunge,  kupferfarbigen  Lippen ,  und  gebrochenen 
Augen ;  der  Kopf  lag  auf  der  Schulter ,  die  Haut 
war  über  den  ganzen  Körper  bläulich  angelaufen, 
mit  kaltem  Schweifs  bedeckt,  der  Bauch  hoch  auf- 
gefpannt ,  die  Blafe  und  der  Darmcanal  im  höch- 
hen  Grad  gelähmt,  und  die  untern  Extremitäten 
kalt.  ■ —  Jn  diefem  Zuhand  fah  he  Herr  Delonnes 
Abends  heben  Uhr  zum  erhenmale.  jhre  Aerzte, 
die  die  wiirkfamhen  Mittel,  Aderläße,  Brech-  und 
Purgirmittel ,  Spanifche  Fliegen  ,  den  Kermes  u. 
f.  w.  angewendet  hatten ,  hatten  he  als  hofnungs- 
!os  verlaffen ,  man  beweinete  he  fchon  als  tod,  he 
hatte  die  Sacramente  empfangen,  und  das  Weih- 
waffer  neben  ihrem  Bette  zeigte  hinlänglich,  dafs 
man  nur  an  ihre  Seele  dachte.  —  Herr  D.  lies 
ihr  alfo  fo  viel  Viii  de  Rota  (ein  ftarker  Spanifcher 
Wein)  beybringen,  als  man  nur  mit  dem  Löffel 
einflöfsen  konnte,  lies  die  erweichenden  Umfchlä- 
ge  wegnehmen,  mit  denen  der  Unterleib  bedeckt 
war,  und  dafür  den  ganzen  Leib  mit  einer  Menge 
brennend  heifser  Servietten  belegen,  welches  meh¬ 
rere  Stunden  fortgefetzt  wurde ,  und  ein  Klyhir 
mit  doppelt  harken  Brechwein  geben.  —  Diefe 
Mittel  waren  fo  würkfam ,  dafs  gegen  zwey  Uhr 


des  Morgens  lieh  wieder  Bewuftfeyn  einfand,  und 
ihre  erden  Worte  waren :  Diefer  Wein  thut  mir 
unendlich  wohl,  ich  danke  Jhnen  fehr  dafür.  Die 
Haut  wurde  lebendiger,  der  Puls  hob  lieh  mit  je¬ 
dem  Augenblick,  der  Kopf  lag  nicht  mehr  auf  der 
Schulter,  die  Augen  bekamen  wieder  Feuer,  es 
verbreitete  lieh  wieder  Wärme  über  alle  Theile, 
und  der  Urin  fing  wieder  an  iu  fliefsen.  —  Die 
Federung  nahm  fo  fchnell  zu ,  dafs  man  fie  noch 
denfelbenTag  als  wieder  hergedellt  anfehen  konn¬ 
te,  und  dafs  fie  fich  bald  vollkommen  erholete.  (8) 


26. 

Gifte  und  Gegengifte . 

i)  Großer  Nutzen  der  neutralifir enden  Mittel . 

Eine  Frau  trank  datt  Limonienfaft  einen  guten 
Schluck  Vitriolöl,  worauf  die  heftigden  Zufälle 
erfolgten.  Ein  gefchickter  Chemid,  der  lum 
Glück  in  der  Nähe  war ,  Herr  Salome ,  lies  ihr  fo- 
gleich  eine  Audöfung  von  einer  Unze  Alcali  in 
acht  Unzen  Wader  mit  zwölf  Unzen  füfs  Mandel- 
oel  vermifcht,  Gläferweife  trinken ,  und  in  wenig 

Stunden  waren  die  Zufalle  fehr  beruhigt. 

/  \ 

Ein  junger  Menfch  verfchluckte  etwas  Seifen¬ 
fiederlauge.  Die  Würkung  diefer  Flüfsigkeit  auf 
thierifche  Subdanzen  id  fond  fürchterlich,  und 
man  hat  fchon  Menfchen  in  die  Laugenkedel  fal¬ 
len  fehen  ,  die  in  wenig  Augenblicken  bis  auf  die 
Knochen  aufgelöfet  und  verzehrt  wurden.  —  Auch 
hier  erfolgten  die  heftigden  Schmerzen.  Man  lies 
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ihn  als  reagens  Weinefsig  in  viel  Waffer  aufgelöfefc 
trinken.  Oel  würde  lieh  mit  der  fchon  zu  fehr 
verdünnten  Lauge  nicht  vermifcht  haben.  —  Die 
Zufälle  liefsen  bald  nach,  und  nun  gab  man  Milch 
zu  trinken,  weil  der  aufgefrefsne  Zufiand  des 
Munds  und  Schlunds  nichts  anders  erlaubte. 

2)  Tödliche  Folgen  des  Salpeters. 

Eine  Frau  von  50  Jahren,  magrer  Conftituti- 
©n,  und  die  {ich,  einige  Gichtfchmerzen  ausge¬ 
nommen  ,  immer  ganz  wohl  befand ,  bekam  ein 
Rothlauf  an  den  Beinen,  wobey  I  I r.  la  Flize  nichts 
wie  Kräuterfäckgen,  gute  Diät,  kühlende  und  er- 
öfnende  Mittel  brauchen  lies.  Den  zehnten  Tag, 
wo  iie  fchon  wieder  im  Stand  war  auszugehen, 
nahm  fle  ihre  gewöhnliche  Abführung  von  andert¬ 
halb  Unzen  Sedlitzer  Salz  ,  in  Waffer  aufgelöfet, 
wovon  fie  aber  zwanzig  Stuhlgänge  hatte  und  {ich 
wohl  befand.  —  JÖen  dritten  Tag  darnach  wollte 
iie  noch  eine  Unze  diefes  Salzes  nehmen  \  Man 
holte  es  bey  einem  Drogüiften,  löfete  es  in  einem 
Becher  voll  Wafl’er  auf,  mifchte  noch  zwey  Unzen 
Aepfelfyrop  hinzu,  und  fo  verfchluckte  fie  es  früh 
um  fechs  Uhr.  Kaum  hatte  fie  es  eine  Viertel- 
ftunde  genommen  ,  als  fie  heftige  Ma gen fch mer¬ 
zen  ,  Uebligkeiten  ,  Würgen ,  Durchfall  und  end¬ 
lich  Zuckungen  bekam,  die  ihr  den  Mund  ver- 
dreheten.  Herr  F.  ward  gerufen,  fand  die  Schwä¬ 
che  aufserordentlich,  den  Puls  gufserft  klein ,  die 
Extremitäten  kalt,  und  glaubte  anfangs,  das  Ab¬ 
führungsmittel  fey  vielleicht  zur  Unzeit  genom¬ 
men  worden,  und  die  Zufalle  würden  fich ,  wenn 
das  Mittel  erfi:  würkte,  geben;  lies  alfo  nur  Thee 
trinken,  und  eine  gelindfiarkende  Mixtur  nehmen. 
Aber  die  Ohnmächten  dauerten  fort,  der  Athem 
wurde  ichwer  >  die  Extremitäten  kälter ,  und  der 


Puls  ganx  unfühlbar.  Nun  entftanden  Zweifel; 
inan  fchickte  zu  dem  Droguiften ,  und  lies  noch 
eine  Portion  deftelben  Salzes  fodern  ,  und  es  fand 
fleh,  dafs  es  reiner  Salpeter  war.  Nijji  lies  Herr 
F.  ein  Quent  Magnefie  mit  lauem  Waffer  nehmen. 
Sie  konnte  -es  kaum  noch  fehlucken,  die  Schmer* 
zen  in  den  Eingeweyden  wurden  immer  heftiger 
und  fie  ftarb  nach  drey  Stunden  mit  dem  Gefühl 
eines  verzehrenden  Feuers  im  Magen.  —  Bey 
der  Oefnung  den  folgenden  Tag  fand  man  die  To* 
desurfache  allein  im  Magen,  der  von  einer  Flüfsig* 
keit  fehr  ausgedehnt  war;  die  äufsetliche  Haut 
hatte  eine  rothe  Farbe  und  einige  braune  Flecken, 
die  innere  xottige  Haut  war  höchft  ent7iindet  und 
an  vielen  Orten  ganz  abgelöfet.  Das  Blutwaffer 
und  diefe  abgelöieten  Lappen  hatten  das  im  Ma¬ 
gen  enthaltene  Fluidum,  welches  über  eine  Pinte 
betrug,  röthlich  gefärbt.  Diefe  brandichte  Ent¬ 
zündung  erftreckte  lieh  von  dem  öbern  Magen¬ 
munde  bis  zum  untern;  Mund  und  Schlund  waren 
nicht  angegriffen.  —  Bey  der  chemifchen  Un¬ 
ter  uchung  Fand  (ich,  dafs  die  im  Magen  gefundene 
Flüfsigkeit  Salpeter  enthielt.  *)  (17.) 

*)  Dafs  Herr  lei  Filze  alle  Hülfen  der  Run  1t  gegen  die- 
fes  Gift  erfchöpft  habe,  kann  man  nun  wohl  nicht 
behaupten ,  ohneracht  hier  auch  die  vorhergehende 
Krankheit  und  das  zwey  Tage  vorher  genommene 
Parke  Salzpurgirmittel ,  wodurch  fchon  der  Mägen 
gereizt  und  feines  Schleims  beraubt  wurde,  die  Wir¬ 
kungen  des  Salpeters  heftiger  und  tödlicher  f  haben 
machen  können.  Jch  erlebte  denfelben  Fall  bey  ei¬ 
ner  fehr  mit  Magenkrampf  behafteten  Frau,  die  im 
dritten  Monate  febwanger  war.  Sie  hatte  ebenfalls 
aus  Verfehen  ftatt  dritthalb  Loth  Glaubers  Salz  eben 
fo  viel  Salpeter  genommen ,  bekam  gleich  darauf  die 
empfindlichlten'  brennenden  Magenfehmerzen,  beftän- 
diges  Würgen,  Ohnmächten,  Kälte,  und  gereizten 
kleinen  Puls.  Jch  wurde  kaum  eine  Vierteiltem!» 


; 
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g)  Agaricus  conicur . 

Sechs  Perfonem  afsen  davon.  Viere  ftarberl 
hald  darauf  unter  den  heftigfien  Martern.  Zw  ey 
liefsen  lieh  bereden,  Brechmittel  7.11  nehmen,  und 
wurden  hergeftellt.  —  Eine  andere  durch  Schwäm¬ 
me  vergiftete  Familie  heilete  lieh  nach  Hrn.  Pico 
durch  häufiges  Trinken  eines  Thees  von  Birnbaum¬ 
blättern.  (44.) 


27. 

Schrvindfucht. 

Herr  Tiertm  er/.ählt,  dafs  in  der  Gegend  von  Brie, 
welche  eben  und  feucht  ift,  die  knotigte  und 
fchleimigte  Schwindfucht  fehr  gewöhnlich  fey,  und 
befonders  Perfonen  von  fchleimigter  weicher  und 
zarter  Conftitution,  insbefondere  Weibsperfonen 
mit  feiner  weifser  Haut  befalle.  —  Der  Anfang 
ift  gewöhnlich  ein  ftarker  Katarrh ,  der  fich  im 
Frühling  oder  Herb  ft  einftellt  ,  und  hartnäckig 

darauf  gerufen,  und  fand  die  Sache  noch  fo  neu,  dafs 
ich  keinen  Augenblick  anftand ,  den  giftigen  Reiz  fo 
bald  wie  möglich  durch  15  Gran  Jpecacuanha  zu  ent¬ 
fernen.  Jch  lies  dabey  Oel  und  Milch  trinken  und 
erweichende  Cataplasmen  auf  den  Magen  legen,  auch 
eine  Ader  am  Arm  öfnen,  um  die  Würkung  des  Bre¬ 
chens  zu  erleichtern ,  und  bald  erfolgten  drey  reich¬ 
liche  Ausleerungen  nach  oben ,  wodurch  der  große 
Theil  des  Gifts  weggefchaft  feyn  mufte ,  denn  gleich 
darauf  liefsen  alle  Zufälle  nach,  und  der  häufig  fort¬ 
gefetzte  Gebrauch  von  Mandelöl ,  Milch  und  Hafer- 
fchleim,  in  Verbindung  öligter  Klyftire  bewürkten 
foviel,  dafs  den  Abend  fchon  die  Kranke  völlig  wohl 
war  ,  und  dafs  diefer  gefährliche  Umftand  fogar  kei¬ 
nen  Emfiafs  auf  ihre  Schwangerschaft  gehabt  hat.  //. 


fortwahrt*  Er  endigt  fich  gewöhnlich  durch  fchau- 
migten  Auswurf  ohne  Eiter,  deffen  Menge  endlich 
die  Hectic  und  den  Tod  herbey  führt.  Zuweilen 
erfolgt  ein  eiterigter  Auswurf,  der  unvermerkt 
zunimmt,  und  mit  Schmerzen  entweder  in  der 
Mitten  der  Brüll,  oder  im  Rücken  und  in  den  Sei¬ 
ten  verbunden  ill.  Doch  gefchieht  es  auch  *  dafs 
der  Katarrh  herumirrend  bleibt,  bald  auf  die  Bruft, 
bald  auf  den  Unterleib,  bald  auf  die  Gedärme  fällt, 
bis  er  fich  endlich  in  den  Lungen  feftfetzt  und  die 
knotigte  Schwindfucht  (Phth.  tubercul.)  bildet.  — 
Herr  B.  bemerkte ,  dafs  bey  allen  diefen  Lungen- 
fuchten  von  katarrhalischer  Art,  fie  mochten  nun 
fchleimigt  oder  eiterigt  oder  knotigt  feyn,  der  Ge¬ 
brauch  der  Milch  und  aller  erfchlaff enden  undver- 
fiifsenden  Mittel  fchädlich  war,  und  er  bedient  fich 
fchon  feit  fechs  Jahren  blos  tonifcher  Mittel  in 
derfelben.  —  Er  ift  fo  glücklich  gewefen,  meh¬ 
rere  durch  den  Jpecacuanhafyrop  (i  Gran  auf  ein 
EfslöfFel)  deffen  Bafis  aus  Wachholderbeeren  oder 
auch  Wachholderholz  und  Safsafras  beffand,  (wenn 
man  mehr  nach  der  Haut  treiben  wollte)  zu  hei¬ 
len.  Zuweilen  wurde  der  Gebrauch  des  Eppichs 
(Apium)  oder  des  Epheus  (Hedera  terreflris)  damit 
verbunden,  wenn  das  Blut  fchon  fehr  von  den  eite- 
rigten  Materien  verdorben  war,  oder  eine  China¬ 
abkochung,  wenn  fich  Fieber  einftellte.  (103.) 


28. 

Flechten * 

Ein  Mädgen  von  28  Jahren  hatte  eine  abfcheu- 
liehe  Flechte  im  Gefleht,  die  fchon  einigemal  ge- 
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heilt  fchien  und  immer  wieder  kam.  Sie  beftand 
aus  Pufteln ,  einige  wie  Hirlen,  andere  wie  Linfen 
grofs,  die  meiftentheils  zufatn  menhingen  und  eine 
durchfichtige  Jauche  ausfchw'itzten,  welche,  an  der 
Luft  vertrocknet,  eine  Kruffe  bildete,  die  das  gan¬ 
ze  Gefleht,  die  Augen,  Mund  und  Nafe  ausge¬ 
nommen  ,  bedeckte.  Sie  war  an  mehrerri  Orten 
geborften ,  und  durch  die  Rille  hindurch  fah  man 
die  Haut  roth  und  entzündet,  welches  ein  uner¬ 
trägliches  jucken  und  Brennen  verurfachte.  Herr 
Chambon  de  Montäux  lies  erweichende  Fomenta- 
tionen ,  gewöhnlich  von  Holunderblüthendecoct 
allein  oder  mit  Grindwurzel  (Lapathum  acutum) 
verfetzt,  auflegen,  eine  Ptifane  von  Cichorien  und 
Grindwurzel  trinken,  (aber  nur  Aufgufs,  nicht 
Abkochung,  welche,  wie  er  fagt,  den  Magen  mehr 
befchwert),  lind  täglich  drey  Gran  Spiefsglafsgold- 
ichwefel,  nach  drey  Wochen  vier  Gran  und  end¬ 
lich  fünf  Gran,  und  alle  vier  Wochen  ein  Abfüh¬ 
rungsmittel  nehmen.  So  wurde  vom  September 
bis  in  den  April  fortgefahreh,  die  Krankheit  fchien 
mehrmals  geheilt,  erfchien  aber  immer  wieder. 
Zuletzt  kam  noch  eine  dicke  Krufte  über  dem  gan- 
zen  Gellcht  zum  Vorfchein,  wahrfcheinlich  weil 
nun  die  Krankheitsmaterie  durch  die  Arzneyen 
und  Naturkräfte  völlig  in  Bewegung  gefetzt  wor¬ 
den  war,  und  von  nun  an  beflätigte  lieh  die  Hei¬ 
lung  vollkommen.  (104.) 


Ein  Mann  hatte  eine  um  lieh  freffende  Flech¬ 
te  auf  der  rechten  Brufk  Er  confultirte  verfchie- 
dene  Aerzte ,  die  ihn  in  mancherley  Bäder  fchick-  * 
ten,  aber  ohne  Nutzen.  Er  war  fo  fehr  von  der 
Schädlichkeit  äufserlicher  Mittel  überzeugt ,  dafs 
er  durchaus  keines  brauchen  wollte.  Doch  über¬ 
redete  ihn  endlich  ein  Bekannter ,  das  Fleck  mit 

Sublimat- 
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Sublimatauflöfung  zu  wafchen  welches  fo  gute 
Würkung  that,  däfs  nach  einem  Monat  keine  Spur 
mehr  davon  übrig  war.  —  Nun  aber  erwachten  die 
Jdeen  von  der  Gefährlichkeit  zurückgetriebner 
Ausichlage  mit  neuer  Kraft,  uiid  veranlafsten  ihm 
ewige  Unruhe  und  Sorge.  Bekam  er  den  gering- 
(len  Hüften,  fo  dachte  er  lieh  fchon  die  Lunge  an¬ 
gegriffen;  hatte  er  Kolik,  lo  warens  die  Gedärme; 
hatte  er  ftch  den  Magen  verdorben  ,  fo  fafs  das 
Flechtengift  im  Magen.  Genug  er  that  weiter 
nichts  als  ftch  beobachten,  fürchten,  und  jede, 
ihm  mitgetheilte  ängftliche  Jdee  auffangen.  — 
Einft  da  er  an  einer  ftarken  Unverdaulichkeit  litt, 
lies  man  ihn  ein  Brechmittel  nehmen,  und  gleich 
darauf  erfchien  die  Gelbfucht.  Diefs  war  eine  neue 
Quelle  von  Furcht  und  Beforgnifs.  Eine  Menge 
Aerzte  wurden  um  Rath  gefragt.  Der  eine  rieth 
Molken  mit  geblätterter  Weinfteinerde,  der  andre 
andere  eröfnende  Mittel.  Die  Diät  würde  aufs  ge~ 
nauefte  regulirt,  das  Thermometer  forgfältig  be¬ 
obachtet,  ehe  er  ausging.  Er  vermied  diefs  immer 
mehr,  und  verliefs  das  Bett  immer  weniger  Ganz, 
natürlich  mufte  die  Schwäche  des  Körpers  und  mit 
ihr  die  Mutnloftgkeit  des  Geiftes  zunehmen.  Er 
verfiel  endlich  in  eine  Abzehrung  und  ftarb  an  ei¬ 
ner  Gelbfucht,  die  vielleicht  mehr  durch  Bewe¬ 
gung  und  Aufheiterung  behandelt,  fehr  leicht  zu 
heben  gewefen  wäre.  (103.) 


Venerijche  Krankheit . 

jHerr  Pafcal  wendete  in  folgendem  Falle  die  Cla- 
fefche  Methode,  das  verfüfste  Quekfilber  in  die 

X 


y 


322  - — - - 

Jnfeite  der  Lippen  und  das  Zahn fleifch  elnvAif ei¬ 
ben  ,  mit  vielem  Glück  an.  Ein  junger  Men I ca 
von  achtzehn  Jahren  hatte  fchpn  mehrere  Jahre 
lieh  dem  L alter  der  Onanie  überladen,  und  Toi  che 
bis  xu  zwey  dreymal  des  Tags  ausgeübt.  Hierxu 
kamen  nun  noch  Ausfchweifungen  mit  dem  an¬ 
dern  Gefchleclit,  und  die  Folge  davon  war  ,  dafs 
er  mehrere  Schankers  bekam,  die  er  im  Marx  178 9. 
zuerf  bemerkte.  Er  verlangte  heimlich  curirt 
xu  werden  ,  und  P.  verfprach  es  ihm.  Er  hatte 
drey  Schankers  um  die  Eichel  herum,  die  Eite¬ 
rung  war  tief  und  die  Ränder  hart  und  äufserft 
empfindlich,  in  der  rechten  Weiche  war  ein  Bubo 
von  der  Art,  die  Schivediaur  fympathetifche  nennt. 
Den  I6ten  Marx  wurde  an  gefangen ,  ein  Gran 
Calomel  Abends  und  eben  fov.iel  früh  in  den  Mund 
einxureiben.  Den  20ten  bemerkte  man  noch  kei¬ 
ne  Veränderung  im  Munde,  aber  die  Schankers 
hatten  ein  beferes  Anfehen,  und  waren  weniger 
empfindlich.  Den  2iten  wurden  jedesmal  zwey 
Gran  eingerieben  >  es  zeigte  lieh  den  23ten  ein 
geringer  Speichelflufs,  aber  fchon  waren  die  Schan¬ 
kers  fo  unfehmerzhaft  geworden ,  dafs  man  lie  oh¬ 
ne  unangenehme  Empfindung  anrühren  konnte. 
Der  Bubo  hatte  um  ein  Drittheil  abgenommen, 
und  den  25ten  war  der  Schmerz  ganz  vorüber.  Da 
der  Mund  noch  nicht  angegriffen  war ,  fo  wurde 
nun  dreymal  des  Tags  das  Calomel  eingerieben. 
Den  2yten  war  das  ^ahnfleifch  etwas  entzündet, 
aber  die  Gefchwiihre  fehr  vermindert,  und  der  Bu¬ 
bo  war  fall  ganz  unempfindlich.  —  Die  Methode 
wurde  fo  den  ganzen  April  fortgefetzt ,  und  den 
loten  May  fchien  der  Kranke  völlig  geheilt,  jedoch 
wurden  zur  völligen  Sicherheit  die  Frictionen  bis 
zum  3oten  May  fortgefetzt.  Der  Urin  fiofs  bei¬ 
der  ganzen  Kur  häufig,  und  der  Anfangs  üble  Ge- 
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ruch  aus  dem  Munde  verlohr  (ich  in  der  Mitte  der 
Kur.  —  Aeufserlich  wurde  gar  nichts  gebraucht, 
als  Abwafchung  der  Schankers  mit  Althaedecoct.  (8) 

Herr  Royveau  verfichert,  dafs  er  nun  feit  zehn 
Jahren  von  keinem  Mittel  fo  beftändige  und  vor- 
treniche  Würkungen  in  diefer  Krankheit  erhalten 
habe,  als  von  dem  Rob  antißphylitique  du  Sieur  l 
fefleur.  Befonders  lft  ein  Kranker  merkwürdig, 
der  fchon  die  heften  Aerzte  des  Königreichs  ver- 
gebens  confultirt  hatte,  und  bey  depi  folgende 
venerifche  Symptomen  exiftirten : .  i )  Ein  grofs 
Ge  chwühr  hinten  im  Munde,  das  das  Stimmwerk¬ 
zeug  zerfrafs  und  zum  Theil  fchon  zerfreffen  hat¬ 
te.  2)  Knochenfrafs  am  Gaumen,  der  fchon  fö 
zerftört  war,  dafs  die  Nahrungsmittel  und  Geträn¬ 
ke  durch  die  Nafe  heraus  giengen.  3)  Ein  Ge- 
fchwühr  im  linken  Ohr,  mit  Knochenfrafs.  4)  Füi  ch- 
terliche  Schmerzen  in  der  Hirnfehaale,  weiche  die 
aufserordentlichften  Dofen  Opium  nothig  mach¬ 
ten.  5)  Ein  Fiftel.  efchwiihr  am  Hintern,  6)  Ein 
heftandiger  Speichelfiufs  und  vollkommenen  Ma¬ 
rasmus.  Er  nahm  diefs  Mittel  zwey  Monate  und 
ward  völlig  geheilt.  (100.) 


Herr  Gardanne ,  ein  Anverwandter  des  fchon 
bekannten  Arztes  empfiehlt  von  neuen  das  traite- 
ment  mixte ,  die  Verbindung  der  in  -  und  äufserli- 
chen  Anwendung  des  Quekftlbers.  Er  behauptet, 
dafs  die  (chweifstreibenden  Mittel  in  diefer  Krank¬ 
heit  nur  als  Palliative  wiirkten,  doch  Endet  er  de 
in  folgenden  Fallen  nützlich:  i)Wenn  die  Krank¬ 
heit  alt,  die  Fafer  erfchlaft  ift,  und  alles  einen 
Kara1  ter  von  Unempfindlichkeit  ,  Langfamkeit 
und  Schwäche  trägt,  der,  weit  entfernt  von  Ent¬ 
zündung,  ftch  mehr  der  Cachexie  nähert.  Hier, 
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wo  die  Haut  ödematös  und  das  Temperament 
phlegmatifch  ift ,  thun  die  Ptifanen  von  fchweifs- 
treibenden  Hölzern  fehr  gut,  um  zum  Quekfilber 
vor7Aibereiten  oder  feine  Würkung  zu  befördern. 
2)  Wenn  fcorbutifche  Verderbnifs  mit  der  veneri- 
fchen  verbunden  ift;  doch  darf  auch  hier  nichts 
entzündungsartiges  dabey  feyn.  3)  Wenn  man 
Quekfilber  gegeben  hat,  befonders  wenn  feine 
Würkung  durch  Zufätze  und  öftere  Abführungen 
gemildert  worden  ift,  fo  entlieht  oft  ein  Zuftand, 
wo  das  Quekfilber  in  den  feinen  Gef äfsen  fitzen 
bleibt,  der  Körper  lieh  daran  gewöhnt  und  man 
vielleicht  Jahre  lang  damit  fortfahren  kann ,  ohne 
dafs  die  Kur  weiter  rückt.  Hier  ift  der  Fall,  wo 
man  durch  folche  Ptifanen,  die  diedreyfache  Wür¬ 
kung,  die  Fäfern  zu  reitzen,  nach  der  Haut  zu 
treiben,  und  gelind  abzuführen,  vereinigen,  Wun¬ 
der  würken  und  die  Kur  bald  vollkommen  machen 
kann.  Doch  find  fie  auch  hier  nicht  eigentlich 
die  Mittel,  die  die  Kur  bewürken,  fondern  das 
Quekfilber,  das  durch  fie  nur  in  Bewegung  und 
freyere  Würkfamkeit  gefetzt  wird.  —  Auch  ge- 
wilfe  veraltete  und  ausgeartete  venerifche  Sympto¬ 
men  werden  durch  fchweifstreibende  Mittel  am 
bellen  geheilt.  So  kann  man  fich  erklären ,  war¬ 
um  diefelben  zuweilen  fo  aufserordentlich  würken, 
und  zuweilen  gar  nichts  thun.  Alles  kommt  auf 
die  Zeit  der  Krankheit  und  auf  das  Subjekt  an. — 
Diefs  gilt  fall  von  allen  antivenerifchen  Specilicis 
ohne  Quekfilber,  fie  thun  fall  gar  nichts,  wenn 
die  Krankheit  neu  ift,  beruhigen  oft  die  alten  ein¬ 
gewurzelten  Zufälle  und  heilen  oft  die  dem  Schein 
nach  durch  Quekfilber  nicht  heilbaren,  weil  es  nur 
eine  Veränderung  der  Mittel  brauchte  um  die  Ner¬ 
ven  aus  der  Unthätigkeit  zu  reifsen,  in  die  fie  der 
%u  lange  fortgefetzte  Gebrauch  des  bisherigen 


Mittels  verfetzt  hatte.  So  gefchieht’s,  dafs  das 
Publicum  über  manche  folche  Kur  erftaünt,  und, 
ohne  an  das  vorhergehende  Mittel  zu  denken  ,  ile 
dem  Specificum  allein  zufchreibt;  die  Charlatans 
benutzen  diefs ,  erhalten  Certificate  und  Privile¬ 
gien,  aber  nun,  da  es  ohne  Unterfchied  gebraucht 
wird,  verliert  es  bald  feinen  Ruf  wieder,  und  wird 
ver  effen.  Die  aus  innern  und  äufsern  Quek- 
filbermittelnzufammengefetzte  Behandlung  ift  un- 
ftreitig  die  belle  und  dauerhaftefte,  aber  man  mufs 
nach  Befinden  des  Zullands,  befonders  des  Tem¬ 
peraments,  der  Haut  und  der  erllen  Wege  bald 
mehr  die  eine  Klaffe  bald  mehr  die  andere  anwen¬ 
den.  Jft  der  Kranke  von  langsamen ,  fchleimig- 
ten,  phlegmatifchen  Temperament,  fo  müffen  die 
innern  die  äufsern  Mittel  übertreffen,  ift  er  aber 
mehr  blutreich,  lebhaft  oder  gallicht,  fo  müffen 
vorzüglich  die  äufserlichen  angewendet  werden. 
Bey  folchen,  die  leicht  und  viel  fchwitzen,  und 
gewöhnlich  hartleibig  find,  mufs  man  wenig  Quek- 
filber  durch  die  Haut  einbringen,  hingegen  bey 
denen,  die  leicht  Durchfall  und  eine  trockne  Haut 
haben,  paffen  die  Einreibungen  am  bellen.  (48-) 


Herr  d'Tvoiry  findet  es  fehr  unrecht,  jetzt  noch 
fpecifike  Mittel  und  Methoden  gegen  diefe  Krank¬ 
heit  empfehlen  zu  wollen ,  da  es  erwiefen  ift,  dafs 
man  von  300  Präparationen  vielleicht  299  bey  ei¬ 
nem  Kranken  ohne  Nutzen  anwenden  kann,  der 
nur  durch  die  dreyhundertfte  tai  kuriren  ift,  und 
dafs  bey  fehr  vielen  es  mehr  auf  die  Vorbereitung 
als  auf  das  Mittel  felbft  ankommt.  —  Wir  find 
alfo  nun  nach  zweyhundertjähriger  Erfahrung  und 
Bemühung  zu  der  Einficht  gekommen,  dafs  alle 
Methoden  zu  verwerfen  find  und  keine  einen 


durch  gängigen  Vorzug  verdient,  fondern  dafs  alles 
auf  die  Wahl,  auf  die  -Abwechselung  und  Verbin¬ 
dung  derfelben  nach  der  Art,  Dauer  und  Kompli- 
cation  der  venerifchen  Krankheit  und  der  Confti- 
tution  des  Kranken  ankommt. 

Die  Quekfilbereinreibungen  find  denen  gefähr¬ 
lich,  die  ein  zu  Scharfes  und  aufgelöfetes  Blut  ha¬ 
ben,  wie  z.  E.  imScorbut,  ferner  beymBlutfpeyen, 
in  der  Lungenfucht  und  Anlage  dazu,  in  der 
Schwan gerfchaft  und  bey  Kindern.  Sie  find  nütz¬ 
lich  >  wenn  die  Krankheit  neu  ift,  wenn  fie  das 
Zellgewebe  der  Haut  einnimmt,  und  ficli  auf  das 
Fleiich  und  die  Drüfen  (doch  ohne  Entzündung) 
einfcimnkt.  Jn  frifchen  Bubonen  find  fie,  in  ge¬ 
höriger  Anzahl  und  Menge  angewendet,  völlig  hin¬ 
reichend.  Und  erreicht  man  dadurch  die  Zerthei- 
lung  nicht,  fo  verdient  zu  Oefnung  das  Caufticum 
den  Vorzug  für  dem  Meffer. 

Der  Sublimat ,  den  man  )etzt  unglaublich  mifs- 
braucht,  ift  gefährlich  bey  lymphatischen  Gefchwül- 
ften,  Flechten,  Bubonen  und  fchwammichten  Aus¬ 
wüchsen von  aller  Art.  Selten  darf  man  ihn  al¬ 
lein  geben,  und  nie,  wenn  Entzündungsartige  Stoc¬ 
kungen,  Skirrhen  oder  Krebsknoten  da  find.  Jn 
Knochenauswüchfen  hilft  er  wenig.  —  Solchen 
Perfonen ,  die  an  Nervenfchwache  leiden ,  einen 
empfindlichen  reizbaren  Körper  haben,  mit  Va¬ 
peurs,  dem  trocknen  convulftvifchen  Afthma,  Epi- 
lepfie,  Zuckungen,  Erbrechen,  fchleichenden  Fie¬ 
ber,  Blutfpeyen,  Hüften,  Lungenfucht,  Hämor¬ 
rhoiden,  Fehlern  der  Eingeweyde  behaftet  find, 
ift  er  nachtheilig.  Hingegen  in  den  von  der  Ge¬ 
hurt  herftammenden  venerifchen  Krankheiten,  in 
denen,  die  der  Würkung  der  Frictionen  und  an¬ 
drer  Methoden  widerftanden  haben,  die  mit  Schau- 
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kers  ,  Gefchwuhreh ,  Pufteln  oder  I  ungenknoteti 
verbunden  find,  thut  er  gute  Würkung,  befonders 
m  der  knotigten  Sqhwindfucht  thut  er  xuweileii 
Wunder. 

Die  Trippermaterie  ifl  weder  Eiter  noch  Saa- 
men,  iondern  eine  fchleirnigte  Materie,  derjenh 
gen  ähnlich,  die  beym  Schnupfen  oder  Katarrh  die 
Schleimhaut  von  fieh  giebt.  f  • 

>  v  *  *•  c*  •  - 
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Der  einfache  Tripper  ifk  wefentÜeh  von  der 
venerifchen  Krankheit  verschieden.  —  Erftern 
heilt  die  Diät  allein,  ohne  allen  Gebrauch  antive- 
nerifcher  Mittel ,  da  hingegen  letztere  nie  ohne 
dieselben,  wenn  gleich  Bäder,  die  firengfie  Diät 
u.J.  w.  angewendet  werden,  weicht  Der  einfache 
nicht  durch  fchlechte  Behandlung  gehörte  Tripper 
ift  eine  blos  örtliche  Krankheit,  frey  von  allem 
Verdacht  der  eigentlichen  Lufifeubhe,  hingegen 
ein  fchlecht  behandelter  Tripper  ifi;  fchon  ihr  An¬ 
fang.  Die  Qüekfilbermittel  vermindern  die  Sym¬ 
ptomen  der  Lnftfeuche  ,  aber  veffchlimmern  die 

-U  '  /  *  . 

Zufalle  des  Trippers. 

Sehr  oft  wird  der  Tripper,  der  weifse  Flufs 
und  das  Gebährmuttergefchwühr  mit  einander  ver- 
wechfelt,  und  doch  hängt  der  glückliche  Erfolg  der 
Kur  davon  ab,  fie  gehörig  zu  unterfcheiden.  Foh 
gendes  find  die  Hauptkennzeichen :  Beym  Tripper 
empfinden  die  Kranken  anfangs  ein  kitzelndes 
Jucken  ,  welches  nach  einigen  Stunden  in  Hitze 
und  zuletzt  in  Brennen  und  Stechen  ausartet,  das 
denn  allemal  beym  Urinlafifen  vermehrt  wird.  — 
Beym  yveißcn  Fluß  ifi  weder  Jucken,  noch  Hitze, 
noch  Stechen  da,  die  Kranken  empfinden  eine  aus¬ 
gezeichnete  Schlaffheit,  find  blafs  und  matt,  da* 
hingegen  beym  Tripper  eine  Anftrengung  der 


Kräfte  und  wegen  des  inflammatorifchen  Zuftands 
ein  fchnellerer  und  härterer  Puls  bemerkt  wird.  Tm 
Tripper  ift  immer  eine  leichte  Entzündung  der 
Zeugungstheile  und  Anfchwellung  der  Drüfen  be« 
merklich.  Beym  “Weißen  Fluß  hingegen  find  die 
Scheidendrüfen  nicht  gefchwollen  ,  und  die  Kran¬ 
ken  fühlen  Lenden ichmerzeri und  lehr  oft  unan- 
genehme  Empfindungen,  und  Schwäche  des  Ma¬ 
gens,  Der  Tripper  farbt  die  Leinewand  grün  oder 
gelb,  der  weiße  Fluß  weifslich  oder  röthlich.  — * 
Der  “iveiße  Fluß  hört  mit  dem  Eintritt  der  Reini¬ 
gung  auf,  und  fängt  er  ft  mit  ihrer  Endigung  wie¬ 
der  an;  beym  weifsen  Flufs  ift  der  Mutterhals 
dick  und  fch warn migt.  Der  Tripper  hingegen  fliefst 
vor,  bey  und  nach  der  Reinigung,  ein  Unterfchei* 
dungszeichen ,  welches  Baglivi  und  die  meiften 
Fractiker  für  untrüglich  anfehen. 

Der  eiternde  Skirrhus  oder  Krebs  der  Gebähr* 
mutter  veranlaßen  ebenfalls  einen  Aus  flufs  einer 
mehr  oder  weniger  grünlichen  Materie,  aber  die 
peinlichen  Schmerlen,  die  lieh  in  dem  Sitz  des 
Uebels  einfinden,  die  dabey  vorkommenden  Blut- 
fliifse ,  und  alle  vorhergehenden  und  begleitenden 
Zufalle  laffen  dem  verftändigen  Arzt  keinen  Zwei¬ 
fel  über  die  Verfchiedenheit  diefes  Uebels  und  des 
Trippers  übrig. 

Die  Heilungsmittel  des  einfachen  Trippers 
find  :  gute  Diät,  viel  Getränk  mit  Milch,  Molken 
u.  f.  w,  zuweilen  einAderlafs,  Blutige!  an  die  Harn¬ 
röhren,  B  .der,  Wafchen,  laue  Klyftire,  erweichen¬ 
de  Umfchläge,  für  Mannsperfonen  ein  Tragbeutel, 
erweichende  fchleimigte  Einfpritzungen,  nach  den 
Umftänden  mit  Weinefsig  oder  weifsen  Vitriol  ver- 
mifcht;  zuletzt  mercurielle  Laxierpillen,  (79.) 


329 


Herr  Lcfevre  de  Vilkbrune ,  Arzt  zu  Paris ,  ifl 
auch  der  Meynung,  dafs  die  venerilche  Krankheit 
wenighens  8°°  Jahr  vor  Columbus  Reife  in  allen 
Theilen  der  alten  Welt  verbreitet  gewef^n  fey.  (2 1 .) 


Kindbett - 


n  err  le  Roi  fucht  die  Eindrücke  der  Einbildungs- 
kraft  der  Mutter  auf  das  Kind  fo  zu  erklären ,  dafs 
er  lieh  beyde  wie  zwey  verbundene  Saiteninflru- 
mente  denkt,  und  dafs  folglich  fo  wie  eine  Saite 
des  gröfsern  in  Bewegung  geletzt  wird,  die  nehm- 
liche  im  kleinen  mit  tönen  mufs;  befonders  mü- 
flen  diele  Eindrücke  auf  die  Haut  des  Fötus  wür- 
ken,  die  bey  ihm  am  leichtehen  afficirt  und  ve:  - 
ändert  werden  kann.  - —  Es  ift  bekannt,  dafs  ein 
Harker  Zorn  das  Blut  mehr  nach  dem  Gehirn 
treibt.  Eine  lchwangere  Frau  die  lieh  aufs  äulter* 
He  durch  diefe  LeidenfchalFt  erhitzt  hatte  kam 
einige  Stunden  darnach  mit  einem  unzeitigen  Kin¬ 
de  nieder,  bey  dem  man  ein  Seitenbein  des  Kopfs  ge- 
fprungen,  und  eine  Ergiefsung  des  Bluts  in  dem 
Gehirn  fand,  Beynahe  möchte  man  Hdrvcys  Aus- 
fpruch  annehmen,  fo  fehr  ihn  auch  Maiipertuis 
lächerlich  zu  machen  gefucht  hat,  dafs  eine  be¬ 
fruchtete  Gebahrmutter  die  Nerveneindrücke 
eben  fo  wie  das  Gehirn  erhält. 

Durch  die  Empfängnifs  verliert  das  Gehirn 
einen  Theil  feiner  Energie.  Sind  überdiefs  die 
Lebenskräfte  in  derZeit  ichon  gefchwächt,  fo  ent¬ 
hebt  oft  eine  gänzliche  Auflöfung ,  und  die  Em- 
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pfkngnils  ift  dann  der  Anfang  einer  Krankheit  ei¬ 
nes  fcfi’leic'Ken den Nervenfiebers  u.  f.  wV  Es  famm- 
len  (ich  Feuchtigkeiten  in  dem  geichwüchten  Ge¬ 
hirn  ah,  werden  xu  Schleim ,  und  verbreiten  Feh 
vom  Kopfe  aus  in  alle  Theile  des  Körpers,  daher 
Fliifse,  Katarrh  und  Befchwehrden  von  ähnlicher 
Art  entftehen.  Die  Alten  kannten  die  Circulation 
diefer  Feuchtigkeiten  beffer  wie  wir.  —  Der 
Verband  wird  fchwächer ,  die  Jdeen  weniger  be- 
ftimmt,  die  Urtheilskraft  fchwankender ,  die  Lei- 
denfehaften  werden  lebhafter  aber  fchneller  vor¬ 
übergehend)  wie  in  der  Kindheit.  —  DieHaupt- 
würkfamkeit  der  ganxen  Mafchine  richtet  lieh 
während  der  Schwangerfchaft  auf  die  Gebährmut¬ 
ter,  und  ift  in  allen  übrigen  Theilen  derMafchi- 
rte  gehemmt.  Daher  ift  eine  Frau  während  der 
Schwangerfchaft  weit  ficherer  für  töatlichen 
Krankheiten  als  zu  jeder  andern  Zeit,  und  man 
kann  mit  phyfifcher  Gewifsheit  annehmen  ,  dafs 
fie  den' Tag  ihrer  Niederkunft  erleben  wird.  — 
Die  Auflöfung,  die  durch  dieEmpfangniis  enthebt, 
kann  xuweilen  fehr  ftark  werden ,  nach  dem  Wo¬ 
chenbett  fortdauern  und  Anlafs  xu  denen  Krank¬ 
heiten  geben ,  die  man  Milchkrankheiten  nennt 
piefs  war  der  Fall  bey  der  dadurch  fo  berühmten 
So up io t ,  die,  nachdem  lie  vier  Kinder  gebohren 
hatte,  kurx  nach  dem  Wochenbett  einen  Fall 
that,  und  fich  eine  Wunde  am  Fufse  7Aizog,  aus 
der  eine  ungeheure  Menge  Milch  lief.  Ein 
Wundarxt  gab  ihr  den  unglücklichen  Rath  wie¬ 
der  fchwanger  xu  werden;  Sie  ward  es,  und  die 
von  der  Schwangerfchaft  herrührende  neue  Auf¬ 
löfung,  verbunden  mit  der,  welche  die  Wunde 
fchon  erregt  hatte,  bewürkten  eine  folcheSchmel- 
xung,  dafs  ihre  Knochen  fo  weich  und  bi  eg  km 
wurden  wie  Fleifch.  Das  Kind ,  das  he  gebahr, 


war  aufserordentlich  grofs,  und  genofs  eine  .gütet 
Geiundheit. 

Die  Entbindung  fcheint  eine  Krife  7x\  feyn,  die 
eine  groise  Schwächung  aller  Syfteme  nach  hell 
zieht.  Die  neun  Monate  lang  in  die  Geb ahr mut¬ 
ter  concentrirte  Lebenskraft,  icheint  fieh  nun 
von  innen  aus  wieder  nach  der  Oberfläche  7,11  ver¬ 
breiten.  Die  während  der  Schwangerfchaft  lehr 
verminderte  Ausdünftung  wird  nun  beträchtlicher 
Schweis,  und  dieier  Schweifs  ift  fo  nothw^endig 
und  io  natürlich,  dafs  jede  Frau,  die  ihm  nicht 
unerxwungen  in  ihren  Wochen  hat,  in  der  Folge 
mehr  oder  weniger  Unordnungen  in  ihrer  Natur 
fpüren  wird.  Er  ertheilt  die  Kongeftion,  entbin¬ 
det  heterogene  und  eingefperrte  Materien,  und 
bringt  das  Gleichgewicht  in  alle  Bewegungen  und 
Absonderungen  des  Lebens.  Hat  die  Natur  nicht, 
Kraft  genug  dielen  Dunfl:  7,u  verflüchtigen ,  oder 
wird  er  wieder  nach  innen  7urückgewiefen ,  io 
fällt  er  auf  die  gefchwachteften  Theile.  Anfangs 
iu  es  nur  ein  Dunfl,  der  einen  Meteorismus  her¬ 
vorbringt,  wird  aber  nach  und  nach  Feuchtigkeit, 
und  bringt  endlich  jenes  beträchtliche  Extravafat 
von  Serofitäten  im  Unterleibe  hervor,  welches 
das  karakteriflifche  Symptom  des  Kindbettfiebers 
ifl.  Dieis  hält  er  immer  für  eine  Krankheit  fau- 
lichter  Natur,  deren  Hauptveranlaflungen  der 
Eindruck  nafskalter  und  verdorbner  Luft  und 
Atome  des  Unterleibs  find.  Nichts  taufcht  in  die- 
fer  Krankheit  mehr,  als  dafs  felir  oft  die  Zunge 
feucht,  die  Haut  weich,  die  Reinigung  gut  im 
Gange ,  der  Kopf  und  die  Refpiration  frey  find, 
und  bey  alle  dem  ifl  die  Gefahr  aufserordentlich 
grois.  Zwey  Symptomen  müfsen  hier  unfere  gan¬ 
ze  Aufmerkiamkeit  auf  fich  ziehen ,  und  unfere 
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Prognofis  leiten :  Die  Schnelligkeit  des  Pul  fies  und 
die  grofise  Empfindlichkeit  des  Unterleibes.  Der  Puls 
ifl  immer  fchnell  und  fchwach,  120  bis  130. 
Schlage  in  der  Minute,  zuletzt  find  fie  gar  nicht 
mehr  zu  zählen.  Diefes  Symptom  ifl:  fo  kärakte- 
riftifch ,  dafs,  wenn  auch  alle  übrigen  Zufälle  fleh 
zu  belfern  fcheinen ,  der  Pulsfchlag  aber  nicht  ru¬ 
higer  wird,  die  Gefahr  immer  noch  nicht  abge¬ 
nommen  hat.  Was  die  Empfindlichkeit  des  Un¬ 
terleibs  betrift,  fo  ifl  fie  ein  lebhafter  Schmerz 
entweder  in  einer  oder  der  andern  Seite,  oder  in 
den  Weichen,  oder  in  der  Schaamgegend,  oder  in 
dem  ganzen  Umfange  des  Unterleibs ;  fie  ifl  fo 
grofs ,  dafs  die  Kranken  faft  gar  nichts  auf  dem 
Leibe  leiden  können ,  und  ifl  mit  dem  Meteoris¬ 
mus  verbunden« 

Vor  der  Entftehung  des  Extravafats  in  der 
Bauchhöhle  gehen  Schauer ,  Neigung  zum  Er¬ 
brechen  und  Durchfall,  doch  nicht  allemal ,  vor¬ 
aus.  —  Nimmt  das  Uebel  7.U,  fo  wird  der 
Schmerz  fo  grofs ,  dafs  er  zum  Schreyen  nöthigt, 
welches  denn  einen  ganz  karakteriflifchen  Ton 
hat.  —  Zuweilen  beginnt  die  Empfindlichkeit 
in  einem  oder  dem  andern  Punkte  des  Unterleibs 
fchon  mit  der  Niederkunft ,  aber  gewöhnlich  wird 
darauf  nicht  genug  Acht  gegeben.  Und  doch 
Jiegt  in  der  baldigen  ’  Erkenntnifs  derfelben  die 
einzige  Möglichkeit  dem  Extravafat  vorzubeugen, 
welches,  wenn  es  einmal  entftanden  ifl,  nur  fei¬ 
ten  geheilt  werden  kann. 

Jn  der  Behandlung  des  Kindbettfiebers  fieht 
Herr  /.  vorzüglich  auf  den  Zuftand  des  Unterleibs 
und  auf  die  Erhaltung  oder  Wiederberflellung 
der  Lebensenergie  undZertheilung  der  Anhäufun¬ 
gen  in  demielben.  Schon  während  der  Schwan- 
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gerfchaft  mufs  man  fuchen  die  Vollfaftigkeit  in 
demfelben  zu  mindern,  weil  man  dadurch  der  Na¬ 
tur  eine  Arbeit  erfpahrt,  die  lie  nicht  allemal  aus¬ 
zuführen  im  Stande  ifl.  Man  mufs  Killte,  Nafse, 
genug  alles,  was  die  Nervenkraft  fchwächen  könn¬ 
te,  vermeiden  Und  derfelben  vielmehr  Unter- 
ftütr/Aing  geben.  Key  der  Entbindung  mufs  man 
die  Kräfte  des  Unterleibs  durch  Kulte  zu  fehonen 
fuchen ;  das  übrige  mufs  fleh  nach  den  vorhande¬ 
nen  Jndicationen  richten.  Gleich  nach  der  Nie¬ 
derkunft  gebe  man  einen  erwärmten  Zuckerfyrup 
mit  ein  wenig  Wein,  oder  alle  Stunden  ein  beru¬ 
higendes  und  herzftärkendes  Tränkgen,  das  den 
Jndicationen  angemefsen  ifh  Hat  man  den  fau¬ 
lig  teil  Stoff  ausgeleert,  und  man  fpürt  belonders 
an  der  Schnelligkeit  des  Pulfes  und  den  Schmer¬ 
len  im  Unterleibe  Vorboten  der  Krankheit,  fo 
belfehe  man  vorzüglich  auf  den  Mitteln,  die  die 
gelinde  Ausdünnung  erhalten.  Ein  erweichend 
Klyflir,  warme  Milchumfchläge  auf  den  Unterleib 
werden  oft  hinreichen ,  alles  wieder  in  Ordnung 
zu  bringen.  Aber  fcheint  die  Krankheit  ftärker, 
fo  ift  die  Erfchütterung  eines  Vomitifs  das  einzige 
Mittel,  die  zur  Fäulnifs  neigenden  Safte  aus  dem 
Darmkanal  zu  fchaffen,  die  Lebensbewegungen 
wieder  herzuftellen,  zu  ordnen ,  und  Energie  in 
allen  Organen  zu  verbreiten.  Hr.  Z.  giebt  es  in 
diefem  Falle,  verbunden  mit  IO  bis  12  Unzen  ei¬ 
nes  aromatifchen  Waffers  um  mehrere  Jndicatio¬ 
nen  zugleich  zu  erfüllen.  Nachher  lafst  er  alle 
zwey  Stunden  einen  Efslöffelvon  einem  Tränkgen 
aus  fechs  Unzen  aromatifchen  Wafser,  fechs  Quent 
Minderers  Geift  und  15  bis  20  Tropfen  Lau- 
danum  liquid.,  zuweilen  auch  noch  ein  Quent 
Chinafalz  und  fünf  bis  fechs  Tropfen  Vitrioläther 
mit  Zucker  vermifcht,  nehmen,  Docli  müfsen 
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diefe  verfchiedene  Beftandtheile  nach  den  Umftän* 
den  gewählt  werden.  (72) 


Herr  Doublet  beweift  in  feiner  neueften 
Schrift,  dafs  weder  Faulnifs  der  S  fte  noch  Ent¬ 
zündung  der  Mutter  undEingeweyde  Urfache  die- 
fes  Fiebers  feyn ,  fondern  dafs  es  wesentlich  von 
andern  faulichten  und  entzündlichen  Fiebern  ver~ 
fchieden,  und  durch  Milchdepat,  der  am  gewöhn- 
lieh  fte  n  in  die  Höhle  des  Unterleibes  geht,  ka- 
j-akterifirt  fey.  Er  ftützt  diefe  Behauptung  vor¬ 
züglich  auf  folgende  Punkte : 

1)  Auf  die  allgemeine  Dispofition  fchwangerer 
und  neu  entbundener  Weibsperfonen.  Al¬ 
les  7,eigt  eine  beträchtliche  Veränderung  in 
ihren  Säften;  das  Ailichwellen  der  Brüfte, 
die  daraus  fliefsende  Feuchtigkeit,  eine  ge* 
wifse  allgemeine  Bläffe,  die  Weichheit  aller 
Theile,  be weifen  hinlänglich,  dafs  jetzt  eine 
neue  Feuchtigkeit  herrfcht,  die  fte  ihrer  ge¬ 
wöhnlichen  Confiftenz  beraubt  hat,  und  diefs 
ift  die  nährende  Lymphe ,  die  anfänglich  in 
Menge  nach  der  Mutter  hingeführt,  von  da 
-  nach  den  Brüften  zurückgewiefen  wird,  und 
fo  lang  fte  nicht  überhäuft  oder  in  ihrem  Zu¬ 
ge  geftört  wird,  die  innere  Oeconomie  nicht 
beunruhigt,  aber  fo  bald  dies  gefchieht,  man- 
cherley  Zufalle  hervorbringt  und  allen  Krank¬ 
heiten,  die  zu  der  Zeit  Weibsperfonen  be¬ 
fallen,  einen  befondern  Karakter  giebt.  Sie 
kann  dann  durch  alle  Abfonderungswege  ge¬ 
hen,  aber  auch  mannichfaltige  Anhäufun¬ 
gen  bilden,  die  FIr.  D.  jedesmal  als  wahre 
Kindbettfteber  betrachtet. 
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2)  Auf  das  wesentliche  Phänomen,  dafs  bey  die- 
-fern  Fieber  die  Brühe  trocken  werden  und 
zufammen  fallen. 

3)  Auf  die  Ergiefsung  milchartiger  Lymphe  in 
die  Höhlung  des  Unterleibes,  und  den  käfig- 
ten  Abfatz  auf  die  Oberfläche  der  Gedärme, 
die  man  bey  Eröfnun  der  Kadaver  findet. 

4)  Auf  die  Crile  der  Krankheit.  '  Am  gewöhn¬ 
lichsten  geht  die  Milcn  wieder  häufig  nach 
den  Brühen,  öft  gei  t  Milch  durch  den  Aus¬ 
wurf,  Stuhlgang,  Reinigung,  Urin,  felbh 
durch  einen  Milchfpeichelflufs  ab.  Die  zu- 
weilen  hatt  deffen  enthehenden  Abfseffe  ent¬ 
halten  Milch. 

Unter  den  difponirenden  Ursachen  zeichnen 
lieh  befonders  Gemüthsafiecten  aus,  daher  auch 
die  in  Hofpitälern  mederkommenden  Weiber,  die 
gewöhnlich  von  Verdrufs  undKummer  erfüllt  find, 
am  häufighen  daran  leiden.  Ferner  Vollblütig¬ 
keit,  Cachexie,  Mattigkeit.  —  Erherer  kann 
man  durch  Aderläffe,  letzteren  durch  fanfte  Brech- 
und  Purgiermittel  Vorbeugen.  —  Die  Brechmit¬ 
tel  bleiben  immer  das  vorzüglichhe  Mittel  in  die- 
fer  Krankheit,  und  wir  verdanken  dem  Engländer 
IVhitc  die  erhe)  Empfehlung  derfeiben.  Aderläffe 
find  feiten  nöthig,  aber  Arcanum  duplic.  und 
Kermes  miner.  (45) 
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Milch  v  er f et  Zungen, 

Es  ift  nicht  xu  leugnen,  fagt  Herr  Bfietide ,  dafs 
es  Jahre  giebt ,  wo  die  Milch  mehr  zu  Verirrun- 
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gen  und  Scharfwerden  geneigt  ifJ,  als  in  andern, 
und  dafs  he  folglich  diefe  Anlage  durch  gewifse 
Eigenfchaften  der  Atmosphäre  oder  durch  etwas 
anders  ,  was  uns  unbekannt  ift ,  erhalten  mufs. 
Ein  Beweifs  davon  ifl  folgendes :  Vor  ohngefähr 
2ö  Jahren  tödtete  ein  epidemifches  Milchfriefel 
fall  alle  junge  Weiber,  die  in  die  Wochen  kamen, 
in  dem  Thal  de  la  Jordan.  Es  Herrschte  zu  der 
Zeit  kein  anderer  Friefel  in  der  Gegend,  und  er 
befiel  nur  Wöchnerinnen.  Die  Todesfälle  waren 
damals  fo  häufig,  dafs  die  Mädgen  lieh  für  dem 
Heyrathen  fürchteten,  und  noch  jetzt  ifl:  man 
fogleich  voll  Schrecken,  wenn  {ich  bey  einer 
Wöchnerin  Friefel  zeigt.  —  Diefe  Beobachtung 
beweift  erfiens ,  dafs  eine  verdorbene  Milch  die 
einzige  Urfache  diefes  Auswurfs  ift ,  zWeytens ,  dafs 
diele  Epidemie  dui  ch  eine  verborgene  Urfache  fo 
tödtlich  wurde,  welche  lediglich  auf  die  Milch- 
theilgen  würkte,  denn  wäre  es  ein  fauligter  Frie¬ 
fel  gewefen ,  fo  würde  er  beyde  Gel'chlechter 
gleichförmig  betroffen  haben.  (61) 


32. 

Lange  Faßen . 

Ein  ftarker  Junge  von  1 5  Jahren  fiel  mit  ein¬ 
brechender  Nacht  in  einen  entlegenen  27  Fufs 
tiefen  Brunnen.  Seine  Stimme  wurde  bald  darauf 
heifer ,  und  er  war  nicht  im  Stande  einen  Laut 
von  lieh  zu  geben.  So  blieb  er  18  Tage  in  die- 
fern  fürchterlichen  Aufenthalt ,  und  nahm  nichts 
zu  fich  als  einige  Schlucke  Wafler.  Den  neun¬ 
zehnten  Tag  endlich  wurde  die  Stimme' wieder 

rein 


1 


337 


rein.,  und  man  horte  fein  Gerchrey.  Er  flieg  auf 
einer  hineingelegten  Leiter  heraus,  aber  fo  wie 
er  auf  die  letzte  Stufe  kam,  fiel  er  in  eine  Ohn¬ 
macht,  die  eine  halbe  Stunde  währete. —  Nach¬ 
dem  er  fein  Bewuftieyn  wieder  erlangt  hatte,  klag¬ 
te  er  über  Hunger,  und  hatte  Starke  genug  zu 
elfen.  Seine  Mattigkeit  war  aulferordentlich,  die 
Fiifse  bläulich  und  gefchwollen,  und  er  behielt 
fünftehalb  Monate  lang  dieke  Schwache,  wovon 
er  lieh  aber  doch  endlich  erholete  und  völlig  wie^ 
der  hergeftellt  wurde.  (3) 

* 
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Verfchluckung  ungewöhnlicher  Dinge. 

Ein  Geiftlicher  verfchluckte  unvorfichti^er  wei- 
fe  eine  Aehre  von  dem  Gramen  tomentofum  lpi- 
catum,  die  er  im  Munde  führte.  Er  bekam  einen  An¬ 
fall  von  Erftickung  von  dem  man  ihm  durch  heftiges 
Schütteln  befreyete.  Hierauf  empfand  er  drev 
Tage  lang  nichts  weiter  als  einen  befchwehrlichen 
Hüffen  und  ein  Stechen  in  der  Kehle ,  aber  den 
vierten  bekam  er  Fieber.  Man  lies  ihm  einige»* 

o 

mal  Ader,  und  behandelte  ihn  wie  einen  an  Sei- 
tenffechenden  Fieber  Leidenden.  Den  achtzehn¬ 
ten  Tag  fchien  fich  der  Schmerz  mehr  nach  auf- 
fen  zu  ziehen,  und  es  zeigte  fich  eine  fch merzhaf¬ 
te  Gefch wulft  zwifchen  der  erffen  falfchen  und 
letzten  wahren  Rippe.  Man  legte  erweichende 
und  eitermachende  Mittel  auf,  der  Abfcefs  öfnete 
fich  und  man  bemerkte  die  vor  drey. Wochen  ver¬ 
fchluckte  Grafsähre  darinnen.  Man  zog  fie  her¬ 
aus  und  der  Kranke  ward  geheilt.  (3) 
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Ein  Kind  hatte  eine  grofse  Bohne  in  die  Luft*- 
rohre  gebracht  und  ftarb  den  fechften  Tag.  Herl* 
Vicq  d’ Azyr bemerkt  bey  diefer  Gelegenheit,  dafs 
er  es  in  folchen  Fällen  für  befser  halte,  die  Ope¬ 
ration  der  Bronchotomie  in  der  Mitte  der  Luft¬ 
röhre  als  nahe  beym  Larynx  lü  machen,  weil 
man  hier  fiärkere  Pulsadern  lind  die  Schilddrüfen 
zu  fürchten  habe ;  auch  müfse  der  Schnitt  durch 
die  äußern  Bedeckungen  grofs  feyn,  um  dem  Blute 
freyen  Ausflufs  7Ai  verftatten *  mitdiefen  Vorfichts- 
regeln  könne  man  ohne  Gefahr  den  Einfchnitt 
perpendiculair  machen,  um  die  fremden  Körper 
herauslimehen.  (44) 


34* 

Schwarzes  Erbrechen. 

Es  herrfchte  7.weymal  epidemifch  zu  Cadix ,  und 
da  es  wahrfcheinlich  eine  Folge  der  außerordent¬ 
lichen  Hitze  war,  fo  wurde  es  durch  vielen  Wein- 
efsig  im  Getränk  geheilt* 


3  5> 

Würmer . 


£dn  Fraüeniimmer’  von  32  Jahren  hatte  fchon 
lange  convulfivifche  Zufälle ,  war  äufserft  bleich, 
unordentlich  menftruirt,  und  oft  fehlte  die  Reini¬ 
gung  ganz ,  dabey  fühlte  fie  ein  Gewicht  im  Ma¬ 
gen,  das  ihr  bis  in  die  Füfse  zu  drücken  fchien. 
Man  hatte  fie  fchon  lange  auf  die  Bleichiucht  ku- 
rirt.  Endlich  nahm  fie  ein  ftarkes  Brechmittel, 
und  brach  vier  Würmer  aus  j  die  gani,  der  brau¬ 
nen  Sammtraupe  glichen.  Hierauf  beflerte  fich 
alles,  und  fie  ward  vollkommen  hergefiellt.  (ig) 
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Zahn  [cbmerzen, 

H  : 

err  Plijfon  hat  das  Glück  gehabt,  fie  fehr  oft 
auf  folgende  Art  zu  heben.  Er  bemerkte  durch 
die  Proben  mit  dem  kalten  Waffer  und  der  Sonde, 
dafs  der  Nerve  zerftört  war,  und  fchlofs  daraus, 
dafs  die  Schmerzen  eine  in  der  Zahnhöhle  enthal¬ 


tene  Materie  zum  Grund  haben  möchten.  Er  öf- 
nete  alfo  die  Zahnhöhle,  durch  eine  kleine  Feile, 
und  nahm  die  Caries  weg,  worauf  nicht  nur 
Schmerzen  und  übler  Geruch  vergingen ,  fondern 
auch  der  Zahn  noch  lange  gut  gebraucht  werden 
konnte. 


Ein  Mann  hatte  Caries  an  dem  erften  linken 
Backenzahn  der  untern  Kinnlade ,  und  bekam  die 
heftigften  Schmerzen ,  und  einen  Flui's  daran,  der 
den  Nerven  zerftörete.  Nun  liefsen  die  Schmer¬ 
zen  nach,  doch  konnte  er  den  Zahn  nicht  brau¬ 
chen  ,  welcher  einen  Uufserft  üblen  Geruch  von 
fich  gab.  Das  Zahngefchwühr  hatte  Feh  geöfnet. 
Und  eine  Fidel  am  Zahnfleifch ,  der  kranken 
Zahnwurzel  gegen  über,  hinterlafsen  ,  mit  einer 
harten  Gefchwuld  um  die  Fiflel  herum*  —  Der 
Kranke  wünfehte  den  Zahn ,  aber  nicht  in  dem 
bisherigen  Zudand,  zu  behalten»  P.  öfnete  mit 
der  Feile  die  Höhlung  des  Zahns  ,  und  leerete 
dadurch  die  darinne  Hockende  faule  Materie 
aus.  —  Die  Würkung  War,  dafs  Schmerzen  und 
übler  Geruch  feitdem  gaii7.,  weggeblieben  find, 
der  Zahn  wieder  zum  Kauen  dient,  und  auch  die 
Fidel  geheilt  ifh 

Bey  einem  andern  war  der  Zahnfehmerz  durch 
Luxation  des  Nerven  beruhigt  worden ,  kam  aber 
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doch  nach  vier  Wochen  wieder.  Nun  war  zu  ver- 
muthen,  dafs  eine  faule  Materie  in  der  Zahnhöh- 
ie  die  Urfache  feyn  möchte.  Der  Zahn  wurde 
alfo  eben  fo  aufgefeilt  ,  und  feitdem  hat  aller 
Schmerz  aufgehört. 

Auch  will  Hr.  P.  bemerkt  haben ,  dafs  an  fol- 
chen  abgefeilten  Zähnen  der  Knochenfrafs  nicht 
.wieder  entflöhe,  und  es  alfö  das  gröfte  Erhaltungs¬ 
mittel  der  Zähne  fey.  (71) 


37*  v  ; 

Die  Wafferfucht. 

Herr *  Jadelot  öfnete  eine  Frau,  die  an  einer  von 
Kummer  entflandenenWafferfucht  viele  Jahre  vaige- 
brächt  hatte.  Die  Leber  war  viel  gröfser  als  ge¬ 
wöhnlich,  die  Milz  einen  Fufs  lang,  fechs  Zoll 
breit,  und  wog  über  vier  Pfund.  Sie  war  von 
fefterer  Subftanz  als  im  natürlichen  Zuftand.  Der 
düctus  cysticus  war  durch  einen  vor  feiner  Mün¬ 
dung  liegenden  Stein  gänzlich  verfchloffen.  Ein 
anderer  Stein  von  eben  der  Art  fchwamm  in  einer 
lymphatifchen  Feuchtigkeit,  die  die  Gallenblafe 
anfüllete.  Galle  fand  fleh  gar  nicht  in  den  ge¬ 
wöhnlichen  Behaltnifsen,  und  doch  hatte  die  Kran¬ 
ke  keine  Gelbfucht.  Es  ift  alfo  zu  glauben ,  dafs 
diele  Organe  fo  verdorben  waren,  dafs  fie  gar 
keine  Galle  mehr  abfonderten.  (65.) 
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Der  Kropf. 


r.  Valentin  bemerkte ,  dafs  unter  dem  Regi 
ment  Soldaten  3  das  er  zu  beforgen  hatte ,  dieje- 


lugen  Kröpfe  bekamen  ,  die  gewöhnlich  mit  blof- 
fern  Hälfe  giengen,  und  glaubt,  dafs  der  Eindruck 
kalter  Luft  durch  Hemmung  der  Ausdünnung 
dazu  Veranlagung  gebe*).  Er  bedient  lieh  zur 
Heilung  der  gewöhnlichen  Mittel  ,  empfiehlt  aber 
bey  den  hartnäckigften  Fällen  Pillen  aus  Liquor- 
extract,  Guajacharz,  rohen  Spiefsglas  und  Seife 
mit  Bitterfüis trank.  (69.) 
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Stein  im  Unterleibe . 

C  r.;‘  ■  ,  .  ;■  .  r  •  , 

•l-dn  Soldat,  der  28  Jahr  gedient  und  (ich  bis  ins 

funfzigffe  Jahr  wohl  befunden  hatte ,  bekam  in 
diefem  Alter  eine  Härte  des  Unterleibs,  und  zur 
weilen  Verhaltung  des  Urins  ,  die  er  dadurch  hob, 
wenn  er  fleh  auf  die  rechte  Seite  und  halb  auf  den 
Bauch  le^te.  Er  flarb  im  5-ifcen  Jahr  an  einer. 
Entzündungskrankheit,  und  bey  der  Leichen  öf- 
nung  fand  man  in  dem  Becken  einen  knochenarti- 
gen  Körper,  20 Unzen  fchwer,  der  auf  der  rechten 
Seite  zwifchen  der  Blafe  und  dem  Schaambein  lag. 
Er  hieng  blos  mit  dem  Gekröfs  zufammen ,  war 
aber  übrigens  nirgends  befeftigt.  Er  war  mit  ei¬ 
ner  feinen  Haut  umgeben ,  die  durch  eine  dicke, 
kegelförmige,  drüfenartige  Subftanz  mit  dem  Ge 
kröfse  verbunden  war,  die  Spitze  diefes  Kegels 
fleckte  in  einer  Höhlung  an  dem  obern  Theil  des 
Knochengewachfes ,  und  wenn  man  ah  diefer  han¬ 
tigen  Verbindung  zog  ,  fo  liefs  es  lieh  ohne  Mühe 
in  die  Höhe  heben.  Der  Knochen  w*ar  martnor- 


*)  Könnte  nicht  auch  hierinne  eine  Urfach  liegen ,  Wa¬ 
rum  bey  uns  das  weibliche  Gefcblecht  mehr  an  die- 
iem  Uebel  leidet,  als  das  männliche.  H. 


artig,  fchwerer  und  fefter  als  gewöhnliche  Knö¬ 
chern  Aus  der  Lage  und  Beweglichkeit  deffelben 
Jiels  lieh  leicht  erklären warum  die  Harnverhal¬ 
tung  nachliefs ,  wenn  lieh  der  Kranke  nach  der 
rechten  Seite  und  nach  vorn  zu  legte,  Terence 
Bradyi  (65,) 
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Verhärtung  des  Zellgewebes  bey  Kindern * 

( EndurciJJemefit  du  tißii  cellulaire .) 

E"  ‘  v‘  "  ■  '  ■  1  ^  . 

ine  Kinderkrankheit,  auf  die  man  jetzt  in  Frank¬ 
reich  fehr  aufmerkfam  zu  werden  und  durch  aufge¬ 
worfene  Preisfragen  aufmerkfam  zu  machen  an¬ 
fängt,  Jhre  Symptomen  find  folgende : 

l)  Das  Zellgewebe  ift  hart  und  dick,  befonders 
an  den  obern  und  untern  Extremitäten,  wel¬ 
che  daher  gekrümmt  und  mit  einer  ins  Vio¬ 
lette,  fpiel'enden  Rothe  bedeckt  find.  Oft  ift 
das  Fufsblatt  convex.  Auch  die  Schaamge- 
gend  und  die  Wangen  zeigen  die  nehmliche 
Verdickung. 

2)  Alle  diefe  Theile  lind  kalt,  und  ihre  Härte 
ift  fo  beträchtlich,  dafs  der  Druck  des  Fin- 
1  ‘  gers  keine  Gruben  läfst,  ohnerachtet  auch 
wäfferigtes  Extravafat  da  ift. 

3)  Viele  dieier  Kinder  leiden  an  kramp  figten 
Zufammenziehungen  der  Kinnbacken  und  Ex¬ 
tremitäten  ,  fo ,  dafs  einige  gar  keine  Nah¬ 
rung  zu  nehmen  im  Stande  find. 

4)  Bringt  man  fie  dem  Feuer  nahe,  fo  werden 
fie  warm ,  aber  diefe  Wärme  verfliegt  bald. 


j)  Macht  man  nach  dem  Tode  Einfchnitte  in 
die  harten  und  gefchwollenen  Theile,  fo  fliefst 
eine  Menge  dunkelgelbes .Waffer  heraus  — 
D  as  Zellgewebe  erfcheint  compaft  und  kör* 
nigt.  Die  lymphatifchen  Gefafse  und  Drii- 
fen  der  Haut,  fo  auch  die  Gckröfsdrüfen  find 
angefchwollen.  Die  Leber  ift  gröfser  als  ge¬ 
wöhnlich  und  mit  fchwarzem  Blut  angefüllt, 
die  Gallenblafe  enthält  eine  dunkelbraune 
Galle.  Die  Nabelgefdfse  find  mit  fchwärz- 
lichem  Blut  angefüllt. 

6)  Viele  Kinder  bringen  diefe  Krankheit  mit  zur 
Welt,  andere  bekommen  fie  erfl:  2  oder  3 
Tage  nach  der  Geburt.  InSchurigii  Embry- 
ologia  Seä.ÜIL  Cap.  L  Ephemerid.  Nat.  Cu- 
riof.  Cent.  IX.  Obf.  30.  kommen  Beyfpiele  da¬ 
von  vor.  (18O 


Hr.  Andry  hat  fich  vorzüglich  damit  befchaf- 
tigt,  und  glaubt,  dafs  der  Eindruck  der  Luft  und 
Kälte  bey  dem  in  Frankreich  fo  gewöhnlichen 
•Transportiren  der  neugebohrnen  Kinder  aus  den 
Städten  aufs  Land  den  hauptfachlichften  Antheil 
habe. 

Hr.  Souville  fand  in  einem  folchen  F alle ,  wo 
das  Kind  gänzlich  unvermögend  war,  zu  faugen, 
lind  keine  Bäder  anzuwenden  waren,  den  Dunfi: 
des  heifsen  Waffers  fehrheilfam.  Er  bediente  fich 
dazu  eines  Wafferkübels ,  über  den  eine  Weide  11- 
flechte  gebreitet  wurde ,  auf  welche  das  Kind  ge¬ 
legt  und  auf  alle  Seiten  gewendet  wurde.  Dies 
gefchah  das  erftemal  eine  Stunde,  das  zweytemal  2 
Stunden  und  das  drittemal  3  Stunden  lang  in  einem 
Tage.  —  Dies  war  hinreichend,  die  Haut  zu  er¬ 
weichen  und  die  Ausdünftung  zu  erwecken,  und 
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mm  fing  das  Kind  an  7.u  fati'gen,  welches  es  bis  da¬ 
hin  noch  nicht  gethan  hatte.  —  Nachdiefem  wurde 
es  fleilsig  abgewaichen  und  fo  vollkommen  herce- 
lleilt.  (iS.) 


AH 

Polypen  im  Herzen  und  grofsen  Gefäfsen. 

T4 

**  *r.  Maincourt  nimmt  die  Exiftenz  derselben  im 
Leben  gegen  Hrn.  Pafla  in  Schütz,  der  fie  immer 
nui  als  eine  h  olge  des  lezten  Augenblicks  anfieht, 
und  fetzt  folgende  Untericheidungszeiehen  feft: 
Die  Iclion  vor  dem  Tode  exiftirt  habenden  find 
lehr  feil,  faferigt,  fpalten  fich  in  Engliche Lamel¬ 
len  und  hängen  fofeff  an  den  Wänden  undFleifch-  • 
fafern  des  Herzens  an ,  dafs  fie  mit  denfelben  nur 
einen  Körper  von  brauner  oder  dunkelrother  Farbe 
auszumachen  fcheinen.  Man  entdeckt  in  ihnen 
keine  concentrifchen  Lagen.  "Sie  find  bald  hohl 
und  dies  find  die  älteften  ,  bald  dicht  und  ausge-, 
füllt,  diefe  haben  fich  entweder  in  der  lezten  Krank¬ 
heit  oder  auch  im  Tode  formirt.  —  Die  alten 
Herzpolypen  find  auf  ihrer  Oberfläche  abgeglättet, 
nut  den  Muikelfafern  genau  verwachfen,  weifs- 
licht ,  weich,  und  gleichen  den  Hydatiden,  die 

man  in  defe  Gefchwülffen  der  Eingeweide  antrifft. _ 

Die  alten  lymphatifchen  Concretionen  der  Arte¬ 
rien  haben  immer  die  Figur  einer  Röhre,  deren 
dichte  Wände  auf  der  innern  Oberfläche  weils, 
nach  auffen  zu  roth,  übrigens  aber  von  dernehm- 
lichen  ßefchaffenheit ,  wie  die  vorigen  find.  (109.) 
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Pollutionen)  Jmpotenz. 

Ein  Mann  von  3 6  Jahren,  vonfehr  reizbarer  Con* 
ftitution  ,  hatte  feit  zehn  Jahren  faff  alle  Nächte 
Saamenergiefs ungen.  Die  Folgen  davon  waren, 
dafs  er  äufserft  abgezehrt  und  entkräftet  wurde, 
dafs  er  Lendenfehmerzen,  Brennen  auf  der  Bruft 
VAiweilen  mit  trocknem  Hüften  verbunden,  Ma* 
genfchwäche^  Uebligkeiten  u.  f.  w.  bekam.  Alle 
Morgen  bekam  er  einen  folchen  Heifshunger,  dafs, 
wenn  er  nicht  augenblicklich  Nahrung  zu  {ich 
nahm,  er  in  Ohnmacht  fiel.  — -  Er  vermied  alles 
erhitzende,  und  nahm  lange  Zeit  in  dem  Getränk 
den  Syrupus  de  Nymphaea,  und  Abends  Limona¬ 
de  oder  Orgeat ,  aber  ohne  dafs  die  Pollutionen 
an  Anzahl  und  Quantität  verlohren  hätten.  Er 
fchlief  auf  Stroh,  einen  Theil  feines  Körpers  ganz, 
unbedeckt,  trug  Bleyplatten  in  der  Nierengegend, 
v  brauchte  kalte  Bader ,  aber  anftatt  dafs  das  Uebel 
abnehmen  füllte,  empfand  er  täglich  mehr  den 
höchften  Grad  von  Erfchöpfung,  Bruftfchmerzen, 

.  und  Nervenzufälle ,  die  alle  Geftalten  annahmen. 
—  Ein  Spanifch  Fliegenpflafter  unter  den  Nabel 
hatte  mehr  verfchlimmert  als  verbeffert.  —  Ein 
gefchickter  Arzt,  der  das  Uebel  mehr  als  ein  hy- 
pochondrifches  Symptom  und  als  eine  ungleiche 
Concentration  der  Lebenskraft  auf  die  Zeugungs- 
theile  aniah,  die  natürlich  in  demfelben  Verhält- 
nifs  zunehmen  mufte ,  als  man  die  ganze  ConftL 
tution  durch  die  kühlende  Methode  fchwächte,  ver¬ 
lies  dieselbe  gänzlich,  und  rieth  dem  Kranken 
nun  wieder  Kaffee ,  Wein  und  nahrhafte  Speifen> 


J 
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die  er  seither  gam.  unterlaffert  hatte ,  zu  fich  zu 
nehmen ,  und  fich  7„u  gleich  der  Pareira  braua  zu 
bedienen,  wovon  ein  Pugill  mit  kochenden  Waf- 
fer  aufgehrühet,  und  davon  früh  drey  Taffen  kalt 
mit  Zucker  genommen  wurden.  Diefs  fetzte  er 
über  einen  Monat  lang  fort,  und  nahm  hierauf 
ftatt  deffen  den  Aufgufs  von  Pfeffermünze  mit  ei¬ 
nigen  Wachholderbeeren.  Jm  Winter  nimmt  er 
Abends  daffelbe  mit  einem  Glafe  weifsen  Wein 
und  viel  Zucker  vermifcht.  Ueberhaupt  bedient 
er  fich  des  Zuckers  in  grofsec  Menge  und  man¬ 
chen  Monat  fieben  bis  acht  Pfund.  —  Schon  den 
dritten  Tag  des  Gebrauchs  derFareira  brava  höre- 
ten  die  nächtlichen  Pollutionen  .auf;  fie  kamen 
immer  in  langem  Zwifchenräumen,  ^lle  5  —  8  — 
10  Tage  wieder,  und  feit  nunmehro  vier  Jahren 
finden  fie  fich  etwa  alle  ?.wey  Monate  einmal  ein, 
fo  dafs  er  für  völlig  geheilt  anzufehen  ift  (80 


Ein  Mann  von  30  Jahren,  gallichten  und  reiz¬ 
baren  Temperaments ,  und  mit  Flechtfchärfe  be- 
fehwert  ,  bekam  immer  des  Nachts  Pollutionen, 
wenn  er  Abends  vor  dem  Einfchlafen  den  Bey- 
fchlaf  geübt,  befonders  wenn  er  reichlich  zu  Abend 
gegeffen  hatte ;  hingegen  war  er  frey  von  diefem 
Zufalle  wenn  er  einige  Tage  enthaltfam  lebte.  Hr. 
de  la  Croix  rieth  ihm  die  Freuden  der  Liebe  zu 
keiner  andern  Zeit  als  früh  zu  geniefsen ,  und  feit 
der  Zeit  ift  er  frey  von  diefer  Befchwerde.  —  Ein 
anderer  von  34  Jahren,  und  fanguinifchen  Tem¬ 
perament,  verlohr  allemal  wenn  er  früh  zu  Stuhl 
ging,  eine  beträchtliche  Menge  Saamen ,  wenn  er 
nehmlich  früh  vor  dem  Aufheben  feiner  Frau  bey- 
gewohnt  hatte;  war  diefs  hingegen  den  Abend  ge- 
fchehen,  fo  erfolgte  jener  Verluft  feltner.  Auf 
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Anrathen  des  ohigen  Arztes  gefchah  der  Beyfchlaf 
Nachmittags  vor  dem  Abendeffen ,  nie  des  Mor¬ 
gens  ,  und  auf  diefe  Weife  wurde  der  Mann,  der  ' 
fchon  ganz  erfchöpft  war,  vollkommen  geheilt. — • 
Ein  Beweis,  von  wie  wichtigem  Einfiufs  eine  klei¬ 
ne  Aenderung  in  der  Diät  feyn  kann,  und  wie  we¬ 
nig  es  oft  in  diefen  Fällen  Arzneyen  bedarf. 

Ein  junger  Menfch  von  20  Jahren,  ein  grofser 
Freund  der  Onanie  ,  bekam  fehr  häufige  und  äuf- 
ferft  fchwächende  Pollutionen,  denen  nach  einiger 
Zeit  öftere  ;Anfalle  von  Epilepfie  folgten.  Hr.  C. 
glaubte  fein  Hauptaugenmerk  auf  die  Behandlung 
der  Genitalien  richten  zu  müflen,  deren  Reizung 
als  die  Grundlage  der  Krankheit  anzufehen  war. 
Auch  fchien  diefe  Methode  fehr  nützlich  zu  wer¬ 
den,  als  der  Patient  den  Arzt  veränderte,  und  ei¬ 
nige  Zeit  darauf  von  einem  bösartigen  mit  Con- 
Vullionen  verbundenen  Nervenfieber  ftarb.  (8) 
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Wafferfcheue. 

Hr.  Mafard  de  CazeUes  hatte  mehrere  von  ei¬ 
nem  wüthenden  Wolf  gebiffenePerfonen  zu  behan¬ 
deln.  Er  lies  mehrmals  Ader,  Bäder  und  Klyftiere 
von  Kürbisbrühe  nehmen ,  in  die  Wunde  und  um¬ 
liegende  Gegend  die  camphorirte  Queckfilberfalbe 
einreiben,  innerlich  beruhigende  Emulfionen  mit 
Kampfer  ,  den  Mofchus  ,  Mercur  und  andere 
kram pfftillende  Mittel  nehmen,  und  alle  wurden 
geheilt,  einen  einzigen  jungen  Hirten  ausgenonv 
men,  der  an  der  fWafferfcheu  ftarb.  (3.) 
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Ein  Neger  zu  Cap  Francois  war  mit  einer  xrem- 
liehen  Tracht  Peitfchenhiebe  eines  Diebilahls  we¬ 
gen  beftraft  worden.  Einige  Zeit  darnach  bekam 
er  heftige  Kopfchmerzen  und  Fieber,  und  den  fol¬ 
genden  Tag  bemerkte  man,  dafs  er  Mühe  hatte, 
xu  trinken,  und  dafs  er  convulfivifche  Bewegun¬ 
gen  bekam ,  wenn  er  dich  dazu  zwingen  wollte. 
Bald  darauf  fand  dich  der  Abfcheu  für  dem  Waffer 
ein,  und  fchon  der  Name  und  Anblick  diefes  Ele¬ 
ments  erregten  ihm  die  heftigften  Zuckungen  der 
Ge  ficht s  -  und  Rückenmuf  kein.  Hr.  Artbaud  fah 
ihn  erft  den  1 6 ten  Tag  der  Krankheit;  er  erfuhr, 
dafs  man  ihm  Ader  gelaffen  habe ,  dafs  es  äufserlt 
mühfam  fey,  ihn  zu  einem  Klyffier  oder  Bad  zu 
bringen,  und  dafs  man  ihm  Laudanum  gegeben 
habe.  Er  lag  auf  dem  Bauch,  klagte  über  den 
Kopf  und  Rücken ,  hatte  gar  keinen  Schlaf  ,  einen 
kleinen  fchnellen  Puls ,  und  bekam  bey  dem  ge- 
ringften  Geräufch  oder  Anblick  von  Waffer  Zuk- 
kungen.  Um  die  Einbildungskraft  zu  befänftigen, 
verficherte  ihm  Hr.  Q.  dafs  er  nie  wieder  Waffer 
zu  fehen  kriegen  folle ,  und  fchalt  auf  die ,  die  es 
brachten.  Er  wurde  dadurch  ruhiger  ,  und  da 
man  ihn  um  die  Urfache  feines  Zufalls  befragte, 
fo  verficherte  er,  er  fey  weder  gebiffen,  noch  ei¬ 
nem  verdächtigen  Thiere  nahe  gekommen,  und 
er  wiffe  {ich  auf  nichts  als  auf  die  Peitfchenhiebe 

■  f  ;•  *  P  f  . 

und  darauf  erfolgte  Erkältung  zu  befinnen;  zum 
Befehl ufs  bat  er  nochmals  inftändig,  ihm  kein 
Waffer  zu  bringen ,  aber  er  bekam  bey  Ausfpre- 
chung  des  Worts  felbft  Zückungen.  - —  Er  konnte 
auf  einen  Stock  gefiüzt  herumgehen  Seine  Kin¬ 
der  waren  ihm  zuwider,  feitdem  er  krank  war. 
Er  verlangte  ein  Orange ,  aber  man  fah  deutlich, 
dafs,  fo  oft  er  beym Schlucken  den  Saft  ausdrück¬ 
te  ?  feine  Gefichts-  und  Halsmufkeln  fich  convub 
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fivifch  bewegten.  Er  trat  von  ohngefar  auf  qtwas 
feuchtes,  fo gleich  flies  er  einen  Schrey  aus ,  und 
bekam  Zuckungen.  . 

Man  fchlug  ihm  Wein  vor,  und  er  war  es  Zu¬ 
frieden  ,  ergriff  das  Gefiifs  mit  vielem  Zutrauen, 
aber  fobald  er  die  Flüfsigkeit  fchluckte  ,  bekam  er 
eine  Convulfion,  und  ffies  das  Gefäfs  wieder  weg, 
indem  er  verficherte,  der  Wein  ftieg|ihm  eben  fo 
gut  wie  das  Wafler  ins  Gehirn;  um  ihn  zu  erfiik- 
ken. 

Hr.  A.  lies  ihn  Orangeblätterthee  mit  einigen 
Tropfen  Alcali  volattt  trinken,  und  in  den  gan¬ 
zen  Rücken  eine  halbe  Unxe  Queckfilberfalbe  ein- 
5  ' 

reiben.  Dies  bevvürkte  außerordentlichen  Schweifs, 
und  der  Kranke  ward  ruhiger;  aber  diefe  Ruhe 
war  der  Vorläufer  des  Todes,  der  bald  darauf  er¬ 
folgte.  (8.) 


II 
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Quirets  Mittel  wider  die  Krätze . 

N^an  nimmt  einEy,  öfnet  die  Schaale  und  nimmt 
das  ganze  Eyweis  heraus,  thut  fodann  gepulver¬ 
ten  Schwefel  hinein,  fo  viel  als  nöthig  iff,  um  mit 
dem  Eydotter  durch  Umrühren  eine  Paffe  hervor- 
v.ubringen,  bedeckt  das  Ey  mit  einem  Ueberxug 
v@n  Papier,  und  darüber  noch  mit  Leimerde. 


Hierauf  wird  es  in  heifser  Afche  fo  lange  ge¬ 
backen  ,  bis  die  vollkommene  Austrocknung  des 
Ueberxugs  anzeigt,  dafs  daffelbe  vollkommen  ge- 
fchehen  ift.  Nun  nimmt  mans  vom  Feuer ,  löfefc 
dieSchaale  ab,  und  reibt  diePafte  mit  etwas  Schwe¬ 
fel  xu  Pulver.  Sodann  vermifcht  man  daffelbe  mit 
gereinigtem  Schweinfchmeer,  und  macht  eine  Salbe 
daraus. 

Der  Gebrauch  diefer  Salbe  ift  folgender.  Man 
nimmt  etwas  davon  in  die  Hand,  und  reibt  (ich 
damit  über  den  ganxen  Körper.  Die  oben  ange¬ 
zeigte  Menge  ift  hinreichend ,  die  ftärkfte  Krätxft 
zu  heilen,  und  zwar  in  6  Tagen,  dann  man  reibt 
nur  einen  Tag  um  den  andern  Abends  den  drit¬ 
ten  Theil  ein.  Dabey/  ift  weder  Vorbereitung 
noch  Diät  nöthig.  Nur  wafchen  mufs  man  fich 
nach  Fndigung  der  3  Friclionen. 

Die  Commiffarien  der  medicinifchen  Sozietät 
haben  die  Würkung  diefes  Mittels  an  3 1  Krätxpa- 
tienten  in  dem  Hofpital  zu  St.  Denis  bey  Paris  be* 
ftätigt  gefunden. 

Das  Refultat  ihrer  Unterfuchung  ift  folgendes  r 

1)  Gewöhnlich  find  3  FriÖionen  zur  vollkom¬ 
menen  Heilung  hinreichend. 

2)  Wenn  gleich  einige  Symptomen  noch  nack 
dem  Gebrauch  fortdauern  ,  fo  hat  man  doch 
nicht  immer  nöthig,  das  Mittel  zu  wieder¬ 
hohlen. 

3)  Durch  das  Mittel  kommen  noch  verfchiedene 
Blattern  heraus,  nachdem  die  vorhergehen¬ 
den  Kräzpufteln  getilgt  worden  find*). 

*)  Dies  thut  die  Zeilerfche  Salbe  von  weifsent  Praeci- 
pi tat  auch.  //, 


4)  Es  giebt  allerdings  Fälle,  wo  dies  aufserS 
Mittel  allein  ohne  Beyhülfe  eines  Jnnern 
Würkfam  und  ficher  ift:;  aber  auch  folcho,  wo 
es  nicht  ohne  Verbindung  innerer  Mittel  an- 
gewendet  werden  darf.  —  Zwar  fch eint  daf- 
felbe  im  Ganzen  nicht  zurücktreibend  zu 
würken ,  aber  doch  hat  man  Beyfpiele  gefe- 
hen,  wo  gefährliche  Verhetzungen  des  Kräz~ 
gifts  erfolgt  find.  •*) 

5)  Es  ift  folglich  7,war  ein  brauchbares  Mittel, 
aber  weder  den  fchon  bekannten  vorzuziehen, 
noch  frey  von  den  Jnconvenienzien  empiri- 
fcher  Arzneyen ,  wenn  fie  ohne  Unterfchied 
angewendet  werden.  (16.) 
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Magifierium  Bismuthi.  Wifsmuthkalch. 

Die  glücklichen  Erfahrungen  des  Herrn  Odicr  von 
dem  Nutzen  diefes  Mittels  in  Magenkrämpien  find 
bekannt.  Herr  Baume  hat  diefelberi  durch  neuere 
beft'dtmt.  Ein  Mann ,  der  laft  unaufhörlich  am 
Magenweh  litt,  und  es  nach  jeder  Mahlzeit  auf  die 
fürchterlichfte  Art  hatte,  fing  den  Gebrauch  def- 
felben  nach  einer  Menge  vergeblicher  Mittel  an, 
und  fogleich  minderte  fich  der  Schmerz.  Nach 
14  Tagen  war  er  völlig  gehoben,  und  kam  nicht 
wieder.  —  Ein  junges  Frauenzimmer  behielt 

*)  Es  mühen  nothwendig  alle  die  Folgen,  die  man  von 
Schwetelfal-ben  bisher  bemerkt  hat,  auch  auf  diefe 
paßen  ,  und  der  blos  äufserliche  Gebrauch  diefes  Mit» 
telsfmufs  bey  kritifcher  oder  fchon  gewöhnlich  ge¬ 
wordener  Krätze  eben  fo  gefährlich  feyn ,  wie  jede« 
andere.  H \  \ 
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nach  einer  zu  ftarken  Dofe  Jpecacuanha,  die  em* 
pfindlichften Magenfehmerzen  ,  welche,  aller  an« 
gewendeten  Mittel  ungeachtet,  vom  Frühjahr  bis 
in  denHerbft  dauerten.  Sienahmen  immer  nach 

-  i  .  "  • 

Tifche  zu,  und  wenn  fie  heutig  wurden,  Bellte  fich 
Schluchfen  ,  Würgen,  Erbrechen,  und  fogar  Zit¬ 
tern  des  ganzen  Körpers  ein ;  dabey  wurde  fie  fehr 
mager.  Den  Winter  über  liefs  das  Uebel  vonfelbß 
nach,  aber  im  Sommer  Bellte  es  (ich  mit  der  gro¬ 
ßen  Heftigkeit  wieder  ein.  Nun  fingfie  den  Wis- 
muthkalch  an  zu  brauchen ,  die  Schmerzen  ver¬ 
minderten  fich  Sogleich ,  und  nach  fünfwöchentli¬ 
chem  Gebrauch  war  fie  völlig  geheilt.  Den  fol¬ 
genden  Sommer  wollte  die  Krankheit  wieder  kom- 
Aieh ,  aber  ein  vierzehntägiger  Gebrauch  des  Mit¬ 
tels  hob  fie  gänzlich.  —  Ein  anderer,  der  fich 
das  empfmdlichfle  Magenweh  durch  Kopfarbeiten 
und  Anfiemmung  der  Magengegend  gegen  den 
Schreibtifch  zugezogen  hatte ,  brauchte  erB  ab¬ 
führende  Mittel ,  KlyBiere  und  äußerlich  krampf- 
ftillende  Aufschläge  auf  den  Magen,  und  da  diefe 
das  Uebel  nicht  ganz  hoben,  den  Wismuthkalch, 
welcher  in  kurzem  vollkommene  HerBellung  be- 
würkte. — Hr.  B.  fiehtihn  alfo  für  ein  grofses  krampf- 
ftillendes  Mittel  ,  befonders  in  der  kränklichen 
Reizbarkeit  des  Magens,  an.  Er  giebt  ihn  nie  m 
Bärkerer  Dofe,  als  zu  einem  Gran  4  bis  5  mal  des 
Tags ,  läfst  aber  täglich  mit  einem  Gran  Beigen, 
bis  dafs  man  auf  Sechs  Gran  pro  dofi  kommt;  hö¬ 
her  Beigt  er  nie.  —  Er  läfst  gewöhnlich  mit 
Zucker  undTraganthfchleim  Morfellen  davon  be¬ 
reiten,  deren  jede  ein  Gran  enthält.  (13.) 
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4  6. 

Lebensluft . 

Iflerr  Vourcroy  hat  über  den  Gebrauch  der  dephlo- 
giftifirten  oder  Lebensluft  lehr  lehrreiche  Beob- 
achtungen  gefammlet. 

Bey  der  Lungenfucht  (es  wurden  an  20  folchen 
iKranken  Verfuche  angeftellt)  waren  die  Würkun- 
igendesEinathmens  derfelben  anfangs  erleichternd, 
idie  Refpiration  wurde  leichter  und  tiefer,  die 
Bruft  dehnte  fich  mit  weniger  Schwierigkeit  aus, 
die  Schmerzen  befanftigten  lieh,  der  Answurf 
mahm  ab ;  der  Hüften  legte  fich,  und  alle  glaub¬ 
ten  nächftens  geheilt  zu  feyn.  —  Bey  diefer  er~ 
fien  erleichternden  Wixtkung  fcheinen  die  bisherigen 
Lobpreifer  diefer  Luft  liehen  geblieben  xufeyn.— 
Denn  die  Befferung  dauerte  nicht  lange.  Selbft 
während  diefer  günftigen  Veränderungen  7.eigten. 
:lich  einem  aufmerkfamen Beobachter  Beweiie,  dafs 
es  im  Grunde  fchlimmer  wurde.  Die  Haut  war 
trocken  und  heifs,  das  Geficht  entzündet  und  rö- 
ither  als  zuvor.  Der  Puls  blieb  fieberhaft,  der 
IMund  trokken,  die  Abwehrung  dauerte  fort,  die 
i  Kräfte  nahmen  nicht  7Ai,  und  der  Sturm  brach  ge¬ 
wöhnlich,  nach  2  bis  3  Wochen  fcheinbarem 
'Wohlbefinden,  heftiger  aus  wie  Toivor.  Es  ent- 
i  ftand  convulfivifcher  Hullen,  Blutauswurf,  Ge- 
1  fühl  von  brennender  Hitze  und  liechendem  Schmerz, 
in  der  Bruft,  hitiiges  ent7/ündungsartiges  Fieber, 
Schlaftofigkeit  und  Zittern  in  den  Gliedern.  Man 
mufte  Ader  lafsen ,  antiphlogillifche  oder  befanf- 
1  tigende  Mittel  geben,  und  die  Kranken  athmeten 
nun  diefe  Luft  mit  Widerwillen.  Da  diefe  heftigen 
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Symptome  durch  dienliche  Mittel  geftillet  waren, 
ging  nun  die  Lungenfdcht  ihren  ordentlichen  Gang 
fort;  das  Fieber  hielt  feinen  täglichen  Typus,  der 
Auswurf  wurde  eiterigt  und  der  vierte  Grad  der 
Krankheit  rückte  fchneller  als  gewöhnlich  heran,. 
—  Der  befchleunigte  Gang  der  Krankheit,  die 
entzündlichen  Zufälle,  die  Engbrüftigkeit ,  die 
brennende  Hitze  in  der  Lunge,  das  Stocken  des 
Auswurfs ,  das  Blutfpeyen,  waren  die  vorzügÜch- 
ften  Würkungen  des  fortgefetzten  Gebrauchs  der 
Lebensluft.  — •  Zwölf  von  diefen  Kranken,  die 
an  lieh  fchon  in  dem  übelften  Zuftande  waren,  be¬ 
kamen  diefe  Zufälle  am  heftigften  Und  ftarben* 
Bey  den  übrigen  acht  fanden  ftch  zwar  diefe  Sym¬ 
ptomen  auch  ein,  aber  in  geringerm  Grade,  und  fie 
muften  auch  den  Gebrauch  der  Lebensluft  aufge¬ 
ben.  —  Nimmt  man  alfo  die  fcheinbare  Erleich¬ 
terung  in  den  erften  Tagen  aus,  fo  hat  diefe  Luft 
bey  allen ,  ,  nur  in  kürzerer  oder  längerer  Zeit, 
machtheilige  Wirkungen  gehabt. 

Um  dieUrfache  diefer  Würkung  zu  erforfchen, 
wurden  Verfuche  an  Thier en  gemacht;  inan  lies 
fie  atmosphärifche  und  dephlogiftifirte  Luft  7.ur 
Vergleichung  einathmen ,  und  es  zeigten  lieh  fol¬ 
gende  Refultate,  die  die  Theorie  Lavoifiers  beftä- 
tigen : 

i)  Die  atmosphärifche  Luft  dient  zum  Athem» 
holen  nur  durch  ihren  Antheil  von  Lebens¬ 
luft.  Sie  hat  nehmlich  in  ihrer  Mifchung 
0,27  Theile  dephlogiftifirte  Luft,  die  übri¬ 
gen  0,73  Theile  find  ein  nicht  refpirables 
Gas.  Die  Lebenslüft  verwandelt  fich  bey 
Ihrem  Durchgang  durch  die  Lunge  in  fixe 
oft,  welches  nur  dadurch  möglich  ift,  dafs 
lieh  vom  Blute  das  Phlogifton  (carbone)  und 
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von  der  Lebensl uft  der  W?  rmeftoff (calorique) 
abfondert.  Dierer  abgefonderte  Warmeftoff* 
wird  nun  vom  Blute  eingefogen,  und  allen  Or¬ 
ganen  mitgetheilt. 

2)  Der  erfte  Nutzen  des  Athemholens  ift  alfo,  die 
Vermehrung  der  thierifchen  Wärme.  Daher 
haben  Menfchen  mit  weiterer  Bruft  heifseres 
Blut,  als  andere.  Daher  erhizt  heftige  Lei- 
denfchaft  das  Blut,  weil  dadurch  mehr  Luft 
in  die  Lunge  kommt ,  und  giebt  eine  Anlage 
zu  entzündlichen  Krankheiten.  Daher  vermehrt 
lieh  bey  diefen  Krankheiten,  wo  gefchwinde- 
res  Athemholen  ift,  die  Hitze,  und  vermin¬ 
dert  lieh  bey  chronifchen  Krankheiten,  Ohn¬ 
mächten  u.  dgl.  wo  das  Athmen  ieltner  und 
kleiner  ift.  Die  Vögel,  welche  in  einer  rei¬ 
nem  Luft  leben,  und  in  ihren  ausgedehnten 
Luftorganen  mehr  Lebensluft  enthalten  ,  als 
andere  Thiere,  haben  daher  ein  rötheres, 
fchäumigteres  und  heifleres  Blut,  hingegen 
Schlangen  und  Eierlegende  vierfiifsige  Thiere, 
die  nur  wenig  Athem  fchöpfen ,  und  die  Fi- 
fche,  die  nur  eine  feuchte  Waflerluft  ath- 
men,  ein  Blut,  welches  mit  dem  Element, 
das  fie  bewohnen,  einerley  Temperatur  hat. 

3)  Die  dephlogiftifirte  Luft  ift  alfo  der  allein  re- 

.  fpirable  und  Warme  erregende  Theil  der  At¬ 
mosphäre.  Wird  fie  folglich  allein  eingeath- 
met,  fo  mufs  he  eine  Warme  hervorbringen, 
die  dreymal  ftarker  ift ,  als  die  von  der  At¬ 
mosphärischen  bewürkte.  —  Macquer  glaubt 
daher,  dafs  diefe  Luft  zwar  die  Lebensbewe¬ 
gungen  befchleunige  ,  aber  auch  die  Organe 
des  Lebens  eben  fo  fchnell  abnutzen  w^erde, 
als  fie  brennbare  Körper  verbrennt.  —  -  Und 


es  beitätigt  fich  dies,  wenn  man  ein  Thier 
Unter  eine  damit  angefüllte  Glücke  bringt. 
Die  Refpiration  wird  befchleunigt ,  die  Bruft 
beträchtlich  ausgedehnt,  Herz  und  Pulsadern 
ziehen  lieh  ftärker .  und  fchneller  znfam- 
menp  über  den  ganzen  Körper  bricht  ein 
Schweifs  aus ,  das  ganze  Thier  kommt  in  ei¬ 
nen  fieberhaften  Zuftänd,  die  Augen  röthen 
lieh,  die  Wärme  nimmt  in  allen  Theilen  auf. 
ferordentlich  7,u.  Kürz,  es  entlieht  bald  ein 
wahres  Entzündungsfieber,  welches  fich  durch 
Brand  endigt ,  deffen  Sitz  gewöhnlich  die 
Bruft  ift. 

4)  So  erklärt  lichs,  warum  die  Lebenslüft  in 
der  Lungenfucht  fchädlich  feyn  müfse.  Man 
weifs ,  dafs  wenn  diefe  an  fich  fchon  fchlim- 
me  Krankheit  mit  einem  entzündlichen  Zu^ 
ftand  verbunden  wird,  fie  ihre  Perioden 
fchneller  durchläuft  und  den  Kranken  rafch 
Zum  Tode  führt  Alles  alfo ,  was  diefen  Zu- 
:  ftand  erregt,  ift  fchädlich,  und  dies  ift  der 

Fall  mit  der  Lebensluft  Daher  kommts, 

*  dafs  die  reinere  Luft  höher  liegender  Öerter 
den  Lüngenfüchtigert  nachtheilig,  dagegen 
die  Luft  des  flachen  Landes  oder  der  Thäler 
nüzlich  ift.  Sogar  die  Erfahrung,  dafs  die 
Luft  in  Kuh-  und  Pferdeftällen  folchen  Kran¬ 
ken  nüzlich  ift,  zeigt  fich  hierdurch  mit  den 
phyficalifchen  GrundfätzCn  vollkommen  über- 
einftimmend*  Denn  offenbar  befindet  fich 
die  dephlogiftifirte  Luft,  welche  den  Lungen- 
füchtigen  Jvegen  der  Warme,  die  fie  in  den 
Lungen  abfezt,  fchädlich  ift,  an  hoch  ge¬ 
legenen  Orten  in  grofserer  Menge  und  Rein¬ 
heit  $  hingegen  ift  fie  in  der  gewöhnlichen 
Atmosphäre  und  in  Ställen,  wo  fie  fchondurch 


das  Einathmen  verdorben  ift,  weniger.  Die 
Luft  diefer  Orte  kann  daher  den  Fortgang  der 
Entzündung,  Fäulnis  und  Schwindfucht  hem¬ 
men  ,  weil  fie  weniger  Lebensluft  enthält, 
und  folglich  weniger  Hitze  in  die  Organe 
bringt,  aber  fie  ift  nicht  hinreichend,  die 
Krankheit  felbft  zu  endigen  ,  oder  die  Lun- 
gengefchwüre  t,u  heilen,  und  .ift  alio  immer 
nur  ein  PalliativmitteL  # 

JmmOr  aber  zeigten  diefe  Erfahrungen  doch, 
dafs  die  Lebensluft  eine  grofse  Wirkfamkeit  auf  die 
Lungen  äufsere,  und  Hr.  F.  glaubte  alfo,  dafs  fie 
vielleicht  in  andern  Krankheiten,  befonders  in  Sol¬ 
chen,  die  fich  durch  Kälte  und  Mattigkeit  kara- 
öerifiren,  nüzlich  feyn  müfse.  Er  machte  alfo 
Verfuche,  und  fand  fie  fehr  heilfam  in  der  Bleich - 
fucht  junger  Mädchen,  \\\  ferophulofen  Zufällen  der 
Kinder  und  Verfchleimung  des  Unterleibs  ,  im 
feuchten  chronifchen  Aßhma,  in  den  Vefßopf ungen  des 
Unterleibs ,  der  Hypochondrie ,  zu  Anfang  der  engli¬ 
schen  Krankheit,  in  hartnäckiger  Engbrußigkeit,  die 
mit  Bläffe  der  Haut  und  allgemeiner  Schwäche 
:  verbunden  ift.  Jn  allen  diefen  Krankheiten  zeigte 
fich  dieWürkung  diefer  eiiigeathmeten  Luft  durch. 
Vermehrung  der  Hautwärme,  der  Gefichtsröthe 
:und  des  Pulsfchlags.  Diefe  Symptomen  nahmen 
:  dergeftalt  zu,  dafs  nach  einigen  Wochen  wirkliche 
:  Fieberbewegungen  und  eine  allgemein  vermehrte 
Thätigkeit  der  feilen  Theile  daraus  entftanden, 
eine  Würkung,  die  für  dergleichen  TJebel  und 
[  ihre  Heilung  außerordentlich  günftig  ift.  Daher 
kommts,  dafs  man  bemerkt  hat,  dafs  die  Luit  hö¬ 
herer  Gegenden  zu  Hebung  der  Ermattungskrank¬ 
heiten,  Auflöfung  der  Verftopfungen,  Zertlieilung 
.  anfangender  Gefchwülfte,  und  Regulirung  aller Le- 
:  bensbewegungen  fo  heilfam  ift. 
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Durch  eitlen  ähnlichen  Mechanifmus  ,  nehm- 
lieh  durch  Wärme  und  Reiz,  bringt  die  reine  Le- 
bensluft  Perforiert,  die  i w  Ohnmacht  öder  gar  in 
Asphyxie  liegen ,  fchnell  wieder  ins  Leben  xurück. 
Kein  unter  die  Nafe  gehaltenes  Reizmittel  würkt 
hier  fo  fchnell  als  diefe  belebende  Flüfsigkeit,  die 
ihre  Kraft  unmittelbar  auf  die  wichtigften  Lebens¬ 
organe  äufsert, 

Herr  Chaptal  verfichert  indeffen  doch ,  dafs  er 
einen  in  der  dritten  Periode  der  Lungenfucht  be¬ 
findlichen  Kranken  durch  das  Einathmen  der  Le¬ 
bens  liift  dahin  gebracht  habe ,  dafs  er  wieder  auf-, 
f  flehen  und  fogar  fpazieren  gehen  konnte.  Er 
,  fehnte  lieh  außerordentlich  nach  dem  Genufs  die- 
fes  Mittels ,  und  fo  oft  er  es  einathmete ,  befand 
er  lieh  erleichtert,  und  hatte  ein  Gefühl  von 
Warme,  das  lieh  von  der  BruR  aus  in  alle  Glie¬ 
der  verbreitete,  und  die  fchwächliche  Maichine 
flufenweife  zu  Rärken  und  zu  beleben  fehlen.  — 
Doch  Rarb  er  fechs  Monate  darnach  aus  Mangel 
der  Gelegenheit  jene  Luft  einzuathmen. —  Auch 
bey  einem  andern  Kranken  von  Jahren  bewürkte 
es  grofse  Erleichterung.*)  Bey  einem  Aflhma- 

*)  J°b  glaube,  diefer  febeinbare  Widerfpruch  hebt  lieh, 
wenn  man  bedenkt,  dafs  die  Lungenfucht  von  fehl“ 
verfchiedener  Art  iff,  dafs  bey  der  einen  der  Grund 
mehr  in  Erfchlaffung,  Stockung  und  Verfchleimung, 
bey  der  andern  in  entzündlicher  reizbarer  Anlage  und 
Ueberflufs  von  Phlogifton  in  den  Lungen  zu  Tuchen 
ift.  Wir  finden  ja  daher,  dafs  auch  bey  der  einen 
Rärkende,  gelind  wärmende,  ja  Entzündung  eher 
vermehrende  Mittel ,  als  China,  Myrrhen,  Schwefel, 
Asphaltöl  ,  das  Reiten  u.  f.  w.  die  beiden  Würkun- 
•  s  gen  haben,  da  Tie  hingegen  die  andere  Art  verfchlim- 
inern  und  fchneller  tödlich  machen.  Eben  dies  iäfst 
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tifchen  ebenfalls,  doch  glaubt  Ch.  dafs  es  nur  bey 
der  feuchten  nicht  bey  der  trocknen  paffend  fey. 

Uebrigens  warnt  er  fehr,  dafs  man  lieh  in  me« 
dizinifcher  Abficht  keiner  aus  Quekiilberkalchea 
gezogenen  Lebensluft  bediene,  weil  folche  gefähr¬ 
lich  werden  und  in  wenig  Tagen  einen  Speichel- 
flufs  erregen  könne.  — -  Er  be weift  es  durch  che- 
mifehe  V erfuche ,  dafs  diefe  Luft  würklich  Quek- 
filbertheilgen  enthält,  und  dafs  fich  in  den  damit 
angefüllten  Flafchen  ein  Pulver  anlegt,  das  nichts 
anders  als  Quekfiiherkalch  ift.  Vielleicht  giebt 
diefs  einen  neuen  Weg,  Quekhlber  auf  eine  äuf- 
ferft  zertheilte  und  neue  Art  in  den  menfchlichen 
Körper  zu  bringen,  (m.) 
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Neues  Jnfimment  zu  Wiederherftellung  der 
Respiration  im  Scheintod .  *) 

Der  Erfinder  deffelben  ift  Herr  Gorcy ,  Arzt  bey 
dem  Militairhofpital  zu  Neu -Breifach ,  und  Herr 
Rouländ  zu  Paris  hat  es  noch  durch  einige  Verän¬ 
derungen  bequemer  und  wohlfeiler  gemacht.  Be¬ 
kanntlich  ift  beyAfphyxien  eine  Haupturfache  des 
Todes  das  gehemmte  Athemholen  und  der  Man¬ 
gel  frifcher  Luft.  Diefe  Urfache  würde  alfo  geho¬ 
rch  nun  auch  auf  die  Lebensluft,  die  nach  obigem 
Verfuche  zu  jener  Klaffe  von  Mitteln  gehört,  anwen- 
den ,  und  he  wird  immer  bey  der  fogenannten  fehle!« 
migten ,  auch  zum  Theil  bey  der  ferophpiöfen  und 
bey  der  hypochondrifchen  Lungenfucht,  genug  wo 
Laxität  der  Fafern  und  Kälte,  und  Verfchleimun«* 
der  Säfte  obwalten ,  fernere  Veriuche  verdienen.  H. 

*)  S.  Jouvn.  de  Medecine.  Auch  Gren  Journal  der  Phy- 
fik.  1790.  4tes  Heft. 


benl  feyn,  fobald  man  neue  refpirable  Luft  in  die 
Lungen  brächte.  Die  gewöhnliche  Art,  Luft  mit 
dem  Munde  einzublaien  leiffet  di  eis  gar  nicht, 
denn  diefe  ausgeathmete  Luft  ih  feLVh  mephitifch 
und  ihres  belebenden  Antheils  ,  des  depiflogihifir- 
ten  Gas ,  beraubt.  Beffer  ih  es,  wenn  man  eine 
noch  unverdorbne  atmosphärische  Luft  durch  ei¬ 
nen  Blafenbalg  in  die  Lunge  zu  bringen  lucht. 
Aber  um  eine  vollkommne  Hülfe  zu  leihen,  Sollte 
man  zu  er  ft  die  mephitifcbc  Luft,  die  in  den  Lungen 
flockt,  \vegfchdffcny  und  dann  eine  neue  reine  Luft 
einzudthmen  geben.  —  Diefe  Abficht  erreicht  Hrn. 
Görcys  Jnhrument  vollkommen« 

Es  beheht  aus  zwey  Blaiebälgen,  (Fig.  5.)  die 
zwar  ein  gemeinfchaftliches  Zwifchenbret  aber  kei¬ 
ne  Communication  unter  einander  haben.  J11  dem 
liuisern  Brete  eines  jeden  ift  wie  gewöhnlich  eia 
Loch  und  ein  Ventil  (A.  D.  Fig.  5.  Fig.  7.)  ange¬ 
bracht,  und  der  cylindrifche  Theil,  wodurch  bey 
Blafebälgen  die  Luft  pflegt  fortgejagt  zu  werden, 
ift  in  eine  kupferne  Büchfe  (C.  ß.  Fig.  *.)  einge- 
küttet,  innerhalb  welcher  noch  zwey  andere  Ven¬ 
tile  (c,  b,  Fig.  5.)  an  den  Leitungsröhren  ange¬ 
bracht  find.  Det  Deckel  dieler  Büchfe,  welcher 
mit  einem  zwifchen  liegenden  ledernen  Ringe  erft 
aufgefchraubt  wird,  häfcfah  die  Gehalt  eines  Trich¬ 
ters,  an  helfen  Hälfe  ein  biegfames  Rohr  (E. Fig.  5.) 
von  gommirten  Taflet,  das  durch  einen  fpiralför- 
mig  gedreheten  Metalldrath  offen  erhalten  wird, 
befehigt  ih.  Am  Ende  diefes  Rohrs  ih  ein  klei¬ 
nes  elfenbeinernes  Röhrgen  angebracht ,  welches 
entweder  vorn  abgerundet  wird  um  es  in  ein  Na- 
fenloch  des  Kranken  zu  hecken ,  oder  platt  ge¬ 
macht  wird,  wenn  man  es  in  den  Mund  ein  brin¬ 
gen  will.  Die  Ventile  find  übrigens,  wie  bey 
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den  neuen  Luftpumpen ,  von  einem  übergebund- 
nen  Stückgen  Taff  et  gemacht,  (A.  D.  Fig.  7.)  und 
fo  angebracht,  dafs  die  übereinftimmenden  Ven¬ 
tile  der  Blafebälge  in  umgekehrter  Ordnung  ge¬ 
fetzt  find.  Zieht  man  nämlich  die  beyden  Blafe¬ 
bälge  auf,  fo  öfnen  fich  zw ey  Ventile  von  aufs en 
nach  innen ,  wovon  das  eine  an  dem  Seitenbrete 
des  einen  Blafebalgs ,  das  andere  aber  innerhalb 
der  Büchfe  an  der  Mündung  der  Leitungsröhre 
des  zweyten  Blafebalgs  lieh  befindet.  Vermittelft 
diefer  Einrichtung  kommt  alfo  in  beyde  Blafebälge 
zu  gleicher  Zeit  Luft ,  welche  beym  Zufamm en¬ 
drücken  der  Blafebälge  durch  zwey  andere  Ven¬ 
tile  ,  die  fich  von  innen  nach  aufsen  öfnen,  wie¬ 
der- fortgejagt- wird.  Beyde  Blafebälge  endigen  fich 
unterwärts  des  Ventils  in  eine  einzige  Hauptlei¬ 
tungsröhre,  weil,  wenn  gleich  die  Bewegung  bey^ 
der  Blafebälge  zugleich  gefchieht,  doch  vermöge 
der  angegebnen  Einrichtung  der  Luftftrom  nur 
abwechfelnd  aus  -  oder  eingehet.  —  Bey  dem  Ge¬ 
brauch  diefer  Mafchine  bringt  man  nun  alfo  das 
elfenbeinerne  Röhrgen  in  eines  von  den  Nafenlö- 
chern  oder  den  Mund  des  Kranken ,  und  fchlieft 
im  erffen  Fall  das  andere  Nafenloch  und  den 
Mund,  im  andern  Fall  aber  beyde  NafenlÖcher  zu. 
Nun  fetzt  man  die  Blafebälge  ins  Spiel.  Beym 
Aufziehen  derfelben  erhält  der  eine  eine  Quanti¬ 
tät  Luft  aus  der  Atmosphäre,  der  andere  bekommt 
durch  das  biegfame  Rohr  vermittelft  des  Ventils 
einen  Theil  von  Luft  aus  den  Lungen  des  Kran¬ 
ken;  drückt  man  aber  die  Blafebälge  wieder  zu, 
fo  treibt  der  eine  fein  aus  der  Lunge  gezogenes 
Gas  in  die  Atmosphäre  und  der  zweyte  die  atmos- 
phärifche  Luft  in  die  Lunge  des  Kranken.  Wird 
diefe  Arbeit  auf  eine  fchickliche  Weife  mehrmals 
wiederholet ,  fo  wird  die  Bruft  des  Scheintodten 
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wieder  In  Staad  gefetzt  werden,  das  Gefchaft  des 
Äthemholenfe  gehörig  auszuüben.  Da  man  aber 
durch  m  vorfichtiges  zu  fchnelles  Auf- und  Zuzie- 
hen  der  Blafebälge  leicht  fchaden  kann,  fo  follte 
«liefe  Handlung  nur  von  Perfonen  unternommen 
werden,  die  den  Mechanismus  der  Refpiration 
kennen.  —  Wollte  man  ftatt  der  atmosphärifchen 
Luft  dem  Kranken  defhlogiflißrte  beybringen,  fo 
kann  unter  dem  einfaugenden  Ventil  des  einen 
Rlafebalgs  eine  mit  Lebensluft  geriillte  und  mit 
einem  Kahn  (Fig.  6. )  verfchlofsne  Biafe  ange- 
fehraubt  werden.  Wenn  nun,  nach  vorher  geöf- 
lietem  Hahn,  der  Blafebalg  aufgezogen  wird,  fo 
pumpt  er  aus  der  Biafe  die  reine  Luft  aus ,  und 
bringt  lie  beyra  Znfammendrücken  in  die  Lunge 
des  Kranken.  Da  auch  bekanntlich  die  dephlogi- 
ftiiirte  Luft  mehrmals  eingeathmet  werden  kann, 
ehe  he  ihre  Reinheit  ganz  verliert,  fo  kann  man 
den  Ventil  D.  durch  eine  hiegfame  Röhre  mit  der 
Biafe  verbinden,  und  fo  die  ausgeathmete  Luft 
wieder  nutzen.  —  So  fcheint  diefes  einfache  Werk¬ 
zeug  ein  kräftiges  Hülfsmittel  im  Scheintod  zu 
jeyn,  und  es  ift  fehr  zu  wünfehen,  dafs  es  bald  von 
einlichtsvollen  Aerzten  zum  Wohl  der  Menfchheit 
angewendet  werde. 

"  , .  ,  -f ;  v..  -  '  .  \  •  j  .  . 
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48. 

Myrrhen. 

Sie  wird  in  folgender  Mifchung  fehr  7.ur  Beruhi- 
gung  der  Krebsfehmerzen  und  zur  Schmelzung  der 
Gefchwülfte  gerühmt. 

Nimm  ein  Pfund  gepülverte  Myrrhen,  eben  fo 
viel  Rockenmehl,  Leinmehl  ein  halbes  Pfund, 
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Opium  eine  Unze,  vermifche  alles  wohl,  und  thei- 
le  es  in  Paquets ,  jedes  zu  einer  Unze.  —  Will 
man  fich  deffen  bedienen ,  fo  mifcht  man  ein  Pa* 
quet  unter  ein  erweichendes  Cataplasma  und  legt 
es  auf  die  Gefchwulft.  (41.) 


49. 


Hohmderblüthefi ,  (Flor.  Sambuci.') 

Herr  Gleize  fagt*  Jch  Schätze  das  Holunderblüth- 
waffer  für  allen  andern  als  ein  universelles  Mittel 
Augenfehmerzen  zu  beruhigen,  und  es  ifl  am  be¬ 
llen,  es  ganz  allein  zu  gebrauchen.  Es  giebt  vie¬ 
le  Augenärzte,  die  ihre  Augenwaffer  in  diefer  Ab* 
ficht  immer  mit  etwas  geiftigem  verletzen ,  aber 

fehr  mit  Unrecht,  denn  fie  vermehren  dadurch 

-  .  .  ?• 

die  Schmerzen.  (42.) 


50. 


Fiebervertreibende  Mittel. 

Herr  Ayrault  erzählt  verfchiedene  üble  Folgen’ 
von  der  zu  Schnellen  Unterdrückung  der  Fieber. 
Er  fah  einen  Mann  von  vierzig  Jahren ,  der  am 
viertägigen  Fieber  litt,  nach  vorhergegangenem 
Gebrauch  der  Brech-und  Purgirmittel ,  2  Quent 
Chinapulver  beym  Eintritt  des  Fieberparoxysmus 
nehmen,  und  das  Fieber  Sogleich  wegbleiben.  Den 
folgenden  Tag  war  er  an  allen  Gliedern  gelähmt. 
j  Man  purgirte  ihn,  das  Fieber  erfchien  wieder,  und 
die  Lähmung  war  gehoben.  —  Bey  einem  andern 
verwandelte  Sich  das  Wechfelheber,  das  man  durch 
eine  grofse  Quantität  China  gehoben  hatte,  in  ein 
fehr  gefährliches  Faulfieber. 


i 


3.64  ..  ' 

Gewaltfaine,  heftige  Brechmittel  find  im  Stän¬ 
de  die  Materie  der  Quartanfieber  fo  zu -brechen, 
dafs  fie  für  alle  Ausleerungswege  gangbar  wird. 
(Das  Geheimnifs,  wodurch  die  Empiriker  ihr  Glück 
machen).  Zwey  folche  Kranke  nahmen  derglei¬ 
chen  Mittel,  4ie  über  hundertmal  nach  oben  und 
unten  würkten ,  und  das  Fieber  ,  das  fchon  über 
vier  Monate  gedauert  hatte,  war  von  Stund  an  auf 
immer  gehoben.  —  Fre)  lieh  erlaubt  die  Vorficht 
eines  vernünftigen  Arztes  folche  Mittel  nicht, 
und  man  thut  wohl,  den  langfamern  aber  Höherem 
\Veg  vorzuziehen.  (1 8-) 


Rhamnus  Paliurus. 


D  ie  Frucht  diefes  Strauchs  ,  der  in  Jtalien  und 
dem  füdlichen  Frankreich  wlichft,  wird  von  Herrn 
Jirion  als  ein  fürtrefliches  Mittel  in  der  Steinkolik 
gerühmt.  Die  Abkochung  davon  bewiirkt  er  ft  Ver¬ 
minderung  der  Schmerzen  und  Befchwerden  und 
dann  einen  reichlichen  Abgang  von  Steinen,  Sie 
wird  fo  bereitet  :  Man  nimmt  eine  Hand  voll  von 
den  reifen  Früchten,  zerflöfst  fie,  und  läfl  fie  mit 
Waffer  bis  zur  Hälfte  einkochen.  Davon  wird  ei¬ 
nen  Monat  lang  täglich  ein  $  Chopine  getrunken, 
und  gute  Diät  gehalten.  —  Finden  fich  in  der 
Folge  neue  Schmerzen  ein,  fö  wiederholet  man 
den  Gebrauch.  —  Bey  äufserfl:  heftigen  Schmer¬ 
zen  kann  man  zu  diefem  Decoct  noch  etwas  von 
dem  Pfylliumfaamen  hinzufügen,  welches  fehr  gu¬ 
te  Dienfle  thut.  (18.) 


/ 


52. 

Phytevmct. 

TT 

Xierr  d'  Ar  balefirier  fand  auf  den  Alpen  ein  Phy- 
tevma,  das  er  der  Aehnlichkeit  wegen,  die  es  mit 
der  Lobelia  fyphylitica  hatte,  verschiedenen  vene¬ 
rischen  Kranken  nehmen  lies.  Sie  wurden  binnen 
drey  Wochen  geheilt;  Auswüchfe,  Schankers  u. 
S/w.  verfchwanden  ohne  chirurgische  Hülfe.  — 
Auch  in  ändern  chronifchen  Krankheiten  der  Lym¬ 
phe  war  es  von  Nutzen.  Eine  Frau  mit  Gefchwü Ir¬ 
ren  an  den  Brüden  und  gefchwollnen  Achfeldrü- 
fen  wurde  dadurch  völlig  hergeftellt.  —  Man  gab 
das  frifche  Kraut  zu  drey  Unzen  mitWafTer  abge¬ 
kocht.  Es  würkte  mehr  auf  den  Urin  als  Stuhl. — 
Bey  einer  eingewurzelten  Luftfeüche  lies  man  der! 
Trank  vierzig  Tage  lang  trinken,  er  purgirte  zehn 
bis  zwölfmal  des  Tags*  ohne  zu  Schwächen;  die 
Zufälle  find  feit  Sechs  Monaten  völlig  verfchwun- 
den,  und  der  Patient  dick  und  fett.  —  Die  Pflan¬ 
ze  ift  Selten,  und  wach  fl  nur  auf  Kalkfelfen.  *)  (44.) 


Wiefennarciße ,  Narciffus  Pfeudonarcijßis  L. 

Bey  Zuckungen,  die  nach  einer  Lähmung  zu¬ 
rückblieben  ,  und  befonders  vom  Einflufs  der 
Witterung  und  vorzüglich  im  Winter  verflärkt 
wurden ,  bediente  Sich  Herr  Du  Fresnoy  des 
Extracts  diefer  Pflanze  mit  dem  großen  Nu- 

*)  Schade,  dafs  die  Species  nicht  genauer  beftimmt  ift. 
Doch  kann  uns  diefe  Erfahrung  aufmuntern,  auch 
mit  andern  Arten  des  Phy  tevma  Verfuche  an* 
aufteliert.  .  H. 


tzen.  Er  lies  fechs  Gran  mit  ein  Loth  Zucker  ab« 
reiben,  folches  in  12  Dofen  eintheilen,  und  davon 
täglich  vier  nehmen.  Die  Zuckungen  verlohren 
lieh,  und  blieben  weg,  fo  lange  die  Kranke  diefs 
Mittel  brauchte,  kamen  aber  wieder,  wenn  es  aus- 
gefetzt  wurde.  —  Eine  andere  bekam  bey  der 
Entbindung  fo  heftige  Zuckungen ,  dafs  fie  drey 
Menfchen  nicht  halten  konnten.  Man  gab  ihr  alle 
halbe  Stunden  einen  Gran  von  dem  Extract  mit 
Zucker  abgerieben,  und  bey  der  vierten  Gabe 
liefsen  die  Zuckungen  nach,  und  die  Perfon  ward 
glücklich  entbunden.  —  Zwey  und  vierzig  Kin¬ 
der  wurden  dadurch  vom  Keichhuften  ,  der  iirt 
Jahr  178^.  zu  Valenciennes  epidemifch  herrfchte, 
befreyt.  Herr  £>.  lies  vier  Gran  diefes  Extracts  in 
vier  Unzen  Zuckerwaffer  auflöfen ,  und  alle  drey 
Stunden  einen  Suppenlöffel  davon  nehmen.  — 
Das  Extract  bringt  Ueblichkeiten  hervor. —  Auch 
der  Geruch  der  Blumen  im  Schlafzimmer  beruhig¬ 
te  convulfivifche  Zufälle.  —  Doctor  Arthaud  auf 
Cap  Francois  hat  mit  dem  Extract  Epilepfieen  ge¬ 
heilt.  (1.) 

Hl  fll  ,  lll 
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Roßcafi  cmienbüum. 

Er  flammt  eigentlich  aus  dem  nördlichen  Aßen 
her,  und  ift  1550.  nach  Europa  gebracht  worden. 
Eine  Menge  neuer  Verbuche  über  die  Fieberver¬ 
treibende  Kraft  der  Rinde  theilt  Herr  Cüßon  mit, 
der  fie  ganz  der  China  an  die  Seite  ftellt.  Er  be¬ 
merkte,  dafs  fie,  gerade  wie  die  China,  bey  einigen 
purgirte,  bey  andern  mehr  zufammenzog  und 
flarkte.  —  Aber  es  kommt  fehr  auf  die  Auswahl 
an,  und  die  im  Frühjahr,  in  der  Saftzeit  gefamiru 
lete  fefte  und  wohl  getrocknete ,  ift  die  beite. 
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Herrn  Demachys  Govnne  peStorale. 

M  an  läft  ein  Pfund  Senegalgummi  in  einer  hin* 
länglichen  Menge  Waffer  zergehen ,  fetzt  ein  hal¬ 
bes  Pfund  Zucker  und  einen  Scrupel  Opium  hin- 
v ai ,  läft  es  verdünften  ohne  es  herum  zu  rühren; 
Nachdem  es  gekocht  hat,  nimmt  man  den  Schaum 
oben  ab,  und  trocknet  den  Teig  in  etwas  mit  Oel 
beftrichnen  Formen  aus. 

Diefs  Mittel  ift  befonders  beym  nervigten  und 
beym  Keichhuften  dienlich.  (5.) 


56. 

Verbejferung  des  Opiums. 

TT 

JfAerr  Baume  fand ,  dafs  eine  fechsmonatliche  Bi- 
geftion  demfelben  das  riechbare  giftige  Princip 
nahm,  und  den  harzigten  Antheil  präcipitirte,  Er 
läft  dazu  vier  Pfund  zerfchnittenes  Opium  in  16 
Pinten  Waffer  kochen,  die  Abkochung  durch  Lein¬ 
wand  laufen,  hierauf  den  Rück ftand  von  neuen 
kochen,  bis  alles  ausgezogen  ift,  und  nun  die  Ab¬ 
kochung  fechs  Monate  lang  in  einem  Sandbad  di~ 
geriren.  Nach  Verlauf  diefer  Zeit  läft  man  die 
Flüfsigkeit  kalt  werden,  feihet  fie  durch  ein  dickes 
wollnes  Tuch,  Um  das  harzigte,  was  lieh  präcipi- 
tirt  hat,  abzufondern,  und  verdickt  fie  dann  durch 
Verdunftung  bis  zu  einem  Extract,  welches  dann 
das  Opium  durch  lange  Dtgeßion  giebt. 

Durch  diefe  Zubereitung  verliert  das  Opium 
feinen  giftigen  ekelhaften  Geruch ,  und  feine  nar- 


\ 


368  ~ - 

cotlfchen  Eigenfchaften,  und  behält  blos  die  Kraft 
-zu  beruhigen.  Es  beruhigt  fo  in  den  Fällen ,  wo 
es  angezeigt  ift,  die  Schmerzen  fehr  bald,  und 
bringt  nie.  Jrrereden  hervor,  und  es  fcheint  alfo 
in  den  harzigt  öligten  Theilen,  welche  hier  abge- 
fondert  find,  die  giftige  narcotifche  Eigenfchaft 
zu  liegen. 

Herr  Buguet  und  Nicolas  bemerkten,  dafs  auch 
die  Auflöfung  in  dem  kälteften  Waffer  (ohne  fo 
länge  Digeftion)  und  öfters  Filtriren  diele  Abfon- 
derung  bewirkte.  Herr  Lorry  lies  das  Opium  in 
Gährung  kommen,  deftillirte  es  fodann,  und  er¬ 
hielt  dadurch  ein  beruhigendes  nicht  narcotifches 
Waffer.  ( 6 .) 
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Bad  wider  das  Podagra . 

M  an  fülle  einen  Kübel  mit  Heufaamen  und  Waf- 
ler,  und  laffe  es  fünf  bis  fechs  Minuten  kochen, 
fodann  thue  man  zwey  Unzen  Schwefelbluhmen 
hinzu,  und  laffe  den  Kranken  mit  blofsen  Schen¬ 
keln  und  Beinen  lieh  über  diefs  Gefafs  fetzen,  und 
mit  wollnen  Tüchern  bedecken.  Alle  fünf  Mi¬ 
nuten  wifche  man  die’  dem  Dampf  ausgefetzten 
Theile  behutfam  ab ,  und  rühre  zugleich  die  Mi- 
fchüng  im  Kübel  um,  und,  wenn  lie  halb  kühl  ge¬ 
worden  ift,  fo  laffe  man  den  Kranken  die  Füffe 
hineinfetzen  und  lie  fo  lange  wie  möglich  darinne 
behalten  ,  worauf  man  ihn  mit  warmen  Tüchern 
wohl  abtrocknet  und  zu  Bett  bringt. 

Sollte  der  Kranke  im  Bade  fchwach  werden,  fo 
kann  man  ihm  etwas  flüchtiges  Alcali  reichen  ;  und 
feilte  er  die  Zeit  des  Abkühlens  nicht  aushalten 

,  können. 


können  *  fo  kann  man  die  Hitze  des  Bads  durch 
Zugiefsung  von  kühlem  Decoct  mindern. 

Man  kann  lieh  des  nehmlichen  Bads  dreymal 
Bedienen;  indem  man  immer  etwas  Schwefelblu¬ 
men  hinzumifcht;  und  drey  folche  Bader  find  ge¬ 
wöhnlich  zur  Beruhigung  der  heftigften  Gicht- 
fchmerzen  hinreichend. 

Der  Herzog  von  Gutnes  hatte  lieh  diefes  Bads 
bey  verfchiedenen  Gichtzuf  allen  mit  vielem  Nu¬ 
tzen  bedient,  und  es  wurde  dadurch  berühmt.  Hr* 
Percy  verfichert,  die  befien  Würkungen  in  diefer 
Abficht  davon  gefehen  zu  haben ,  aber  freylich  ift 
es  nur  Palliatif,  und  niemand  darf  hoffen*  die  Gicht 
radical  damit  zu  cüriren. 

Vorxüglich  würkfam  hat  fich  diefs  Bad  bey  der 
xurückgetretnen  Gicht  bewiesen.  Bey  einer  Per¬ 
fon,  wo  fich  diefelbe  auf  den  Kopf  und  die  Bruft 
xuriiekgeworfen  hatte ,  und  die  kaum  noch  einige 
Stunden  xu  leben  haben  fchien,  fchaffte  es  bewun¬ 
dernswürdige  fchnelle  Hülfe.  (8.) 


fS- 

Zucker, 

Bekanntlich  behaupteten  Willis ,  Simon ,  Paullii 
Johann  Ray  u.  a.  dafs  der  Zucker  fchädlich  und  ei¬ 
ne  Haupturfache  des  Scorbuts  und  der  englifchen 
Krankheit  fey,  Aber  der  englifche  Arxt  Share  be¬ 
wies  das  GegentheiL  Die  neuern  V erfuche  Starks , 
die  die  erftere  Meynung  xu  begünftigen  fcheinen, 
können  keinen  Beweis  abgeben  *  da  diefer  Arxt 
von  geheimen  Kummer  genagt  und  fehort  an  einer 
langwierigen  Krankheit  leidend  diefe  Verfuche  an 
fich  felbfl:  machte ,  wo  der  Zucker  nur  zuf  ällig 
nebfl  andern  Urfachen  mitwürken  konnte,  den 
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Scorbut  vermöge  einer  individuellen  Anlage  zu 
entwickeln.  —  Es  giebt  viel  Perfonen ,  die  den 
ftärkften  Gebrauch  daVon  machen-,  und  die  fchön- 
ften  Zahne  haben,  fo  z.  E*  die  Neger*  Share  ver¬ 
lieh  ert  feine  Zahne  durch  das  Reiben  mit  Zucker 
erhalten  zu  haben.  Der  Herzog  von  Beaufort , 
der  40  Jahre  lang  täglich  ein  Pfund  Zucker  ver¬ 
zehrt  hatte ,  flarb  im  fiebzigflen  Jahre  an  einem 
Fieber,  und  man  fand  feine  Eingeweyde  fehr  ge- 
fund,  und  die  Zahne  fefl  und  gut.  Ein  gewiffer 
Melory ,  der  unter  alle  SpeifenZucker  that,  wurde 
bey  einer  dauerhaften  und  feilen  Gefundheit  1 00 
Jahr  alt.  Herr  Brouzet  (in  feiner  Educatien  medi¬ 
zinale  des  enfans')  empfiehlt  alle  Mehlfpeifen  und 
Früchte  den  Kindern  verzuckert  zu  geben. 

Wahrfcheinlich  ifl  es  (einer  redenden  und  an* 
tifeptifchen  Eigenfchaft  tat/. ufchr eiben,  dafs  er  zu¬ 
weilen  von  grofsem  Nutzen  in  der  WalTerfucht 
ifl.  Man  findet  ein  merkwürdiges  Beyfpiel  davon 
in  der  Medecine pratique  de  Ma  le  Camus  T.  II.  Ein 
Arzt  zu  Guadeloupe  Namens  Garnier  bekam  zu 
Fnde  eines  Faulfiebers  in  feinem  funfzigflen  Jah¬ 
re,  die  Wafferfudit.  Er  würde  fünfmal  abgezapft, 
wobey  er  ohngefiihr  60  Pinten  Waffier  verlohr. 
Nach  fo  vielen  vergeblichen  Verfuchen  hielt  er 
fich  für  verlohren,  als  er  plötzlich  einen  brennen¬ 
den  Appetit  nach  Zucker  bekam.  Er  überliefs 
lieh  demfelben  fo,  dafs  er  ihn  wie  Brod  afs,  und  in 
Zeit  von  einem  Monat  mehr  als  einen  Centner 
verzehrte.  Hierbey  fing  das  Waffer  an  nach  und 
nach  abzugehen,  und  er  wurde  völlig  geheilt,  wor¬ 
auf  diefer  Heifshunger  nach  Zucker  auf  höre  te.  (8) 

Herr  Jmbert  Delonnes  fah  die  vortreflichflen 
Wirkungen  von  dem  Gebrauch  des  Zuckers  im 
Scorbut  zu  Dünkirchen,  Es  waren  fchon  einige 
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Soldaten  an  diefer  Krankheit  gefforben,  wovori 
der  eine,  ein  robuffer  Menfch  von  20  Jahren,  den 
icten  Januar  gefund  in  das  Gefangnifs  geletzt 
worden  war,  zwanzig  Tage  darauf  Schmerzen,  Ge- 
fchwulft  und  Mifsfarbigkeit  des  Zahnfleifches  be¬ 
kam,  und  nachdem  ihm  die  Zähne  unverdorben 
ausgefallen  waren ,  den  2ten  März  unter  den  hef- 
tigften  Schmerzen  und  bedeckt  mit  blauen  *Flek- 
ken  darb.  —  Um  ferneres  Unglück  zu  verhüten 
(teilte  Herr  J.  eine  allgemeine  Befichtigung  an, 
und  lies  allen  ,  wo  es  nöthig  war  ,  den  Weinftein 
von  den  Zähnen  wegnehmen,  welches  fehr  gut 
that.  Nur  zwey,  die  fchon  kränker  waren,  mu¬ 
ffen  innerliche  antifcorbutifche  Mittel  brauchen, 
aber  ohne  fonderliche  Würkung.  Das  blaulicbte 
gefchwollne  Zahnfleifch  bildete  einen  dicken  Wulff, 
die  Zähne  wackelten ,  und  fchmerzten.  Es  wur¬ 
den  kleine  Einfchnitte  gemacht,  und  abforbirende 
Pulver,  felbft  Tabak  eingerieben.  Aber  auch  diefs 
half  nichts.  Zuletzt  wurde  feingeriebner  Zucker 
mit  einer  ftarken  Bürfte  eingerieben,  und  von 
nun  an  7.eigte  {ich  BefTerung.  Die  Zahne  verloh- 
ren  dadurch  die  noch  anhangenden  Unreinigkei¬ 
ten  ,  das  Zahnfleifch  fetzte  {ich ,  bekam  gefunde 
Farbe  und  legte  fleh  wieder  über  die  Zahne,  jn 
weniger  als  einem  Monat  war  die  Krankheit  geho¬ 
ben.  —  Herr  J.  hat  wohl  200  Fälle  auf  dielel- 
be  Art  behandelt,  und  immer  bemerkt,  dafs  der 
Zucker  die  Zähne  reinigte  und  das  Zahnfleifch  be¬ 
seitigte,  doch  mufs  allemal  der  Weinftein  vorher 
mit  Jnftrumenten  weggenommen  werden.  Aber 
nicht  nur  als  topifches  Mittel  beym  Scorbut  des 
Mundes  fondern  auch  innerlich  hat  er  (ich  nütz¬ 
lich  bewiefen.  Ein  Schiff,  das  nach  Havre  mit 
Zucker  geladen  war ,  bekam  wegen  verlängerter 
Keife  Mangel  an  Lebensmitteln ,  einige  Matrofen 
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waren  fchon  am  Scorbut  geftorben ,  und  faft  die 
gan7.e  Equipage  hatte  den  Anfatz  dazu.  Mail 
fing  an  Zucker  zu  effen,  und  derfelbe  diente  hier 
nicht  nur  als  ein  trefliches  Nahrungsmittel  fon- 
dern  hielt  auch  (vielleicht  aus  eben  dem  Grunde) 
die  weitern  Fortfehritte  des  Scorbuts  auf.  — 
Tronchin  war  ein  grofser  Freund  des  Zuckerwaf- 
fers,  und  empfahl  es  als  ein  tonifches  Mittel,  (i  8) 

Ein  Beyfpiel ,  wie  nützlich  der  Zucker  in  dem 
erften  Lebensalter  werden  kann ,  ift  folgendes : 
Man  gab  einem  Kinde  gleich  nach  der  Geburt,  um 
es  vom  Meconium  zu  befreyen,  Zuckerwaffer  zu 
trinken.  Es  fand  Gefchmack  daran,  und,  da  die 
Mutter  wenig  und  wäfsrigte  Milch  hatte ,  fo  lies 
man  daffelbe  fort  trinken.  Jm  zweyten  Monat 
bekam  es  etwas  folidere  Nahrung,  als  gerieben 
Brod,  Reifs  u.  f.  w.  mit  Waffe r  gekocht ,  aber  im¬ 
mer  Zuckerwaffer  dabey,  das  es  endlich  in  folcher 
Menge  trank  ,  dafs  manche  Woche  zwey  ja  dritt- 
halb  Pfund  Zucker  aufgingert.  Bey  diefer  Diät 
blieb  man  das  ganze  erfte  Jahr,  fchon  im  fechffen 
Monate  wuirde  es  entwöhnt.  Nur  zweymal  war 
es  in  diefer  Zeit  von  Unreinigkeiten  in  den  erften 
Wegen  unpafs.  Würmer  haben  fich,  auch  bey 
dem  Gebrauch  des  Corallenmoofses,  nicht  gezeigt. 
Es  hat  den  Keichhuften  glücklich  überftanden. 
Mit  Anfang  des  iweyten  Jahrs  verlöhrfich  der  Ap¬ 
petit  zum  Zucker*  (8-) 
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Caffee. 

[)ie  veefchiedenen  Würkungen  des  Caffees  hän- 
gen  fehr  oft  blos  von  der  verfchiedenen  Behänd* 
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Jung  des  RÖßens,  Mahlens,  Kochensah,  und  es 
laß  fich  daraus  erklären ,  warum  er  dem  einen 
wohlthätig  dem  andern  fchädlich  iß.  Herr  Gcntil 
hat  hierüber  die  genaueren  Unterfuchungen  an- 
geftellt.  Erfand,  dafs  von  acht  Unzen  ungerö- 
ßeten  und  gepülverten  Mokkacaffee  i)  bey  der 
Außöfung  in  Weingeiß:  2  Quent  harzigter  und  6 
Quent  gummöfer  Subfianz ,  2)  durch  Aufgiefsung 
von  Waffer  anderthalb  Unzen  gummöfes  Extract 
3)  ein  Ueberreß  von  5  Unzen  4  Quent  erhalten 
wurde.  Ungebrannter  Mokkacaßee  gab  bey  der 
Deßillation  im  Marienbad  ein  fehr  helles  ganz  wie 
Caffee  riechendes  und  fchmeckendes  Waffer.  — - 
Vorzüglich  kommt  es  in  Rücklicht  der  Gefundheit 
auf  den  Grad  des  ~  Rößens  an.  Er  darf  nie  die 
Zimmtfarbe  überßeigen,  hierauf  mufs  er  zwey- 
mal  gemahlen,  und  in  einem  Gefäfs,  was  einen 
Quirl  hat  (wie  Chocolade)  gekocht,  oder  vielmehr 
nur  mit  kochendem  Waffer  aufgebrühet  werden. 

Als  ein  gutes  Arzney mittel  hat  fi cli  der  unge¬ 
brannte  Caffee  bewiefen,  wenn  man  ein  Quent 
davon,  wohl  gepülvert,  eine  Viertelßunde  lang  in 
einem  Pfund  Waffer  kochen ,  und  hierauf  wieder 
eine  Viertelßunde  vom  Feuer  entfernt  ßehen  laß. 
Man  laß  es  fo  lange  mit  dem  Pulver  ßehen  ,  bis 
man  davon  Gebrauch  macht,  weiches  am  beßen 
gleich  nüchtern,  alle  halbe  Stunden  zu  einer  Taffe, 
gefchieht.  Man  mufs  wenigßens  drey  bis  vier  täg¬ 
lich  trinken  ,  aber  auch  die  Abkochung  täglich 
friich  bereiten.  Herr  Gentil  hat  14  Fälle  beobach¬ 
tet,  wo  diefs  Mittel  nützlich  war,  von  denen  eini¬ 
ge  hier  folgen. 

Eine  junge  robuße  und  fanguinifche  Perfon 
hatte  ihre  Reinigung  im  funfzehnden  ]ahre  be¬ 
kommen,  aber  nach  und  nach  immer  weniger  ge- 
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habt,  To  dafs  der  Abgang  im  1 9 teil  Jahre  kaum 
die  Hälfte  von  dem  fonftigen  betrug.  Die  Folge 
davon  war  heftiges  Kopfweh,  Magenfchmerzen, 
und  eine  unwiderftehliche  Neigung  zum  Schlaf. — 
Sie  fing  an ,  alle  Morgen  nüchtern  drey  bis  vier 
Taffen  ungebranntes  Caffeedecoct  mit  Zucker  m 
trinken,  und  kaum  hatte  fie  das  acht  Tage  gethan* 
fo  fing  Kopf  und  Magenfehmerz  an  fich  gamdich 
7Ai  verlieren,  der  Schlaf  wurde  natürlich ,  und  ei¬ 
nige  Wochen  darauf  erfchien  die  Reinigung  in  ih¬ 
rer  gehörigen  Menge,  wobey  es  auch  in  der  Fol¬ 
ge  blieb  und  die  Kranke  vollkommen  hergeftellfe 
wurde. 

0.  .  ■  •  •  ' ,  ■  ■  •  ,  •  '  ■. 

Eine  Wittwe  von  64  Jahren  litt  fchon  feit  10 
Monaten  an  einem  Bruftkatarrh.  Die  Anfälle  des 
Hüffens  waren  häufig  und  doch  der  Auswurf  we¬ 
nig  und  mühfam.  Sie  muffe  den  großen  Theil 
der  Nacht  auf  dem  Bett  fitzen,  welches  fie  am  nö- 
thigen  Schlaf  hinderte.  Dazu  gefeilten  fich  noch 
Magenfchmer?en ,  Appetitmangel,  und  grofse 
Schwäche.  Nachdem  viele  Mittel  vergebens  an¬ 
gewendet  ^worden  waren,  und  Herr  G.  weder  Fie¬ 
ber  noch  Entzündung  bemerkte,  fo  lies  er  ihr  die 
Abkochung  von  ungebranntem  Caffee  auf  die  be¬ 
fiehl- ieb  ne  Art  brauchen.  Nach  drey  Wochen  war 
fichon  alles  beffer,  der  Magenfehmerz  hatte  fich 
gegeben,  fie  fchlief  wieder,  hatte  eine  gefunde 
Farbe,  Kräfte,  und  befonders  eine  weit  hellere 
Stimme,  in  dem  Verhältnis  als  der  Auswurf  freyer 
und  leichter  worden  war. 

Jn  mehrern  Fällen  catarrhalifcher  und  gichti- 
fcher  Art  und  Unterdrückung  der  monatlichen 
Reinigung  fchaffte  dies  Mittel  eben  die  gute  Hül¬ 
fe.  (25.) 
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Nutzen  des  Möhren-  (  Carotten -)  Syrops  in  der 

Ruhr. 

Herr  de  la  Crotx  empfiehlt  folgende  Bereitung : 
Man  Schneidet  fechs  oder  fieben  Carotten  von  mitt¬ 
ler  Gröfse  in  lange  Stücken,  und  läft  fte  in  i6Un- 
xen  Waffer  wohl  bedeckt,  fo  lange  kochen,  bis  es 
Brey  wird.  Hierauf  drückt  man  es  durch  Lein¬ 
wand,  und  läft  diefen  Saft,  zu  dem  man  nur  halb  * 
fo  viel  Zucker  als  xu  den  gewöhnlichen  Syrops 
fetzt,  bey  Schwachem  Feuer  einkochen.  Abklären 
darf  man  ihn  nicht,  um  nicht  die  aromatischen  und 
gelindreixenden  Theilchen  dadurch  xu  verlieren* 
Man  mufs  ihn  täglich  frifch  bereiten,  und  einige 
Gläfer  den  Tag  davon  trinken.  —  Mit  Honig  an- 
flatt  des  Zuckers  bereitet  erregte  er  Uebelfeyn  und 
fchien  dem  Magen  befchwerlich. 

Diefs  Mittel  that  bey  Rühren  und  bey  den  Mc- 
taftafen  davon  nach  der  Bruft  ungemein  gute  Dien- 
fte,  wenn  man  vorher  mit  Jpecacuanha  und  ab¬ 
führenden  Mitteln  die  Unreinigkeiten  ausgeleert 
hatte.  Es  wurden  eröfnende  Tifanen  damit  ver¬ 
bunden  ,  und  eine  anfangs  fehr  tödliche  Ruhrepi¬ 
demie  wurde  bey  diefer  einfachen  Behandlung  fehr 
gemildert.  —  Bey  einem  jungen  Mädgen  war, 
durch  ihre  Unvorfichtigkeit ,  eine  Verfetzung  der 
Ruhrfchärfe  auf  die  Bruft  erfolgt ,  und  fie  hatte 
xwey  Monate  hindurch  nichts  dagegen  gebraucht. 
Jhr  Körper  war  abgexehrt,  die  Hände  gefchwol- 
len,  der  Athem  enge  und  Schmerzhaft;  ein  hefti¬ 
ger  Hüften,  mit  Blutauswurf,  quäletc  fte  Tag  und 
Nacht,  das  hectifche  Fieber,  das  fte  verzehrte, 
war  mit  langem  und  heftigem  Froft  verbunden  \ 
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genug  fie  befand  fich  im  xweyten  Stadium  der 
fchleimigten  Lungenfucht.  Sie  fing  den  Gebrauch 
des  Carottenfyrops  an,  und  kaum  hatte  fie  ihn  ei¬ 
nen  Monat  gebraucht,  als  die  Zufälle  nachliefsen. 
Nach  xwey  monatlichem  Gebrauch  war  fie  völlig 
hergeftellt.  (8.) 

6l. 

Frühlingsdiät  und  Frühlingscuren. 

So  fehr  Hippocrates  verfichert ,  dafs  der  Frühling 
die  gefiindefte  JahresTeit  fey  und  dafs  alle  da  ent* 
flehende  Krankheiten  etwas  gutartiges  haben,  fo 
ifl  doch  gewifs ,  dafs  der  menfchliche  Körper  in 
der  Zeit  eine  Revolution  erleidet,  die  der  Ent¬ 
wicklung  und  Wiederkehr  mancher  Zufälle  fehr 
günftig  ifl.  Man  weifs  dafs  Bliftflüfse  von  aller  Art, 
Schwindel,  Kopffchmerzen,  rhevmatifche  Befchwer- 
den  zu  der  Zeit  am  hüufigften  find.  Sanguinifche 
und  vollblütige  Leute  haben  Urfache  fich  für  den 
geringflen  Trieb  des  Bluts  nach  dem  Kopfe  zu 
fürchten,  und  gichtifche  Perfonen  empfinden  fall 
allemal  in  diefer  Jahreszeit  ihr  Uebel.  Die  Wech- 
felfieber ,  dreytägige  oder  eintägige ,  find  fall  im¬ 
mer  gutartig  und  von  kurzer  Dauer,  wenn  fie 
nicht  durch  unzeitiges  Aderläßen  oder  Purgiren 
Verfchlimmert  werden  —  Die  Hypochondriften 
erleiden  mancherley  Zufalle,  nach  ihrer  individuel¬ 
len  Verfchiedenheit,  und  befonders  die  fitzenden 
Gelehrten  werden  von  nervigten  Befchwerden, 
vorzüglich  am  Kopfe,  geplagt.  « —  Am  allerftärk- 
ften  und  fichtbarflen  aber  ifl  derEinfiufs  des  Früh¬ 
lings  auf  die  Wahnfinnigen,  Die  Gefichtsfcrbe 
wird  bey  ihnen  lebhafter,  die  Phyfiognomie  be¬ 
kommt  mehr  Ausdruck,  und  die  Anfälle  des 


Wahnfinns  oder  der  Wuth  werden  häufiger  und 
tumultuarifcher.  Es  giebt  fogar  welche,  die  ihre 
Anfälle  nur  im  Frühjahr  bekommen.  —  Zu  Her¬ 
biers  in  P&itou  exiftken  zwey  wahnfinnige  Weibs- 
perfonen,  wovon  die  eine  es  feit  9  Jahren  durch 
den  Tod  ihres  Geliebten  ift;  fie  ifi:  beftändig  Rill 
und  traurig ,  hält  die  Hände  für  das  Geficht ,  und 
giebt  fchlechterdings  keine  Antwort ,  fie  hat  eine 
bräunliche  Gefichtsfarbe  und  magern  Körper,  und 
bey  ihr  macht  keine  Jahreszeit  einen  Unterfchied, 
Aber  bey  der  andern,  die  zwar  ebenfalls  durch 
den  Verlufi  ihres  Geliebten  vor  13  Jahren  ver¬ 
rückt  worden ,  aber  von  einem  entgegengefetzten 
Temperament,  blühender  Farbe  und  wohl  ge¬ 
nährt  iR ,  auch  fich  nie  von  ihrem  Liebhaber  un-i 
terhält,  iftr  der  Frühling  die  Zeit,  wo  ihr  Paro- 
xyfmus  ,  der*  von  einer  fehr  muntern  Art  ifi: ,  ein- 
tritt.  Sie  bringt  dann  mehrere  Tage  und  Nächte 
in  dem  benachbarten  Walde  zu,  läfst  ihren  Gefang 
darinne  erfchallen,  und  hat  einen  befondern  In- 
ftinkt  zum  frifchen  Walfer.  So  oft  fie  einen  Brun¬ 
nen  oder  Loch  antrift,  fo  taucht  fie  fich  wenig- 
Bens  bis  auf  die  Hälfte  des  Körpers  ein ,  und  be- 
fprengt  das  Geficht  mit  Wafier,  , 

Alle  Perfonen  folglich,  die  Anlage  zu  Ent¬ 
zündungskrankheiten  haben ,  müfifen  zu  Ende  des 
Winters  und  Anfang  des  Frühlings  auf  ihrer  Huth 
feyn.  Aber  nicht  Aderläfse,  nicht  Laxiermittel 
find  die  wahren  Vorbeugungsmittel ,  es  müfste  fie 
denn  eine  lange  Gewohnheit  nöthig  gemacht  ha¬ 
ben ,  fondern  das  ficherfte  ifi:,  die  Menge  der  Nah¬ 
rung  zu  vermindern ,  weniger  nahrhafte  und 
Fleifchfpeifen ,  fondern  mehr  Vegetabilien  zu  ge- 
niefsen,  auchzuweilen  ganz  zu  faften,  bis  fich 
wieder  wahrer  Appetit  findet,  befonders  bey  fiz- 
zender  Lebensart.  —  Vielleicht  gründet  fich 
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das  Gebot  der  vierzigtägigen  Fallen  in  diefer  Zeit, 
die  die  Kirche  vorfchreibt,  auf  diefen  phyfifchen 
Nutzen.  (8.) 


Ö2. 

Jslcindifches  Moos  und  andere  Lichenarten. 

Herr  Willemet  erzählt  eine  merkwürdige  Kur  von 
Gebährmutterinfarftus,  die  damit  gemacht  wurde. 
Die  Kranke  hatte  eine  Menge  Arzneymittel  ver¬ 
gebens  gebraucht,  und  ihr  Leib  blieb  fo  dick,  wie 
bey  einer  Schwangerschaft.  Man  lies  das  Isländi¬ 
sche  Moos  mit  Waffer  und  Milch  jedes  zur  Hälfte 
Lochen,  und  die  Kranke  fand  lieh  davon  fehr  er¬ 
leichtert;  kurzer  Athem,  Herzklopfen  und  Auf¬ 
treibung  des  Leibes  minderten  lieh.  Aber  da  lex- 
tere  bald  wiederkehrete ,  fo  rieth  man  ihr,  daffel- 
be  Mittel  in  einem  Aufgufs  wie  Thee  zu  brau¬ 
chen;  und  einige  Taffen  davon  Schafften  ihr  eben¬ 
falls  Erleichterung  und  Ruhe  bis  Mittag.  Da  be¬ 
kam  iie  die  heftigften  wehenartigen  Schmerzen, 
und  leerte  eine  grofse  Menge  geronnenes  Blut, 
wie  Fifchrogen  oder  kleine  Bläschen  aus;  diefe 
Ausleerung  dauerte  fort  mit  Schmerzen  und  Ohn¬ 
mächten  bis  2  Ohr  nach  Mitternacht  ;  worauf  lie 
ruhig  wurde.  Da  die  Kopf-  und  Zahnfehmerzen, 
die  fie  vorher  gehabt  hatte ,  und  das  Herzklopfen 
wiederkamen ;  half  fie  lieh  mit  dem  nehmlichen 
Mittel.  So  oft  fie  den  Lichtenthee  nahm ,  wurde 
fie  beffer ,  fo  oft  fie  ihn  ausfetzte,  kehrten  die  Zu¬ 
fälle  wieder.  Sie  brauchte  ihn  endlich  anhaltend 
fort ,  und  wurde  völlig  geheilt. 

Den  Lichen  pulmonarius  L.  hat  W.  zu  einem 
Quent  gepülvert,  in  einem  Aufguffe  von  eben  dem- 
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felben,  mit  etwas  Zucker  gegen  die  hartnäckig- 
ften  Hüften  mit  dem  heften  Erfolg  nehmen  laßen. 
Er  gab  diefe  Dofis  früh  und  Abends  14  bis  20  Ta¬ 
ge  lang  (26.) 


Herr  Amoreux  fand  den  Lichen  pyxidatus  L,  3 
Quent  mit  1  Pfund  Waffer  bis  xu  ioUnxen  ge¬ 
kocht,  und  mit  Myrthenfyrop  verfüfst ,  fehr  heil- 
fam  beym  Keichhuften  der  Kinder.  Der  Lichen 
fulmonarius  L.  ift  als  ein  gelind  xufammenziehen- 
des  Mittel  in  Blutflüfsen ,  Dyfenterien  u.  f.  w.  zu 
empfehlen. 

Die  fonft  fo  berühmte  Ufnea  vulgaris  (Lichen 
plicatus  L.)  ift  unnütze.  (27.) 


63- 

Kletten  ( Bardana  off.')  L. 

D  ie  Alten  und  noch  jext  der  gemeine  Mann,  der 
bey  allen  äußerlichen  Zufällen  die  befte  Hülfe  in 
einfachen  Kräutern  findet,  füllten  uns  mehr  Ach¬ 
tung  dafür  einflöfsen,  und  es  fehlt  nicht  anBeyfpie- 
len,  wo  Gefchwüre,die  allen  äufserlichen  Mitteln  wi- 
derftanden, durch  das  fimple  Auflegen  gewißer  Kräu¬ 
ter  bald  geheilt  wurden.  Unter  diefen  zeichnet  fich 
befonders  die  Klette  aus,  und  Herr  Percy  verfichert, 
dafs  er  fie  für  eines  der  köftlichften  Mittel  in  Wun¬ 
den  und  Gefchwüren  halte.  Leichte  gefchnittene 
und  gerißene  Wunden  heilen  fehr  gefchwind,  wenn 
man  fie  mit  dem  Saft  diefer  Pflanxe  reibt  und  mit 
einem  von denHerxblättern  derfelben  bedeckt.— 
Wenn  man  in  einem  xinnernen  Mörfer  mit  einem 
zinnernen,  oder  noch  beßer,  bleyernen  Stöfel  ein 
halbes  Glas  des  nicht  abgeklärten  Safts  mit  eben 
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foviel  frifchen  und  ohne  Feuer  geprefsten  Oliven¬ 
oder  Mandel  -  oder  Lein  -  oder  Mohnöl  lufammen- 
reibt ,  fo  entlieht  eine  Art  von  nutritum  ,  eine 
grüne  Pommade  von  befonderer  Würkfamkeit  zur 
Heilung  der  Gefchwüre,  zur  JBefänftigung  fchmerz- 
hafter  Hämorrhoidalknoten,  zur  Vertreibung  der 
Flechten,  fchwährender  Gelichtspulleln,  deren  in¬ 
nere  Urlaehe,  wenn  eine  da  ill,  man  vorher  ge¬ 
hoben  hat.  Man  legt  nichts  als  Pliimaceau  von 
feiner  Scharpie  oder  ein  weich  gefchabtes  Stücke 
chen  Leinewand ,  mit  diefer  Salbe  bellrichen,  auf. 
—  Selten  widerlieht  ein  Gefchwür  diefem  kräfti¬ 
gen  Heilmittel,  es  erweicht  die  meiftens  harten 
Ränder,  bewürkt  eine  gute  Eiterung,  reinigt  und 
hilft  zur  Vernarbung.  Wächit  das  Fleifch  zufchnell 
und  zu  fchwammigt  an ,  fo  läfst  man  die  Salbe 
weg,  und  legt  blos  den  Saft  auf.  Bey  j  edem  Ver¬ 
band  mufs  man  das  Plümaceau  mit  einem  frifchen 
Blatt  der  Pflanze  bedecken ,  und  man  thut  wohl, 
auch  auf  der  fchon  vollendeten  Narbe  noch  eins 
7 ai  tragen,  um  fle  dadurch  dello  feiler  zu  machen, 
r—  Schwerlich  wird  man  ein  helleres  Mittel  für 
die  bösartigen  Fufsgefchwüre ,  die  man  phagada- 
nifche  nennt,  finden.  Gleich  nach  der  erllen 
Application  diefer  Salbe  oder  der  Blätter  (die  man 
entweder  roh  oder  in  heifsem  Waller  geweicht, 
nach  Verhältnis  der  mehrern  oder  wenigem  in- 
flammatorifchen  Spannung  auflegt)  wird  man  ei-, 
f.  nen  ganz  andern  Anblick  finden.  Die  harten 
\  RändPr  lind  verfchwunden ,  das  Eiter  ill  von  bef- 
ferer  Art ,  und  man  wird  erllaunen ,  in  wie  kur¬ 
zer  Zeit  ein  fo  hartnäckiges  Uebel  diefem  einfa¬ 
chen  Mittel  weicht.  Doch  hüte  man  lieh,  dadurch 
zu  fchnell  einen  Ausflufs  zu  unterdrücken,  der  der 
Natur  vielleicht  Bedürfnis  worden  ill.  Man  lalle 
erll  den  Kranken  die  allgemeinen  Mittel  brauchen, 
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und  ihn  fodann  mehrere  Wochen  lang  alle  Morgen 
nüchtern  eine  oder  zwey  Taften  des  reinen  oder 
mit  Waller  vermochten  Klettenfafts  trinken. 
Auch  kann  nach  BefchafFenheit  des  Alters  oder 
der  Conflitution  ein  Fontanell  nöthig  feyn.  — 
Aufgebrochene  Scropheln  laffen  fich  mehrentheils 
durch  diefs  Mittel  heilen  und  zur  Vernarbung 
bringen.  Selbft  das  Krebsgefchwiir  wird  dadurch 
gemildert  und  in  feinem  Fortgang  aufgehalten. — 
Setzt  man  zu  der  Salbe  etwas  Honig,  fo  ift  iie  ein 
fpecifikes  Mittel  bey  tiefen  Verbrennungen.  — 
Der  Milchgrind ,  fo  alt  und  dicke  er  auch  feyn 
mag,  fallt  den  Tag  darauf  ab,  wenn  man  ein  Blatt 
darauf  gelegt  hat.  —  Eben  fo  der  Kopfgrind,  wo 
man  überdies  fehr  wohl  thut,  den  innerlichen  Ge¬ 
brauch  des  Safts  damit  zu  verbinden. 

Da  man  einige  Monate  im  Jahr  fie  nicht  frifch 
haben  kann,  fo  helfe  man  fich  auf  folgende  Art: 
Man  nehme  in  der  heften  Jahres7,eit  die  gefunde- 
ften  und  mittelmäfsig  grofsen  Blätter  ab,  laffe  fie 
im  Schatten  trocknen,  und  hebe  fie  an  einem 
trocknen  Orte  auf,  um  fie,  wenn  man  fich  ihrer 
im  Winter  bedienen  will,  im  Waffer  wieder  weich 
zu  machen.  Man  kann  fie  auch  frifch  erhalten, 
wenn  man  fie  im  Winter,  jedes  für  fich  im  Keller 
in  Sand  fteckt.  Die  Salbe  hält  fich  an  einem  fri- 
fchen  Orte  fehr  lange ,  und  man  kann ,  um  defto 
fichrer  zu  feyn ,  fie  auch  vorher  noch  einmal  auf¬ 
kochen  laffen.  —  Statt  des  Safts  kann  man  fehl* 
gut  folgendes  Extract  brauchen:  Man  läfst  den 
Saft  im  Keller  flehen ,  damit  fich  das  Unreine  zu 
Boden  fetzt,  und  giefst  dann  das  Obere  ab, fodann 
läfst  man  dies  auf  breiten  Schüffeln  langfam  bis  zur 
Confiftenz  eines  dicken  Syrops  verdünften ,  und 
mifcht  fodann  die  abgefonderte  Fecula,  die  man 
getrocknet  und  gepülvert  hat,  darunter,  fo  dafs 
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es  eine  Art  von  Eleftuarium  giebt,  wovon  man  eine 
Nufs  grofs  in  einer  Taffe  Waffer  auflöfst  und  alle 
Morgen  trinkt,  welches  für  gichtifche ,  rhevma- 
tifche  und  zu  Flechten  geneigte  Perfonen  eine 
trefliche  Kur  ift.  *)  \ 

Di/ce  etiam  miram  ex  hurnili  medicamine  cur  am. 

Samonic. 

64* 

Refpirateur  antimephtique  des  Herrn  Pilatre 

de  Rozier. 

Di.fe  Erfindung  des  unglücklichen  jungen  Phy- 
fikers,  der  bekanntlich  des  Diidalus  Schickfal  hatte, 
verdient  bekannt  und  benutzt  zu  werden.  —  Die 
Mafchine  beffeht  in  einem  Cylinder  von  feff  mit 
Gummi  oder  Firnis  überzogenen  Taffet,  48  Fufs 
hoch  und  etwa  2  Zoll  im  Durchmeffer ,  welcher 
mit  Hülfe  einer  kupfernen  Röhre  von  fchicklicher 
Form  (follte  nicht  elaftifches  Harz ,  wie  bey  dem 
Jngenhousifchen  Refpirateur  der  dephlogiiHfirten 
Luft  beffer  feyn?  H.)  um  die  Nafe  und  hinten  am 
Kopfe  mit  Bändern  befefligt  ift.  So  verwahrt  fteigt 
man  in  alle  mephitifche  Orte ,  Kloake ,  Höhlen 
m  f.  w.  hinab ,  und  athmet  durch  die  Röhre  ein, 
und  durch  den  Mund,  welchen  man  beym  Einath- 
men  wohl  zuhalten  mufs ,  aus.  —  Hr.  de  P  Au* 

*)  Mir  felbft  ift  die  Kur  eines  kranken  Fufses  be¬ 
kannt,  wo  alle  Gefchwiue  in  Brand  gegangen  waren, 
und  einige  Wundärzte  fchon  vom  Amputiren  fpra- 
chen.  Auf  den  Rath  eines  Layen  machte  man  Um- 
ichläge  von  einem  conzentrirten  Klettenwurzeldecokt, 
und  fchon  nach  24  Stunden  war  der  gefährliche  Zuftand 
des  Fufses  vorüber.  H* 


i 


-  3?3 

vay  hat  den  Verfuch  mit  einem  Jnftrument ,  das 
auf  den  Mund  pafst  und  wodurch  man  abwech¬ 
selnd  ein-  und  ausathmen  kann,  glücklich  ge* 
macht.  (29*)  '  '  k 

Herr  Ren  macht  bey  diefer  Gelegenheit  die 
Bemerkung,  dafs  nicht  blos  die  Unmöglichkeit 
eine  mephitifche  Luft  zu  athmen,  die  Urfache  ih¬ 
rer  Tödtlichkeit  ift,  weil  fonft  ein  Taucher  doch 
wenigftens  eben  fo  lange  darinne  würde  leben  kön¬ 
nen  ,  als  imWaffer,  eine  Solche  Luft  hingegen*, 
auf  der  Stelle  tödtet,  Und  vermuthet  daher,  dafs 
eine  Haupturfache  in  dem  aufgehobenen  Gleich¬ 
gewicht  des  Luftdrucks  liege,  wodurch  die  in  un¬ 
fern  Organen  und  Säften  enthaltne  Luft  Platz  be¬ 
komme,  lieh  zu  entwickeln  und  die  Circulation  zu 
unterbrechen.  (Dafs  gewifs  in  diefen  Luftarten 
ein  nicht  blos  die  Refpiration  hemmendes ,  Son¬ 
dern  auch  unmittelbar  auf  die  Nervenkraft  wür- 
kendes  und  fie  zerftörendes  Princip  liege ,  fiehfc 
man  aulfer  mehreren  Beweifen  auch  daraus ,  dafs 
es  mit  fixer  Luft  angefüllte  Gruben ,  befonders  in 
Bergwerken  giebt ,  wro  nur  der  Theil ,  den  man 
hineinhalt,  bey  völlig  freyer  Refpiration,  den 
Eindruck  des  Gas  empfindet,  und  fo  weit  als 
er  darinne  heckt,  taub  und  fchwach  wird  H.) 


65. 

Electricität . 

Herr  Mazars  ein  unermüdeter  Eleflriker,  theiit 
folgende  merkwürdige  Augenkur  mit:  Ein  Mann 
von  42  Jahren  war  wegen  Schmerzen  und  Schwache 
im  rechten  Arm ,  die  er  Schon  einige  Jahre  hatte 
und  die  ihm  deu  Gebrauch  der  Hand  erfchwerete, 
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2  Monat  lang  mit  Funken  und  Friäiqnen  electrF 
firt  worden,  und  nun  geheilt.  Als  man  ihn  aber 
entlaffen  wollte,  fo  fagte  er,  er  hoffe  aueh  noch 
ein  anderes  Uebel  dadurch  zu  verlieren  ,  das  bis¬ 
her  allen  Mitteln  widerftanden  hatte,  und  dies  wa¬ 
ren  Flecken  der  Hornhaut  auf  dem  linken  Auge. 
Er  hatte  fie  in  feiner  erften  Kindheit  durch  die 
Blattern  bekommen,  ihre  Farbe  war  fall  der  der 
Pupille  gleich ,  und  man  konnte  fie  nur  durch  die 
genauefte  Aufmerkfamkeit  entdecken;  doch  hin¬ 
derten  fie  das  Sehen  dergeftalt,  dafs  er  mit  diefem 
Auge  kaum  Licht  und  Finfternis  unterfcheiden 
Tconnte.  —  Durch  das  Ele&rifiren  des  Arms  hatte 
er  fchon  eine  grofse  Verbefferung  der  Sehkraft 
und  eine  beträchtliche  Verminderung  der  Flecken 
"bemerkt,  und  doch  war  bisher  das  Auge  nur  durch 
das  ele£lrifche  Bad  ele£lrifirt  worden.  Von  nun 
an  fing  man  durch  Spitzen  an ,  den  electrifchen 
Strom  herauszuziehen;  jede  Sitzung  dauerte  io 
bis  12  Miriuten.  Die  Hälfte  diefer  Zeit  wurde  an¬ 
gewendet  ,  den  eleftrifchen  Strom  von  auffen  hin¬ 
ein,  nach  Mauduyts  Verfahren,  zu  leiten,  die  an¬ 
dere  Hälfte  ihn  von  innen  herauszuziehen.  Diefe 
Methode  war  von  folchem  Erfolg,  dafs  in  weniger 
als  einem  Monat  der  Kranke  mit  diefem  Auge 
kleine  Schrift  lefen  und  ziemlich  weit  ein  Nadel¬ 
öhr  erkennen  konnte.  —  Er  mufte  kurz  darauf 
drey  Tage  und  Nächte  nacheinander  mit  Lefen 
und  Schreiben  zubringen ,  und  hatte  doch  keine 
andere  Befchwerde  davon,  als  etwas  Ermüdung 
des  Auges  (3.) 


Eine  Weibsperfon  hatte  im  22ten  Jahre  hef¬ 
tige  Koliken  und  Rückenfehmerzen,  welche  durch 
die  mineralifchen  Waffer  zu  Vichy  gehoben  wur- 
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den.  Aber  eine  befchwerliche  Niederkunft  er¬ 
neuerte  ihre  Uebel,  und  fie  empfand  bald  darnach 
Krämpfe  beym  Gehen,  welche  bis  in  die  Füfse  zo¬ 
gen.  Sie  nahm  45  l?ue  Bader,  nach  deren  Ge¬ 
brauch  aber  die  Füfse  fo  fchwach  wurden,  dafs  fie 
gar  nicht  mehr  gehen  konnte.  Sie  waren  dabey 
kalt,  unempfindlich  und  faft  beftändig  krumm  ge¬ 
bogen.'  Die  Bader  von  Nery  thaten  wenig  Wür« 
kurig,  und  der  Urin  fing  nun,  nachdem  er  einige¬ 
mal  ganz  zurückgehalten  worden  war,  tropfen¬ 
weile  und  mit  Brennen  abzugehen,  ohne  dafs  die 
Kranke  ihn  zurückhalten  konnte.  Diefer  Zuftand 
dauerte  4  Monate ,  und  fchie-n  hierauf  durch  den 
Gebrauch  des  WafTers  von  Goudron  mit  Milch  zu 
weichen.  Der  Urinabgang  war  geringer,  aber 
mehr  oder  weniger  fchleimigt.  Die  Füfse  waren 
feit  den  Bädern  zu  Nery  wärmer,  empfindlicher 
und  fchmerzha;  ter,  aber  immer  noch  fteif  und  un¬ 
ter  die  Schenkel  zurückgezogen.  Man  gebraucht© 
nun  täglich  Dampfbäder.  ln  diefen  Umftanden 
fing  Herr  Pech  an,  fie  zu  ele£lrifiren.  Sie  war  30 
Jahr,  und  von  Schwacher  zärtlicher  Conftitution. 

Er  lies  öfters  den  eleärifchen  Strom  durch  die 
leidenden  Theile,  am  gewöhnlichflen  nach  dem 
Lauf  der  Nerven  gehen.  Zuweilen  zog  er  Fun¬ 
ken  heraus,  aber  mit  grofser  Vor  ficht ,  und  nur 
aus  den  Ausftreckmufkeln ,  welche  fchlaff  waren. 
Dann  und  wann  electrifirte  er  die  zufammengezo- 
genen  Muf  kein  und  die  harten  unbiegfamen  Knie¬ 
kehlen  negatif,  oder  er  begnügte  fich  blos  mit 
dem  eleflrifchen  Anblafen.  Gewöhnlich  legte  fich 
die  Kranke  nach  jeder  Eleärifation  zu  Bett,  oder 
nahm  ihr  Dampfbad,  um  die  Theile  zu  erwei¬ 
chen.  —  Herr  P.  verfäumete  auch  nicht,  auf 
die  Hauptflämme  der  Nerven  zu  würken,  und 
Funken  aus  dem  Rückgrad  zu  ziehen.  Die  Kur 
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wurde  verändert,  verftiirkt  und  gemäfsigt,  fo  wie 
es  Zeit  und  Umftände  erforderten ,  und  die  Aus¬ 
leerungen,  die  die  Eleftrizität  hervorbrachte ,  da¬ 
durch  bald  befördert,  bald  gemäfsigt. 

Es  wurde  xweymal  täglich  electrifirt  und  dies 
fechs  Monate  lang  fortgefetzt.  Jede  Seffion  dauerte, 
nie  unter  einer  Viertelfhmde,  oft  2  Stunden  lang. 
Nach  fechs  Wochen  fing  die  Kranke  an,  Kräfte  xu 
bekommen  und  die  Kniegefchwulft  lieh  xu  vermin¬ 
dern.  Den  xweyten  Monat  über  war  die  Ausdun- 
ftung  fiärker,  und  die  Beine  fingen  an,  wieder 
Fleifch  xu  bekommen^  Im  dritten  wurde  dieKnie- 
fcheibe  frey ,  und  nun  fingen  die  Beine  an ,  fleh 
ausftrecken  zu  laffen,  das  rechte  mehr  als  das  lin¬ 
ke,  der  Schlaf  ward  ruhig,  und  die  Kranke  konnte 
fich  auf  Krücken  erhalten.  Zu  Ende  des  dritten 
Monats  und  während  des  vierten  fingen  heilfame 
Crifen  und  mit  diefen  die  Genefung  an,  die  man 
nichts  anderm ,  als  der  Elektrizität  7,ufchreiben 
kann.  Sobald  fie  fich  auf  den  ifolirten  Stuhl  fexte, 
wandelte  fie  ein  fanfter  Schlummer  an  ,  fo  fehr  fie 
ihn  auch  xu  unterbrechen  fuchte;  Von  dieferZeit 
an  verftärkte  fich  die  Ausdünnung  immer  mehr, 
die  Fafern  wurden  fchlaffer;  es  entffandert  end¬ 
lich  Schweifse ,  die  man  mäfsigen  muffe,  um  fie 
nicht  xu  fehr  xu  fchwächen.  Alle  Abfonderungen, 
als  die  der  Nafe ,  der  Speicheldrüfen ,  der  Nieren 
u.  f.  w.  bekamen  neue  Thätigkeit.  Zu  Anfang 
des  fünften  Monats  erfolgte  eine  Crife  durch  den 
Stuhl,  welche  mehrere  Tage  dauerte,  und  immer 
entftand  das  Nöthigen  dazu  etwa  eine  Viertelflunde, 
nachdem  fie  ifolirt  worden  war. 

In  dernfelben  Verhältnis  als  die  erfchlafften 
Müfkeln  Stärke  bekamen ,  wurden  die  xu  fehr  an- 
gefpannten  fchlaffer,  und  xu  Ende  des  fünften 
Monats  ging  alles  beffer,  die  Lendenmuf  kein  hat- 
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ten  weit  mehr  Starke,  und  die  Beine,  deren  Be¬ 
wegungen  mit  jedem  Tage  freyer  wurden,  beka¬ 
men  fo  viel  Kräfte,  dafs  die  Kranke  imStande  war, 
mit  kurzen  Krücken  Treppen  auf  und  abzuftei- 
gen.  —  Merkwürdig  war  es,  dafs  in  diefem  Zeit¬ 
punkt  die  geringfte  Unterbrechung  der  Ele&rifa- 
tion,  war  es  auch  nur  ein  Tag,  eine  merkliche 
Stockung  der  Befferung  bewürkte,  und  die  Beine 
fich  gleich  etwas  zurückzogen.  Jm  fechffen  Mo¬ 
nate  waren  die  Fortfehritte  fo  fchnell,  dafs  die 
Kranke  drey  Treppen  hoch,  erft  mit  Krücken,  dann 
mit  einem  Stock ,  und  zuletzt  auch  ohne  diefen 
herunterftieg.  Die  Gefundheit  war  völlig  herge- 
ftellt ,  und  nach  fechs  Monaten  keine  andere  Be- 
fchwerde  übrig,  als  ein  wenig  Schwäche  in  den 
Beinen ,  die  Zeit  und  Uebung  am  ficherften  hei¬ 
len.  (4) 

Herr  Mazars  hatte  noch  9  Augenkranke  in  der 
eleftrifchen  Kur ,  ein  fchielendes  und  verdunkel¬ 
tes  Auge ,  welches  in  der  Jugend  von  einem  Fall 
ins  kochende  Waffer  entftanden  war;  zwey  habi¬ 
tuelle  Augenentzündungen  mit  Flecken  auf  der 
Hornhaut,  fchwährende  Augenliedermit  Trähnen- 
flufs,  einLeucom,  das  fall:  das  ganze  eine  Auge  be¬ 
deckte, —  zwey  dem  Schein  nach  heftige  Augenfi- 
fleln  von  Verhopfung  des  Thränenfacks,  und  eine 
fchon  vier  Jahre  daurende  Ophthalmie,  mit  be¬ 
endigen  Thränen ,  Unmöglichkeit  ins  Helle  zu 
fehen,  Ausfallen  der  Augenwimpern ,  und  einem 
grofsen  Fleck,  der  die  Hornhaut  in  2  Hälften  zu 
theilen  fchien.  —  Alle  diefe  Kranke  wurden  völ¬ 
lig  geheilt  oder  wenigftens  fehr  erleichtert  durch 

das  Eleftrifiren  mit  dem  Bade  und  mit  Spitzen _ 

Befonders  merkwürdig  war  die  Kur  eines  verdien¬ 
ten  Arztes,  welcher  von  vielem  Nachtftudiren  ei- 
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nen  An  Tat  7.  7,um  fchwarzen  Staar  bekommen  hatte, 
der  ohneracht  des  Aderlaflens ,  der  Brech  -  und 
Laxiermitel ,  der  auflöfenden  Kräutertränke,  der 
Molken  mit  Kellerefeln,  und  der  Fontanelle,  im¬ 
mer  fchlimmer  wurde.  Das  Ele&rifiren  durchs 
Bad  und  durch  Spitzen  bewirkte  in  Zeit  von  an¬ 
derthalb  Monaten  eine  fo  heilfame  Veränderung, 
dafs  er  alle  Gegenftände,  die  in  feinen  Gefichts- 
kreis  kamen,  erkennen  und  die  feinfte  Schrift 
lefen  konnte.  (3.) 


44* 

Rhus  radicans. 

Herr  du  Fresnoy  kam  durch  einen  Zufall  auf  den 
Gebrauch  diefes  Mittels.  —  Ein  junger  Bota- 
nift  hatte  die  Blätter  diefer  Pflanze  zwilchen  den 
Fingern  gerieben,  bekam  darauf  Brennen ,  Juk- 
ken  und  Ausfchlag  an  diefen  Theilen ,  welcher 
lieh  endlich  über  den  ganzen  Körper  erftrecjkte, 
und  erft  nach  10  Tagen  wich,  worauf  der  junge 
Menfch  mit  Erftaünen  bemerkte,  dafs  eine  Flech¬ 
te,  die  er  fchon  6  Jahre  ,  troz  aller  angewandten 
Mittel,  an  der  Hand  trug,  vergangen  war.  — 
Herr  du  Fresnoy  fing  nun  an,  Verfuche  zu  machen. 
Er  gofs  auf  ein  Blatt  ein  Pfund  kochend  Wafler, 
und  nahm  früh  und  Abends  einen  Suppenlöffel 
voll.  Da  dies  nichts  würkte ,  fo  verftärkte  er  die 
Menge  der  Blätter  für  diefelbe  Quantität  Wafler 
bis  auf  zwölf ,  und  nun  bemerkte  er  ein  Uebel- 
feyn  und  eine  verftärkte  Abfonderung  der  Haut 
und  Harnwege.  —  Eine  Perlon,  die  mit  Mehl¬ 
flechten  bedeckt  war,  nahm  einen  Aufgufs  davon, 
und  ward  in  fechs  Wochen  geheilt,  wobey  fie  be- 
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merkte,  dafs  fie  jedesmal  nach  dem  Einnehmen 
muntrer  und  zur  Arbeit  gefchickter  wurde.  — 
Zwey  junge  Mädgen ,  auch  mit  Flechten  im  Ge¬ 
fleht,  lies  er  den  erften  Tag  viermal  einen  Thee- 
löffel  von  dem  aus  den  Blättern  deftillirten  Waf¬ 
fe  r  in  einer  Taffe  Zuckerwaffer  nehmen ,  den  fol¬ 
genden  Tag  2  Theelöffel,  und  fo  täglich  mehr  bis 
7Ai4Theeloffeln  jedesmal ;  in  2  Monaten  waren  die 
Flechten  gehoben  und  lind  nicht  wieder  gekom¬ 
men.  —  Eine  andere  hatte  Flechten  an  den 
Händen  mit  Bleymitteln  vertrieben ,  und  bekam 
darauf  Engbrüftigk eit,  Hüffen,  endlich  mit  Blut- 
auswurf.  Sie  nahm  viermal  täglich  einen  Efslöf- 
fel  von  dem  deftillirten  Waffer  in  einem  leichten 
Aufgufs  von  Kirfchlorbeer,  und  die  Zufälle  liefsen 
nach,  die  Kranke  ward  wieder  gefund  und  ftark.  — 
Jn  fünf  P' allen  zeigte  lieh  das  Mittel  fehr  wiirk- 
fam  bey  der  Lähmung  der  untern  Gliedmafsen, 
die  eine  Folge  von  Zuckungen  ift.  Bey  der  der 
obern  Glieder  ift  er  zwar  noch  nicht  fo  glücklich 
gewefen ,  giebt  aber  die  Hofnung  nicht  auf. 

Man  mufs  die  Blätter  zu  der  Zeit ,  w'enn  die 
Pflanze  in  ihrer  gröften  Vollkommenheit  ift,  doch 
aus  Vorlicht  mit  ledernen  Handfchuhen  fammlen. 
Herr  D.  hat  auch  ein  Extract  von  der  Abkochung, 
die  nach  der  Deftillation  übrig  blieb ,  daraus  be¬ 
reitet,  was  er  anfangs  granweife,  endlich  aber  bis 
zu  einer  Unze  in  einem  Tage  gab. 

In  Verbindung  mit  den  Zweigen  der  Daphne 
Laurcola  (er  lies  anfangs  einen  Scrupel  von  jeder 
Pflairz.e,  täglich  einen  mehr ,  und  endlich  andert¬ 
halb  Unzen  von  jeder  mit  einem  Pfund  Waffer  in- 
fundiren)  hat  er  zwey  Knochenauswüchfe  ander 
Tibia,  den  einen  von  3  Zoll  Gröfse  und  8  Linien 
Höhe ,  den  andern  etwas  kleiner ,  geheilt ,  nach- 
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dem  diefelben  dem  Sublimat,  den  Queckfilberem^ 
reibungen,  dem  Opium  u.f.w.  lange  widerftan- 
den  hatten,  Profeffor  Rumpel  zu  Brüfiel  be¬ 
tätigt  diefe  guten  Würkungen. 

Herr  Retz  empfiehlt  Mifstrauen  und  Verficht 
bey  dem  Gebrauch  diefes  Mittels ,  und  erzählt  in 
diefer  Abficht  folgenden  Fall,  der  fich  vor  wenig 
Jahren  zu  Bologna  zugetragen.  Drey  berühmte 
Naturforscher  betrachteten  diefe  Pflanze  in  dem 
botanifchen  Garten.  Einer  von  ihnen  verficherte, 
lieh  oftmals  einige  Tropfen  von  dem  Saft  der« 
felbenaufverfchiedeneTheile  des  Leibes  gebracht 
2u  haben,  ohne  andre  Folgen  als  einen  Schorf* 
der  gewöhnlich  von  der  Application  cauftifcher 
Mittel  zu  entftehen  pflegt.  Die  bey  den  andern 
wagten  alfo,  fo  wie  er,  fich  einen  Tropfen  Saft 
auf  die  Haut  zu  drücken.  Der  erffere  erlitt  nichts 
anders  davon ,  als  was  er  vorhergeiagt  hatte ;  fo 
auch  der  xweyte ;  aber  der  dritte  war  nicht  fo 
glücklich.  Er  hatte  den  Tropfen  auf  die  Gegend, 
des  linken  Arms  fallen  laden,  wo  die  Ausftrecke- 
muf  kein  liegen ,  und  hatte  fogar  bald  das  meifte 
davon  abgewifcht.  Demohnerachtet  fühlte  er  fo« 
gleich  ein  Freden  in  der  Stelle,  welches  die  fol¬ 
gende  Nacht  fehr  zunahm.  Den  Morgen  fah  er 
ein  rundes  fchwarzes  Fleckgen  mit  einem  rothen 
harten  5  und  erhabnen  Kreis  dafelbft.  So  blieb  es 
17  Tage  lang,  und  das  Jucken  war  in  der  Zeit  ab¬ 
wechselnd  und  mäfsig.  Hierauf  aber  wurde  es 
plötzlich  heftiger  und  mit  Schmerz  verbunden. 
Den  I9ten  Tag  zeigten  fich  auf  dem  entzündeten 
Umkreis  eine  Menge  friefelartiger ,  mit  gelbem 
Waffer  angefüllter  Bliisgen,  der  Schmerz  nahm 
zu,  und  die  Röthe  verbreitete  fich  verhaltnismäL 
fig  über  den  ganzen  Arm,  die  Bläsgen  vervielfäl¬ 
tigten  fich  bis  an  den  Ellenbogen  ,  gerade  wie 
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beym  Rothlauf ,  und  endlich  flieg  die  Gefchwulft 
und  der  Schmerz  bis  in  die  Achfeldrüfen.  Auch 
auf  dem  ganzen  übrigen  Körper  brachen  eine 
Menge  rothlicher  Bläsgen  aus ,  die  nicht  eiterten, 
aber  durch  ihr  Jucken  fehr  befchwerlich  wurden. 
Denselben  Tag  Abends  wurde  der  Puls  fieberhaft, 
und  die  Pudeln  des  Arms  gaben  eine  unglaubliche^ 
Menge  (linkender  Feuchtigkeit  von  (ich.  Diefer 
Zufland  dauerte  fechs  Tage,  worauf  die  fchlimm-' 
flen  Zufälle  nachliefsen,  die  Pudeln  (ich  abfchupp-* 
ten,  und  an  ihrer  Stelle  rothe  Flecken  hinterliefsen, 
welche  erd  3Monate  nachher  vergingen.  Eine,  merk- 
liche  Abmagerung  und  Abnahme  der  Kräfte  waren 
die  Folgen  diefer  außerordentlichen  Vergiftung, 
und  erd  zwey  Monate  darnach  befand  (ich  der 
Kranke  wieder  in  feiner  vorigen  Gefundheit.  — 
Man  bediente  (ich  anfangs  erweichender  Bäder  und 
Einfaibungen ,  bemerkte  aber  bald,  dafs  diefe 
Mittel  fchadeten,  und  Hitze  und  Schmerzen  ver¬ 
mehrten.  Man  wählete  alfo  datt  ihrer  eine  Mi- 
fchung  von  Waffer,  Wein  und  Efsig,  die,  nebd 
guter  Diät,  die  Genefung  bewirkte.  (22.) 


<57. 

Mineralifche  WaJJer. 

Wajfer  von  St.  Germain  en  Lay* . 

Es  id  fchon  in  den  älteften  Zeiten  berühmt  ge- 
wefen.  Die  Unterfuchungen  der  Herren  Chappon 
und  Fourcroy  gaben  in  30  Pfund  deffelben  1  Quent 
vitriolifirte  Magnefie  (Bitterfalz) ,  3  Gran  Seefalz, 
30  Gran  gewöhnliche  Kreide,  10  Gran  luftfaure 
Magnefie ,  und  1  o  Gran  luftfaures  Eifen.  Eine 
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Pinte  deffelben  enthält  7  bis  8  Cubiczoli  Luft- 
fäure.  —  Es  gleicht  alfo  dem  Waffer  von  Borges , 
Aumalc ,  Lande ,  Scarboroug  und  ielbft  dem  von 
Pyrmont  und  Spaa ,  und  hat  lieh  in  Koliken,  Ma- 
genfchwäche,  Schlaflofigkeit ,  Blähfucht,  weifseil 
Flufs  u.  f.w.  fehr  heilfam  bewiefen.  (3) 

Wajfer  von  Bourbon  V  Archambault» 

Es  quillt  heifs,  und  man  ift  genöthigt,  es  den 
Tag  vorher  in  die  Badewanne  Zu  laffen,  damit  es  am 
folgenden  Morgen  die  zürn  Baden  nöthige  Tem¬ 
peratur  von  26  bis  29  Grad  Reaum.  Therm.  habe. 
Dadurch  verliert  es  freylich  an  Kraft,  und  es  wurde 
vielleicht  beffer  feyn,  es  mit  gewiffen  Vorilchten 
ffifcher  und  wärmer  zu  nehmen.  Herr  Brieude 
fchlägt  befonders  allgemeine  Douchen  auf  die 
ganze  Oberfläche  des  Körpers  vor.  Es  thut  die 
heften  Würkungen  in  paralytifchen  Zufällen,  Ge- 
fühllofigkeit,  Verflopfungen  der  Eingeweide,  ehr o- 
nifchen  Rhevmatifmen  ,  Anchylolen.  —  Man 
trinkt  es  auch  zu  1  bis  2  Pinten.  (32.) 

Waffer  von  Vichy . 

Eine  heifse  Quelle ,  und  vielleicht  die ,  die  die 
Natur  in  ganz  Frankreich,  befonders  ihrer  fchö- 
nen  Lage  wegen,  am  meiften  begünfligt  hat.  — 
Die  heifsefle  Quelle  hat  40  Grad  Reaum.  Therm. 
—  Man  trinkt  ein  bis  2  Pinten  des  Morgens, 
doch  nach  Verhältnis  der  Umftände.  Die  Wür- 
kung  geht  jetzt  mehr  auf  den  Urin ,  da  es  fonfl 
mehr  auf  den  Stuhl  wiirkte,  (einUmfland,  den 
man  auch  von  mehreren  Bädern  in  Teutfchland 
bemerkt  hat,  und  der  wohl  einige  Unterfuchung 
verdiente,  ob  die  Urfache  in  Veränderung  der 
Quellen  oder  der  phyfifchen  Conftitution  der 
Menfchbeit  liegt.  H.).  Man  kühlt  hier  die  Bäder 
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durch  Beymifchung  vonFlufswafTerab;  Die  Krank¬ 
heiten,  die  es  vorzüglich  heilt,  find  hypochondri- 
fche  und  melancholische  Zufälle,  Milchdepots  und 
hartnäckige  Wechfelfieber.  (32) 

Jf^ajfer  von  Mont  d’Or, 

War  fchon  den  Römern  bekannt  und  hat  noch 
Ueberrefte  antiker  Bäder.  Man  trinkt  nie  über 
eine  Pinte  des  Tags,  weil  es  fonft  bey  afthmati- 
fchen  Perfonen,  die  es  vorzüglich  brauchen,  Stoc¬ 
kungen  bewürkt.  —  Man  badet  fehr  heifs.  Afth- 
matiiche  Zufalle,  Hautkrankheiten,  Rhevmatif- 
men  finden  hier  ihre  Heilung.  (32) 

IFaJJer  von  Enghien. 

Ein  kaltes  Schwefelwafler ,  deffen  Tempera¬ 
tur  befhindig  12  Grad  Reaum.  Therm.  ift,  die  At¬ 
mosphäre  mag  feyn  wie  lie  will.  Das  merkwür- 
digfte  ift  das  luftartige,  riechbare  und  flüchtige 
Princip,  womit  diefs  Wader  impragnirt  ift.  Daf- 
felbe  erhält  fich,  nach  Herrn  Fourcroys  Verfuchen, 
beym  fchnellen  Kochen  wohl  eine  halbe  Stunde 
lang,  aber,  wenn  es  lan^fam  und  ftufenweis  er¬ 
wärmt  wird,  verfliegt  es  viel  eher,  welches  man 
daran  bemerkt,  dafs  es  die  Eigenfchaft  verliert, 
ein  hineingetauchtes  Geldftück  zu  färben.  Durch 
die  Berührung  mit  der  Atmosphäre  und  eigent¬ 
lich  durch  die  darin  enthaltene  Lebensluft,  die  al¬ 
lein  das  hepatiiche  Gas  zerfetzen  kann,  wird  auch 
diefes  Schwefelwafler  angezogen,  und  ein  Sedi¬ 
ment  niedergefchlagen ,  welches  Schwefel,  Krei¬ 
de  und  luftfaure  Magnefia  enthalt.  —  Genauere 
TJnterfuchungen  und  die  Deftillation  gaben  in  einer 
Pinte  diefes  Waflers  i4Cubiczoll  fixes  hepatifches 
Gas,  ij  Gran  Schwefel,  3  Gran  vitriolifirte  Ma¬ 
gnefia,  2  Gran  Seefalz,  ^Gran  falzfaures  minera- 


lifches  4lcati ,  J  Gran  Vitriol ,  4  Gran  Kreide,  4 
Gran  Luftfiure  und  eine  unbeftimmte  Menge  Ex- 
tractivftoff  und  Kiefelerde  an.  —  Diefs  Waffer 
enthalt  alfo  den  Schwefel  durch  ein  elaftifches 
Fluidum  äufserft  fein  aufgelöft,  und  hat  folglich 
alle  Kräfte  fchwefelichter  Waffer  in  vorzüglichen 
Grade*,  Es  vermehrt  Ausdünftung  und  Appetit, 
fchaft  Verfchleimung  undUnthätigkeit  des  Magens 
weg,  hebt  unterdrückte  Reinigung,  Ausfchläge, 
Flechten,  hartnäckige  Krätze,  Geichwülfte  u. f. w. 
Sogar  ein  inneres  Gefchwühr  der  Gedärme  wurde 
durch  eine  gehörige  Anwendung  deffeiben  ge¬ 
heilt.  (32*) 

W'ajjer  von  Ax  in  Foix. 

Es  ift  von  fchwefelichtem  Geruch,  gelber  Far¬ 
be,  feifenhafter  Confiftenz,  fetzt  viel  Schwefel  ab, 
und  zeigt  lieh  fehr  würkfam  in  allen  Krankheiten, 
die  von  Congeftionen  herrühren,  in  Verftopfungen 
der  Eingeweyde,  Fehlern  der  Lymphe,  Rhevmatis- 
men,  weifsen  Flufs,  und  allen  Folgen  der  foge- 
nannten  herumirrenden  Milch  (lait  repandu).  (15) 

Raffer  von  Boulogne. 

Herr  Sauquet  fand  eine  Kalcherde  mit  etwas 
Selenit  in  Gas  und  Vitriolfäure  aufgelöfet ,  etwas 
Glauberfalz  und  drey  Viertel  Gran  luft- 

faures  Eilen  und  etwas  feifenhafte  Beftandtheile  in 
einem  Pfund  diefes  Waffers.  Man  braucht  es  bey 
Verfchleimung,  Gelbfucht,  Bleichfucht,  Verfto- 
pfung  u.  f.  w.  (34) 

W'ajjer  von  Divres . 

Enthält  drey  Viertel  Gran  Eifenerde ,  Seefalz, 
Glauberialz,  Kalcherde  und  etwas  Selenit  im  Pfun¬ 
de,  und  ift  ein  gutes  tonifches  Mittel  (34) 
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JF/ißer  von  Recques . 

Enthält  ein  Gran  Eifen  im  Pfund,  aber  weder 
falzigte  noch  feifenhafte  noch  faure  BellandtheF 
le.  (34) 

Waffen  von  Wierve  mx  Bois . 

Hat  weder  Eifen  noch  hervorftechende  faure 
öder  laugenhafte  Theile,  und  gehört  unter  die 
neutralifirten  Salzwaffer/  (34) 

- _ JSB 
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68. 

Moxa  -  Pmteaus  Kerzen . 

I^ie  befte  Bereitung  diefer  Cylinder,  die  fich  feifc 
Herrn  Pouteaus  Empfehlung  ein  fo  gerechtes  Lob 
(auch  nun  in  Teutfchland)  erworben  haben,  und 
die  jedem  andern  Cauterium,  faft  in  allen  Fallen 
als  mehr  würkend  und  weniger  fchmerzhaft  vor- 
zuziehen  lind,  ift  folgende :  Man  nimmt  gehechel¬ 
te  Baumwolle ,  und  formt  lie  ,  doch  ohne  lie  zu 
feil  zufammen  zu  drehen ,  in  Cylinder  von  4  Zoll 
Länge  und  einem  Zoll  im  Durchmeffer.  Man  um-» 
wickelt  lie  hierauf  mit  feinen  leinenen  Bändgen, 
die  man  an  beyden  Enden  annähet,  fchneidet  den 
Cylinder  mitten  von  einander,  und  erhält  fo  zwey 
völlig  gleiche.  —  Bey  der  Anwendung  wird  er 
mm  mit  dem  breiteften  Ende  auf  die  Haut,  die 
man  vorher  etwas  mit  Speichel  angefeuchtet  hat, 
aufgefetzt,  hierauf  der  obere  Theil  mit  einem 
Licht  angezündet,  und  nun  das  Feuer  mit  einem 
Blasbalg  fo  lange  unterhalten ,  bis  der  ganze  Cy¬ 
linder  zu  Afche  verbrannt  ilh  Man  kann  deren 
einen,  zwey  und  auch  mehrere  nach  den  Uniftän- 
den  auffetzen.  Nach  geendigter  Operation  löfet 
man  den  Schorf,  den  das  Brennen  gemacht  hat, 


ab ,  und  verbindet  die  Wunde  mit  Bafilicumfalbe, 
bis  die  Eiterung  völlig  im  Gange  ift.  (21.) 

Am  fchnellften  und  bewundernswürdigften 
würkt  es  in  dem  Hüftweh.  —  Die  merkwürdigen 
Erfahrungen  Herrn  Pafcals  von  feinem  Nutzen  in 
Gefchwühren  findet  man  oben  in  den  ausführli¬ 
chen  Abhandlungen. 

Von  der  Würkfamkeit  diefes  grofsen  Mittels 
in  der  lymphatifchen  Gelenkgefchwulft  zeugt  fol¬ 
gende  Beobachtung,  die  Herr  Arricruz  mittheilt : 
Ein  Mann  von  28  Jahren  und  von  der  heften  Ge- 
fundheitsconftitution  bekam  eine  beträchtliche 
Gefchwulft  am  rechten  Knie  mit  allen  Anzeigen 
einer  lymphatifchen  Anhäufung.  Ob  er  gleich 
keine  Schmerzen  darinne  hatte,  fo  war  er  doch 
nicht  im  Stande  das  Bein  zu  bewegen.  Man  hatte 
eine  Menge  Mittel  angewendet,  aber  vergebens. 
Endlich  letzte  Herr  A.  nach  Pouteaus  Methode 
zwey  Cylinder ,  einen  an  die  äufsere  den  andern 
an  die  innere  Seite  der  Kniefcheibe.  Sie  erregten 
EntTündung ,  und  hierauf  erfolgte  eine  reichliche 
Eiterung,  mit  fo  glücklicher  Würkung,  dafs  nach 
lechs  Wochen  die  Gefchwulft  völlig  zertheilt,  und 
in  Zeit  von  zwey  Monaten  der  Kranke  geheilt 
war.  —  Fabriz  ab  Aquapendente  bediente  lieh  in 
demfelben  Fall  des  glühenden  Eifens. 

Doch  mufs  man  wohl  bey  Anwendung  der 
Moxa  auf  die  Umftände  Rükficht  nehmen.  Wenn 
2.  E.  die  weifse  Gefchwulft  mit  einem  tieffitzenden 
und  heftigen  Schmerz  verbunden  ift,  und  man 
Urfache  hat  die  Bänder  von  einer  gichtifchen 
rhevmatifchen  oder  andern  Schärfe  angegriffen  zu 
glauben  ,  fo  könnte  fie  das  Uebel  verfchlimmere  ; 
Noch  mehr,  wenn  die  Knochenenden  aufgetrie- 
ben  und  cariös  wären  \  genug  in  allen  den  Fällen, 
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wo  die  lymphatifche  Gefchwulft  nur  ein  Symptom 
einer  heftigem  Krankheit  ift.  Am  nüzlichften  ift 
he  5  wo  die  Gefchwulft  primitif  ift.  (8) 


69. 

Wajfertrinken  der  Säuglinge # 

Herr  Pinel  empfiehlt  aufserordentlich ,  den  Kin¬ 
dern  beym  Siiugen  frifch  Wafser  trinken  zu  lafsen, 
als  das  licherfte  Mittel  bey  denen,  die  mager 
werden  oder  Anzeigen  fchlechter  Verdauung  ha¬ 
ben,  diefelbe  in  Ordnung  zu  bringen,  die  von 
der  Milch  überbleibenden  Krudidäten  wegzufpü- 
len,  dem  Krampfhuften  vorzubeugen,  und  die 
Entwöhnung  zu  erleichtern.  Er  giebt  diefen  Rath 
aus  Erfahrung.  Drey  bis  viermal  des  Tags  kann 
man  den  Kindern  das  Wafser  reichen.  Der  Jn- 
ftinct  lehrt  fie,  fo  viel  zu  nehmen  als  ihnen  gut  ift, 
und  fie  bekommen  bald  Gefchmack  daran.  *)  (21) 


70. 

Neues  Mittel  gegen  den  Krebs ;  von  Herrn 

Pifsier . 

IVIan  läfst  fechs  Unzen  Leinöl  2  Unzen  weifs 
Wachs  und  eine  Unze  Tinctura  Opii  (von  1  Loth 
Opium  und  1  Pfund  Weingeift  bereitet)  zufam- 
men  fchmelzen.  Diefe  Salbe  wird  auf  den  Scha¬ 
den  gelegt  und  dabey  eine  kühlende  Diät  be- 

*)  Eigne  Erfahrung  hat  mich  von  dem  Nutzen  diefer 
Methode  überzeugt,  befonders  wenn  die  Muttermilch 
etwas  zu  fett  und  fchwer  war.  Doch  habe  ich  nie 
gewagt  kalt  Wafier  zu  geben,  fondern  es  immer  eilt 
in  der  Stubenwärme  lau  werden  laßen.  H. 
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obachtet*  *—  Es  lindert  und  beruhigt  ungemein, 
und  thut  auch  oft  noch  mehr ,  und  hat  den  grof* 
fen  Vorzug  vor  fo  vielen  Krebsmitteln  dafs  es 
nie  fchadet.  (21) 


Eiswaffer. , 

O 

Xlerr  Lamarque  hat  es  mit  vielem  Nutzen  bey 
einigen  gallicht  fauligten  und friefelhaften  Fiebern 
trinken  lafsen.  (21) 


72* 

Süßholzfaft. 

H'  "  '  :  '  '  'V  '  ■  v.  .  ;  .. 

err  Macquärt  empfiehlt  eine  Auflofung  von 

1  Quent  defselben  in  2  Unzen  Wafser,  als  eine 
fehr  gute  Jnjectionsmaterie  beym  Tripper.  (21) 


73* 

Tabac. 

Herr  Büchoz  fah  ein  Gefchwühr  am  Fufse,  das 
durch  Ftöft  erttftanden  und  fchon  alt  war,  durch 
häufiges  Tabackrauchen  vergehen.  —  Wunden, 
Gefchwiihre,  brandigte  und  krebsartige  Schäden 
heile te  er  durch  den  äufserlichen  Gebrauch  der 
frifchen  Tabacblätter  und  Salben,  die  mit  dem 
deftillirten  Waffer  deffelben  bereitet  waren.*)  (3  6) 

*)  Auch  ich  fah  ein  altes  Fufsgefchwühr  mit  der  Ta- 
backfalbe,  die  mit  dem  frifchen  Saft  desTabacks  berei* 
tet  >var,  heilen.  H. 
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Caca  o. 

Eine  neue  Art  Chocolade ,  die  Herr  Buchoz  ent- 
pEehlt,  iE  folgende:  Man  läfstdie  Cacaobohneit 
nicht  brennen ,  fondern  übergiefst  Ee  oft  mit  ko^ 
ebendem  Waffer ,  bis  Ech  die  Schaalen  ablöfetv; 
wäfcht  Ee  hierauf  mit  kaltem  Walter,  bis  fie  völlig 
gereinigt  End ,  milcht  zu  4  Pfund  Cacao  ein  hal¬ 
bes  Pfund  abgefchälete  füfse  Mandeln,  bringt  diefe 
Mifchung  in  den  Ofen,  und  Eöfst  Ee  forgfältig, 
fyobey  man  noch  4  Pfund  feinen  Caffonadezucker, 
2  Quent  Zimmt  und  eben  fo  viel  Nelken  hinzu¬ 
fetzt.  Der  Gebrauch  der  Chocolade  in  Ver* 
bindung  von  Milchdiät,  blutreinigenden  Kräutern 
u.  f*  w.  iE  ein  trefliches  Mittel  bey  7  hektifchen 
Und  zehrenden  Krankheiten.  —  Um  die  Schärfe 
catharrhalifcher  Materien  im  Hälfe  und  Luftröhre 
7,u  mindern,  Iahe  man  oft  ein  Stückgen  Chocolade 
darin  zerfliefsen  (36.) 


75. 


Honig. 

Herr  Niel  wurde  zu  einer  Dame  gerufen,  die  das 
Unglück  gehabt  hatte,  däfs  ihr  die  Kleider  am 
Leibe  angebrennt  und  aus  Mangel  von  Hülfe  völ¬ 
lig  verbrannt  waren.  Sie  war  in  einem  fürchter¬ 
lichen  Zufland.  Als  er  drey  Stunden  nach  dem 
Zufall  ankam,  fand  er,  dafs  man  fie  ganz  in  Ho* 
nig  eingeichlagen  hatte.  Sechs  Stunden  darauf 
fagte  Ee,  Ee  fühle  fich  zwar  noch  äufferfl  übef 
aber  doch  feys  kein  Schmer*  mehr.  Die  Nacht 
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fchlief  fie  7. war  nicht,  aber  war  doch  ruhig,  und 
die  folgende  Nacht  fchlief  fie  5  Stunden.  —  Nach 
9  Tagen  war  fie  durch  diefes  einzige  einfache  Mit¬ 
tel  fo  weit  hergeflellt,  dafs  man  nur  noch  Bleice- 
rat  aufzulegen  brauchte,  um  die  Wiedererzeu¬ 
gung  des  Fleifches  und  der  Haut,  von  welcher  we- 
nigftens  ein  Viertheil  der  ganzen  Oberfläche  zer- 
ftört  worden  war,  zu  befchleunigen.  —  Auch 
diejenigen,  die  fleh  bey  diefer  Gelegenheit  die 
Finger  verbrennt  hatten,  wurden  durch  Honig 
allein  curirt. 

Man  fleht  aus  diefen  bewundernswürdigen 
Heilkräften ,  wie  fehr  die  Alten  Urfache  hatten, 
dies  Mittel  hochzufchatzen ,  und  wie  fehr  es  ver¬ 
diente  bey  Verbrennungen,  Wunden,  Verflu¬ 
chungen,  Gefchwülften  u.  f  w.  angewendet  zu  wer¬ 
den.  —  Auch  bey  unreinen  Gefchwüren  und  fo- 
gar  bey  Fifteln  würkt  es  treflich.  Herr  P.  erzählt 
eine  Gefchichte,  wo  eine  Fiftel  mit  tiefen  Gän¬ 
gen  blos  durch  Einfpritzungen  von  Zuckerwafler 
und  Auflegung  des  Honigs  über  die  ganze  Stelle 
geheilt  würde.  Tu*) 


7  6. 

Le  Lievres  Lebensbalfam. 

^^imm  Agaric.  Rad.  Zedoar.  Flor.  Sulphur.  von 
jedem  2  Quent,  Aloes  fuccotr.  Theriac.  von  jedem 
1  Unze,  Rhabarb.  eine  halbe  Unze,  Crocus  2 
Quent,  Weingeift  2  Pfund,  Zucker  4  Unzen. 
Man  zerfchneidet  und  zerftöfst  diefe  Species  wohl, 
und  ldfst  fie  einige  Tage,  unter  öfterm  Umfchüt- 
teln,  im  Sandbad  flehen,  thut  fodann  den  Zucker 
aufgelöft  hinzu,  feiht  es  durch,  und  nachdem  es 

fleh 
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fleh  einige  Tage  gefetzi:*  giefst  man  das  klare  be¬ 
hutsam  ab. 

Dieser  Balfam  ftlirkfc  den  Magen,  treibt  Wür* 
mer,  und  führt  gelinde  ab.  Die  Dofe  ift  ein  bis 
drey  Theelöffel.  Aeitfs erlich  ift  er  ein  reinigen¬ 
des  und  die  Eiterung  hemmendes  WundmitteL  (38) 


77' 

Pflafler  gegen  das  Zcthmvehe. 


an 


mache  von  Maftix  oder  Tacanlahaca  ein 
Pflafter  von  der  Gröfse  eines  halben  oder  ganzen. 
Zolls,  in  delfen  Mitte  man  4  Gran  Opium  und  4 
Tropfen  Agtfteinöl  thut,  und  lege  es  auf  die 
Schläfe.*)  (38-) 


Neues  Caufticum  gegen  die 


M  an  nehme  alte  weifle  Leinwand,  verbrenne  Ee 
auf  einem  zinnernen  Teller,  fammle  mit  einer 
MefTerfpitze  das  an  dem  Teller  fitzen  bleibende 
Oel,  und  vermifche  es  mit  dem  Speichel  eines  ge- 

*)  Als  ein  fehr  gutes  Töpicum  beym  Zahnweh*  das  be¬ 
sonders  empfindlichen ,  gefpannten,  reizbaren  Käfern 
,  -wohl  bekommt,  und  die unangenehmen  narcotifcheii 
Eigenfchaften  des  Opiums  nicht  hat,  kann  ieh  em^ 
pfehlen,  weifs  Wachsund  Wallrath  zu  gleichen  Thei* 
len  untereinander  gefchmolzen ,  ein  halbes  Quent 
Kämpfer  hinzugefetzt,  und  einen  damit  geftrichenen 
Lappen  über  den  ganzen  Backen  gelegt,  wo  das  Zahn¬ 
weh  ift.  Es  würkt  auch  be.y  andern  rh&vmatiieheil 
Schmerzen  treflich*  //* 
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funden  nüchternen  Menfchen.  —  Dies  Sälbgen 
wird  mit  einer  Feder  oder  Pinfel  auf  das  Fleck  ge- 
ftrichen.  Oft  hilft  es  fchon  in  4  Tagen,  und  fei¬ 
ten  hat  man  es  länger  als  iechs  Tage  aufzulegen 
nöthig,  wie  eine  funfzehen  jährige  Erfahrung  be¬ 
zeugt.  (17.) 

—  Jf  ?  79. 

0  p  i  u  m. 

H.  '  ,  .  ..  .  '  :  . 

err  Carrere  fall  eine  Dame  von  50  Jahren ,  die 

1 5  Jahre  behäindig  mit  Leibesverftopfung  geplagt 
war,  und  höchftens  alle  3  Wochen  oder  gar  nur 
alle  Monathe  einmal  zu  Stuhl  ging,  wobey  he  al¬ 
lemal  einige  Tage, lang  vorher  Fieber  bekam.  Ei¬ 
ner  andern  Krankheit  wegen  müfte  he  Opium  neh¬ 
men;  die  Würkung  davon  war,  dafs  he  einige 
leichte  Stuhlgänge  hatte ,  die  bey  wiederhohltem 
Gebrauch  von  neuem  erfolgten.  Seit  der  Zeit 
nimmt  he  drey  oder  viermal  die  Woche  ein  hal- 
tes  Gran  Opium  und  hat  jedesmal  eine  gute  Aus¬ 
leerung  darnach.  Auch  in  einigen  andern  Fällen 
von  habitueller  Verftopfung  fchaffte  dies  Mittel 
Hülfe. #)  (39.) 


80. 

Baldrian * 

Herr  Cdrrere  hält  ihn  für  das  hefte  antifpasmodi- 
cum,  vorzüglich  aber  für  ein  fehr  gutes  Mittel, 
die  monatliche  Reinigung  zu  befördern.  Eine 
Unze  des  Pulvers  in  Fleifchbriihe  genommen  thut 
hier  Wunder,  befonders  wenn  convulhvifche  Be- 

*)  $.  oben  Herrn  de  la  Gbaux  Erfahrungen  No.  14. 
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wegungen  auf  die  Unterdrückung  der  Monatszeifc 
folgen.  Man  darf  fich  nicht  für  ftarken  Dofen 
fürchten;  doch  wiirkt  er  211  1  bis  2  Quent  in  Lin¬ 
de  nblüthwafter  am  beften.  (3 <j.) 


' : 


81. 

Aeufserlicher  Gebrauch  des  kalten  Wajfers. 

S.  EisWaJJer , 

H  ert  Arnaud  hat  die  beften  Würkungen  davon 
bey  Blutfturzen  nach  der  Geburt  gefehen.  Bey 
einer  Frau,  die  nach  einer  leichten  Geburt  folche 
Verblutung  bekam,  dafs  ihr  Puls  kaum  zu  fühlen 
war,  legte  er  in  Ermangelung  des  Waffers  Ser¬ 
vietten  voll  Schnee  auf  den  Unterleib,  und  die 
Blutung  Band  fogleich.  Drey  Stunden  darauf  fin¬ 
gen  die  Lochia  an  zu  fliefsen,  und  die  Kranke 
wurde  durch  eine  güte  Diät  bald  wieder  herge- 
ftellt.  —  In  zwey  andern  Fällen  würkte  es  eben 
fo  glücklich,  doch  lies  er  hier  auch  eiskalt  Waffer 
trinken.  —  Doch  ift  zu  merken,  dafs  bey  fol- 
eben  Perfonen,  wo  das  Blut  von  irgend  einer 
Schärfe  aufgelöfet  ift,  und  die  Gefäfse  die  Kraft 
verlohren  haben,  lieh  zufammenzuziehen  und  lieh 
zu  helfen,  diefes  Mittel  zwar  immer  die  Blutung 
hemmen,  aber  gefährlich  werden,  und  hefeige, 
ja  tödliche  Ohnmächten  erregen  kann,  wenn  man 
nicht  die  gehörigen  Gegenmittel  an  wendet.  So 
fiel  eine  rachitifche  Frau,  deren  Blutfturz  Folge 
eines  Abortus  und  durch  nichts  als  kalte  Umfeh  läge 
zu  ftillen  war ,  eine  Stunde  darauf  in  eine  allge-» 
meine  Kälte,  die  in  die  heftigfte  und  dem  Tod 
gleiche  Ohnmacht  übergieng.  Herr  A.  lies  trok- 
ne  und  fpirituofe  Friöionen  in  der  Herzgegend 
und  den  Extremitäten  anwenden ,  und  herz  ft  äc* 
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kende  Mittel  einflöfsen,  wodurch  fie  nach  und 
nach  wieder  ins  Leben  gebracht  und  völlig  herge- 
Ibellt  wurde. 

Herr  A.  7deht  hieraus  folgende  Refultate : 

i)  In  allen  heftigen  Blutfturxen,  wenn  der  Puls 
änfdngt  xu  finken  *  müfs  man  ohne  Unter- 
fchied  und  ohne  auf  Temperament  oder 
Coriftitutiori  zu  feheri,  kaltes  Waffer,  föwohl 
in  Umfchlägen  als  in  Einfpritxüngen  und  Ge¬ 
tränke  änwenden,  uni  die  Blutung  zu  Billen. 

2»)  hierauf  aber  durch  erweichende  Umfehlage, 
ercfnende  Getränke  j  Aderläffe  und  andere 
den  Indicatiorien  äiigemeflene  Mittel,  die  Wie- 
derherftellung  der  Lochien,  wenn  fie  unter¬ 
drückt  feyn  füllten ,  bewürken.  (17.) 

Wwmmwmi—  .i  1  . . — ■■■  —  I  « 

Alcali  volatil. 

Dieft  Mittel  hat  fich  in  Jndien  bey  einer  dorti¬ 
gen  gefährlichen  Krankheit,  die  man  da  den  Krampf 
(la  Crampe)  nennt,  fehr  heilfam  bewiefen.  Sie  hat 
viel  Aehnlichkeit  mit  dem  convulfivifchen  Magen¬ 
krampf  unfrer  Gegenden ,  und  hat  folgende  Sym¬ 
ptome  :  Gewaltfames  Erbrechen,  gänzliche  Kraft- 
lofigkeit,  zufammengexogene  Bauchmufkeln,  Stei¬ 
figkeit  der  Glieder  *  glänxende  Barre  Augen, 
Schmerxen  in  den  Kinnladen ,  doch  nicht  fo  hef¬ 
tig  wie  beym  Tetanus,  ein  kleiner  7Aifammenge- 
xogener  Puls ,  reine  Zunge ;  das  Athemholen  ift 
mühiam,  alle  Ausleerungen  Bocken,  und  der 
Kranke  Birbt,  ohne  Agonie,  in  12  bis  16  Stun¬ 
den.  Die  Urfachen  find  mehrentheils  unterdrückte 
Ausdünflung  oder  andere  Ausleerungen,'  verdor^ 


/ 


40  j 


bene  Verdauung,  Uebermaas  geiftiger  Getränke 
u.f.  w.  —  Eine  fo  fchn  eil  tödliche  Krankheit  ver¬ 
langte  fchnelle  Hiüfe.Trockne  Friktionen  und  herz- 
ffärkende  Mittel  thaten  einigemal  gute  W ürkung, 
aber  nichs  immer;  die  Crife  geschah  immer  durch 
einen  Harken  Schweifs.  —  Man  gab  alfo  das  Al- 
cali  fluor  zu  io  Tropfen  in  Waffer,  und  Zimtthee 
darauf,  bald  darauf  brach  Harker  Schweift  aus, 
und  die  Krankheit  war  den  folgenden  Tag  mehren- 
theils  gehoben :  wo  nicht  2  fp  gab  man  dann  noch 
eine  Dofe.  (17.) 

*■■■■  ij.j  1.  p m 

Ein  Mann  war  an  7.wey  Stellen  des  Fufses  von 
einer  Viper  gebiffen  worden ,  und  bekam  er  ft  3 
oder  4  Stunden  nachher  Hülfe.  Schon  war  das 
Bein  bis  an  den  Schenkel  gefchwollen,  der  Puls 
klein,  er  war  unruhig,  ängfflich,  hatte  Zuckun¬ 
gen  und  klagte  die  heftigflen  Schmerzen.  Man 
lies  ihn  abwechfelnd  6  Tropfen  Alcali  fluor  in 
Waffer  und  eben  fo  viel  Eeau  de  Luce  in  Fleifch- 
brühe  nehmen ,  und  die  Wunden  mit  verdünntem 
Alcali  fomentiren.  Den  erflen  Tag  nahm  er  alle 
Stunden  ,  den  folgenden  feltner  ein.  —  Die  Zu¬ 
fälle  liefsen  gleich  etwas  nach,  aber  hörten  nicht 
eher  ganz  auf,  als  nach  eipiigen  Tagen.  Der 
Kranke  wurde  völlig  geheilt.  (17.) 


M 


S3* 

Acacienfyrop. 

an  bereitet  in  America  einen  vortreflichen  Sy- 
rop  von  den  Blüthen  der  Robivid  Pfeudoacacia  L. , 
wovon  ein  Löffel  unter  Waffer  gerührt  ein  unge¬ 
mein  erfrifchendes  Getränk  giebt.  ( 1 7)  (Vielleicht 
würde  man  auch  bey  der  zunehmenden  Cultur  die- 


fes  Baums  bey  uns  diefen  Nutzen  davon  ziehen 
können,}  , 
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Schierlings  extracf. 

Es  geht  diefer  Pflanze  in  Frankreich  wie  in 
Teutfchiand.  An  manchen  Orten  thut  fle  Wun¬ 
der,  an  andern  würkt  fle  gar  nichts*  und  es  ift 
diefs  wohl  fehr  natürlich  wenn  man  bedenkt,  wie 
viel  bey  Würkung  der  Vegetabilien  auf  den  Boden 
ankommt,  wo  fle  wachfen.  So  hat  man  bemerkt* 
dafs  der  Napell  der  Alpen  gar  nicht  mehr  das  giftige» 
aber  eben  dadurch  würkfame  Mittel  mehr  ifl,  wenn 
er  in  die  Gärten  verpflanzt  wird ,  und  man  kann 
bey  diefer  Art  Vegetabilien  wohl  den  Zeitpunkt 
ihrer  Cultur  in  Garten  als  den  Anfang  ihres  medi- 
cinifchen  Verfalls  anfehen.  —  Eben  fo  findet 
man  auch ,  dals  der  Schierling  von  den  Ceuenni- 
fchen  Gebiirgen  etwas  ganz,  anders  ifl,  als  der 
Schierling  in  Paris.  Dort  hat  er  noch  kürzlich 
drey  Perfonen,  die  an  cariöfen  Gefchwüren  litten» 
geheilt.  —  Ein  junger  Menfch  behielt  nach  den 
Blattern  einen  Depot  am  Kinnbacken,  der  in  Eite- 
rung  ging,  womit  fleh  endlich  ein  fchleichend  Fie¬ 
ber  verband,  das  feinem  Leben  drohete.  Man 
lies  ihn  Schierlingsextraä  nehmen.  Wenig  Tage 
darauf  exfoliirte  fleh  der  untere  Kinnbacken ,  der 
angefreffen  war ;  durch  die  Oefnung  ging  noch  ein 
Zahn,  der  in  feinem  Alveolus  fafs,  heraus,  und 
der  Kranke  genafs  bald  darnach.  —  Ein  Frauen¬ 
zimmer,  das  einen  Krebsknoten  an  der  Bruft  hatte, 
und  fleh  nicht  zur  Amputation  der  Bruft,  die  man 
ihr  vorfchlug,  entfchliefsen  konnte,  wurde  von 
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Herrn  Büfour  ^V)is  7  Monate  lang  mit  Schierlings* 
extraft  behandelt  und  völlig  geheilt.  (17) 


Elecfuarium  cwyocoßinum. 


So  obfolet  diefs  Mittel  worden  ift:,  fo  hat  es  doch 
neulich  an  Herrn  Tudesqe  einen  grofsen  Verthei- 
diger  gefunden.  Er  verfichert,  damit  fowoht  all¬ 
gemeine  als  ertliche  RheVmatifmen ,  nachdem  er 
he  durch  andere  Mittel  vergebens  bekämpft,  ge¬ 
heilt  tu  haben.  Er  lies  davon  3  bis  4  Tage  nach 
einander  gleich  anderthalb  Unzen  in  etwas  war¬ 
men  Waftfer  aufgelöfi,  nehmen.  Die  Dofe  fcheinfc 
flark,  aber  he  hat  nie  heftige  Wirkungen  hervor¬ 
gebracht,  wenn  er  nehmlich  den  Körper,  nach 
Angabe  der  Uraftande,  einige  Tage  vorher  durch 
antiphlogiflifche  Mittel  ,  verdünnende  TifanenÄ 
auch  Aderliiffe  vorbereitet  hatte.  —  Ein  Menfch 
von  31  Jahren,  fchwäehlicher  Konflitution ,  ganz, 
lahm  und  von  den  unertriiglichllen  rhevmatifchen 
Schmerzen  gepeinigt,  nahm  eine  Unze  diefer  Lat¬ 
werge  ,  wurde  davon  flark  purgirt,  und  fühlte  lieh 
fchon  den  folgenden  Tag  in  den  obern  Extremi¬ 
täten  ganz  frey.  Er  fetzte  den  Gebrauch  des  Mit¬ 
tels  fort,  hatte  den  folgenden  Tag  diefelben  Wür¬ 
kungen,  welche  bis  zum  dritten  Tage  fortdauer¬ 
ten  ,  und  war  nun  völlig  geheilt.  —  Man  findet 
in  vielen  altern  Schriften  diefe  Latwerge  gegen 
rhevmatifche  Schmerzen  gerühmt,  aber  he  ift  in 
Vergeffenheit  gekommen,  wahrscheinlich  weil 
man  he  in  zu  kleinen  Dofen  gegeben  ,  und  alfo 
ihre  Würkung  nicht  erfahren  hat.  *)  (14) 

*)  Die  Zufammenfetzung  deffelben,  die  vielleicht  nicht 
allen  Leiern  bekannt  feyn  möchte,  ift  fo'gende: 
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86. 

Einfammhmg  der  Pflanzen. 

M  an  follte  alle  Pflanzen  an  denen  Orten  fomm* 
len,  wo  fie  am  gewöhnlichften  und  am  1  ebflen 
wachfen ;  eine  Handvoll  folcher  vonfelbft  ge  ach- 
fenen  Pflanzen  ift  würkfamer  als  ein  Korb  voll  cul- 
tivirter.  —  Auch  follte  man  fehr  auf  das  Aster 
derfelben  fehen;  denn  daraus  entliehen  oft  ganz 
entgegengesetzte  Eigenfchaften.  So  z.  E.  die  Blat¬ 
ter  von  Malven  und  Althäe  find  jung  die  treflich- 
ften  Erweichungsmittel,  alt  hingegen  find  fie  äuf- 
ferft  zufam menziehend  und  verursachen  eine  ftarke 
Saure.  Giebt  man  alfo  dann  ein  Lavement  damit, 
fo  kann  man  weit  eher  die  Schmerzen  vermehren 
als  vermindern.  Die  Urfache  diefer  Veränderung 
ift,  dafs  fleh  im  Alter  eine  Säure  in  ihnen  entwik* 
kelt,  die  in  der  Jugend  durch  fehr  viel  Waller  ver* 
dünnt  war.  — -  Das  nehmliche  bemerkt  man  von 
den  Stengeln  des  Apocymum  in  America;  fie  lind 
nährend,  angenehm  und  gefund,  wenn  fte  jung 
find,  werden  aber  im  Alter  ein  wahres  Gift.  (40) 


8?, 

Euphorbia  Lathyrus,  L. 

I^ie  Bauern  in  Frankreich  bedienen  (ich  der 
Frucht  diefer  Pflanze  häufig  als  Purgiermittel,  die 
dann  ihre  Würkung  nach  oben  und  unten  tüchtig 
thut.  Von  hunderten,,  die  diefs  thaten,  bekam 

Lolli  amart.  ^em.  Curoin.  Zinziber,  alb.  Caryo- 

phyll.  ana  Unc.  femis,  Diacryd.  fulph.  Oleo  Amygd. 
dulc.  fubaeft  -  Hermo  daftyl.  an.  Unc.  unam.  Mcllis 
delpunu  ana  Libr.  unam,  M,  F,  Eiectuavium.  H. 


1 


4 


■' - ”  .  4°-9 

mir  einer  Entzündung  in  den  Gedärmen,  —  Herr 
GiUbert  glaubt ,  daSs ,  wenn  es  möglich  ift ,  unter 
den  europäischen  Pflan7.cn  ein  Specificum  gegen 
die  T  uflfeuche  7.u  finden,  Solches  in  den  Zuberei¬ 
tungen  der  Tithymalusarten  zu  Suchen  Sey;  und 
ftützt  Seine  Behauptung  auS  einige  Erfahrung.  (40) 
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Afclepicis  Vmcetoxicum.  L. 

Vi„e  SchriStfteller  verwerfen  die  Schwalbenwurz 
als  zu  Scharf  —  Die  friSche  Wurzel  hat  einen 
Starken  Geruch,  und  Herr  Gilibert ,  der  die  Ab¬ 
kochung  davon  häufig  in  ftarker  Gabe  verordnet 
hat,  verfichert,  nie  die  geringfle  üble  Folge  da¬ 
von  geSehen  zu  haben.  Vielmehr  ift  Sie  von  groS- 
fem  Nutzen  in  Scropheln,  WaflerSucht,  Bleich- 
Sucht,  Flechten,  Harnverhaltung  geweSen ,  und 
hat  Sich  äuSserlich  als  ein  gutes  Mittel  zur  Reini¬ 
gung  der  -GeSchwüre  und  Zertheilung  der  Scro- 
phelScharSe  bewieSen,  —  Aber  Sie  muSs  SriSch 
ieyn ,  denn  die  gewöhnliche  in  den  Apotheken  alt 
gewordene  verliert  Saft  alle  Kraft.  (40) 


89* 

Br  yoni  et. 

Das  Alter  macht  bey  dieSer  Pflanze  einen  gewal¬ 
tigen  UnterSchied,  und  man  hat  zürn  Purgiren 
zveymal  mehr  von  der  alten  nöthig  als  von  der 
friSchen.  —  Wenn  man  die  Wurzel  pülvert,  und 
lange  wäfcht,  So  hat  fie  Saft  gar  keine  purgirende 
Eigenschaften  mehr.  —  Die  SriSche  Wurzel,  felbft 
wenn  fie  durch  fchleimigte,  Zufätze  gemildert 


wird,  ift  ein  äufserft  heftiges  Mittel,  und  darf  nur 
bey  Wafferfuchten,  wo  keine  feften  Verftopfun- 
gen  aber  ein  hoher  Grad  von  Reizlofigkeit  ift,  ver¬ 
ordnet  werden.  Es  exiftirt  eine  Art  von  Wahnfinn, 
die  von  einem  zähen  glasartigen  Leim  unterhalten 
wird,  der  die  Oberfläche  der  Eingeweyde  über¬ 
sieht  ;  in  diefen  Fällen  ift  felbft  die  frifche  Bryoni- 
enwurzel  von  ausnehmender  Würkfamkeit,  indem 
Jie  diefen  Leim  ausführt.  —  Die  Abkochung  der 
frifchen  und  alten  Wurzeln  enthält  nur  wenig 
würkfames ,  weil  die  Hauptkraft  in  den  harzigten 
Theilen  liegt.  —  Auch  hat  Herr  Gilibert  bemerkt, 
dafs  lie  in  Dyfenterien ,  wenn  der  Zeitpunkt  des 
Reizes  vorüber  ift,  und  der  der  Atonie  nachfolgt, 
wie  die  Jpecacuanha  wiirkt.  —  Man  kann  alle 
Arten  von  Purgirmitteln,  von  dem  gelinderten  an 
bis  zum  heftigften  Drafticum  aus  ihr  nehmen ;  die 
jungen  Blätterfprofsen  würken  wie  Senesblätter. 
Die  Alten  wuften  fie  ohnftreitig  beffer  zu  nutzen 
als  wir,  denn  fle  heileten  alle  Gefchwühre,  Flech¬ 
ten,  Lähmungen,  Durchfälle  von  Erfchlaffung  u. 
ft  w,  damit.  (40,)  / 

Herr  Harmand  de  Montgarny ,  der  fchon  im 
jahr  1783*  in  feinem  Nouveau  traitement  des  mala - 
dies  dyjjenteriques  die  Rryonienwurzel  der  Jpeca- 
cuanha  gleich  gefetzt  hatte,  empfiehlt  fie  von 
neuen,  und  verfichert,  dafs  fie  bey  der  damaligen 
Ruhrepidemie  von  dem  groften  Nutzen  gewefen, 
undfeitdem  in  feiner  Gegend  als  das  gewöhnlichfte 
Brechmittel  im  Gebrauch  wäre.  —  Er  bedient 
lieh  der  Bryonia  alba  L. ,  nimmt  die  Wurzel  im 
Herbft,  wenn  die  Pflanze  welk  und  die  Beeren  reif 
find,  oder  im  Winter,  oder  gleich  zu  Anfang  des 
Frühlings,  läft  fie  abwafchen,  in  kleine  Scheibgen 
fchneiden ,  und  diefelben  an  einem  fchattigen  Or* 


te  aufhängen  und  trocknen.  Dadurch  verliert  die 
Wurzel  ihren  üblen  Geruch  und  die  zu  Schärfen 
Theilgen,  die  ihren  Gebrauch  unlicher  machen 
konnten ,  und  man  hat  nun  ein  Mittel ,  welches 
man  mit  Sicherheit  in  hitzigen  und  chronifchen 
Krankheiten  als  Brechmittel,  Purgirmittel ,  inch 
dens,  diureticum,  emmenagogum,  anthelminti- 
cum,  felbft  als  krampfftiliendes  Mittel  brauchen 
kann.  —  Ein  halbes  Quent  von  dem  Pulver  die- 
fer  l’o  zubereiteten  Wurzel  früh  nüchtern  in  ei¬ 
nem  Glafs  Waffer  genommen,  ift  ein  überaus  ianf- 
tes  und  den  reizbarften  Naturen  angemefsnes 
Brechmittel,  das  man  bey  gewöhnlichen  Naturen 
noch  mit  einem  Gran  Brechweinltein  Schärfen, 
oder  nach  einer  halben  Stunde  noch  einmal  geben 
mufs.  Es  ifl:  vielleicht  das  leichtefte  Brechmittel, 
was  wir  befitzen,  erregt  nie  Krämpfe,  und  würkt 
zugleich  durch  den  Stuhlgang,  — *  Bey  Rubren , 
Bauchflüßen ,  und  \vurmigten  Fiebern  und  Coliken 
gab  er  diefs  Pulver  zu  jederzeit  der  Krankheit, 
wenn  es  die  Umftände  erfoderten,  vorzüglich  aber 
anfangs,  vor  dem  vierten  Tag;  gewöhnlich  lies 
er  einen  oder  zweyTage  Diflanz  dazwischen,  doch 
gab  ers  auch  zuweilen  drey  Tage  nach  einander, 
Jn  den  Zwifchentagen  wurden  alle  Sechs  Stunden 
neun  Gran  des  Pulvers  oder  ein  Deco£t  von  vier 
Unzen  Tamarinden  und  zwey  Quent.  Bryonieiv 
Wurzel  mit  einer  Pinte  Waffer  alle  zwey  Stunden 
zu  ein  oder  zwey  Gläfern  genommen.  Auf  diefe 
Art,  in  kleinen  Dofen  genommen ,  war  he  das  be¬ 
ite  Mittel,  den  zähen  Schleim  zu  löfen  und  gelin¬ 
de  abzuführen,  der  lieh  in  den  Falten  der  Gedär¬ 
me  feff gefetzt  hatte  ,  und  als  ein  hxirter  Reiz  die 
gefahrlichffe  Urfache  der  Schmerzen,  Krampfe 
Und  Congeftionen  in  diefen  Krankheiten  war.  Da- 
bey  wurden  erweichende,  einwikkelnde,  Säuerliche 


Getränke,  Gerftenwaffer ,  Limonade,  HünerBrii- 
he,  Molken  u.-f.  w.  getrunken,  War  noch  ein 
ffärkeres  Abfährungsmittel  nöthig,  fo  dienete  ein 
Tränkgen  von  Tamarinden,  Manna,  Rofenfyrup 
und  zehn  bis  zwölf  GranBryonienwurzel  dazu.  — 
In  hitzigen  Gallen  -,  bösartigen  und  fauligten  Fiebern 
vertrat  diefes  Mittel  die  Stelle  jedes  andern  Vo- 
mitifs,  und  hob  auf  diefe  Art  oft  die  gan/.e  Krank¬ 
heit  in  der  Entftehung.  —  In  JFechfelf  ehern  half  es 
am  gewiffeften ,  wenn  man  es  zwey  Stunden  vor 
dem  Paroxysmus  gab ;  auch  war  es  fehr  nützlich, 
bey  hartnäckigen  Fiebern  der  Art,  die  China  da¬ 
mit  zu  verfetten.  —  In  catarrhalifchen  Anfällen 
des  Kopfes ,  Halfes  u.  f  iv.  diente  es  nicht  nur  da¬ 
zu  ,  die  im  Magen  und  Eingeweyden  angefammle- 
ten  Unreinigkeiten  auszuleeren ,  fondern  es  be¬ 
wirkte  auch  eine  gute  Expeftoration  ,  die  in  die- 
fer  Art  Zufällen  von  fo  grofsem  Nutzen  ift,  und 
einen  Speichelflufs ,  der  die  Mandeln  und  andern 
Schleimdrüfen  vollkommen  befreyete.  Doch  mufg 
man  erd:  die  Entzündung  gemindert,  und,  wo  es 
npthig,  Ader  gelaffen  haben.  In  verichiedenen 
ganz  hofnungsiofen  Bräunen  fchafte  noch  diefes 
Brechmittel  Hülfe ,  da  es  zweymal  nach  einander, 
in  einem  Zwifchenraume  von  7.wölf  Stunden  gege¬ 
ben  wurde ;  und  doch,  hatte  man  fchon  vorher 
vergebens  den  Brechweinffein  gegeben.  —  Bey 
gallichten  Peripneumonien  und  Pleurefien  gab  man 
das  Bryonienpulver  drey  Stunden  nach  dem  Ader- 
lafs ,  und  faft  allemal  wich  das  Stechen  und  der 
Blutauswurf  darnach.  Wurde  es  gleich  in  den  er¬ 
den  Tagen  angewendet,  fo  hob  es  die  Krankheit, 
die  einige  Zeit  epidemifch  herrfchte,  allemal.  Zur 
Unterhaltung  des  Auswurfs  wurde  es ,  ftatt  des 
Kermes,  den  Tränkgen  beygefetzt,  und  würkte 
vortreflich,  Befonders  diente  hierzu  das  Oxymel 
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Bryoniae,  welches  bey  allen  fchleitnichteiV  und 
chronifchen  Bruftbefchwerden,  im  Afthma  u.  dgh 
nicht  genug  tu  empfehlen  ift*  Marl  bereitet 
es  fo : 

„bJimm  anderthalb  Ünzen  gefchnittene  und  ge- 
„ftofsene  Bryonienwurzel,  ein  Pfund  Honig  und 
„anderthalb  Pfund  Weineflig;  lafs  es  eine  halbe 
Stunde  zufämmeit  kochen ,  und  feihe  es  durch. 
„Die  Dofe  ift  ein  Efslöffel  alle  ein  oder  zwey 
„Stunden.“ 

ln  diefer  Abficht  ift  auch  das  Bryonienhonig 
vortreflich ,  welches  fo  bereitet  wird ,  dafs  man. 
ein  Quent  Bryonienpulver  unter  vier  Unzen  ge¬ 
meinen  Honig  mifcht.  Man  nimmt  davon  einen 
halben  Theelöffel  oder  eine  Mefferfpitze  voll,  und 
llifst  es  im  Munde  zerfliefsen.  Es  giebt  wenig  Mit¬ 
tel,  die  fo  kräftig  auf  die  Bronchien  würken,  und 
fie  vom  Schleim  befreyen.  — *  Im  Kindbett fieb  er  thut 
die  Bryonie  eben  fö  viel  als  die  IpecaCuanha,  und 
in  fo  fern  noch  mehr,  dafs  fie  als  ein  trefliches 
emmenagögum  den  Abgang  der  Lochien  fehr  gut 
befördert,  in  welcher  Abficht  man  einige  Tage 
eine  Abkochung  von  zwey  Quent.  Bryonienwur- 
zet  und  anderthalb  Unzen  Manna  in  einer  Pinte 
Waffer  trinken  läfst.  —  Selb  ft  in  den  Mafern  und 
Blattern  liefs  Hr.  H.  erft  vor  der  ErfcheirtUng  der 
Blatterflecken  mit  Bryonienpulver  brechen ,  fo- 
dann  bis  zum  Zeitpunkt  der  Abfeh  tippurig  Milch 
mit  einer  Abkochung  von  einem  halben  Quent 
diefer  Wurzel  mit  einem  Pfund  Wafier  vermifcht 
trinken.  Dadurch  wurde  nicht  allein  eine  gelinde 
Ausdiinftung,  fondern  auch  ein  verftärkter  Harn¬ 
abgang  bewürkt,  und  alfo  die  Blatterfchärfe  auf 
z.weyerley  Art  ausgeleert*  (15) 
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Heilung  des  IVajferbruchs  durch  Aetz- 

mittel. 

Herr  Dujfauffoy  zieht  die  Kur  durch  Aetzmittel 
jeder  andern  vor,  und  behauptet,  he  fey  ficherer 
und  mit  Weniger  Schmerzen  verbunden,  als  jede 
andere.  Die  Würkung  des  Aetzmittels  mufs  fleh 
nur  allein  auf  die  Bedeckungen  des  Hodenfacks 
ein fchr link e rt ,  und  nie  darf  es  die  Scheidenhaut 
felbft  durchfreffen.  Es  erfolgen  dabey  keine  Blu* 
tungen ,  wenn  es  nicht  auf  Blutaderknoten  trifft. 
Hr.D.  fand,  dafs  durch  das  Aetzen  der  benachbar¬ 
ten  Haut  das  in  dem  Sack  eingefchloifene  Waffer 
einen  Grad  von  Warme  erhält,  der  die  natürliche 
vor  Auflegung  des  Aetzmittels  bey  weitem  über- 
trifft,  und  diefs  erhitzte  Waffer  würkt  zugleich 
auf  alle  Punkte  der  Hodenhäute,  erweicht  und  nia- 
cerirt  diefelben  gleichfam  ,  dafs  man  fie  lamellen- 
weife  fehr  leicht  abfonderü  kann.  Nothwendig 
verlieren  fie  auch  dadurch  von  ihrer  Empfindlich* 
keit,  und  gehen  leichter  in  Eiterung  über,  weh 
che  gewöhnlich  auch  fchon  ^4  bis  36  Stunden  nach 
Ausleerung  des  Waffers  erfolgt.  —  Doch  ift  die 
Anwendung  diefes  Mittels  nicht  allgemein. 

Anzuwenden  ift  es :  1.  bey  allen  einfachen 

Waffer brüchen  ,  Umfang,  Alter,  Dicke  des  Sacks 
mag  übrigens  befchaffen  leyn,  wie  fie  wollen.  Er 
hat  damit  Wafferbriiche  geheilt,  die  fünfzehn  Jah¬ 
re  alt  waren,  drey  Nofei  Waffer  enthielten^  und 
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wo  die  Scheidenhaut  ganz  krtorpeligt  war,  2.  Wenn 
der  Hode  felbft  widernatürlich  vergrößert  ift* 
doch  mufs  diefe  Vergröfserung  nur  von  der  ver* 
mehrten  Dicke  und  Dichtheit  der  Tunica  albu- 
gin.  herrühren,  nicht  unregelmäfsig,  egal,  und  un- 
Schmerzhaft  feyn.  3.  Bey  bejahrten  und  cacochy- 
mifchen  Perfönen. 

Hingegen  mufs  man  lieh  des  Aetzmittels  ent- 
halten:  1.  wenn  am  Teftikel  oder  den  damit  ver¬ 
bundenen  Theilen  lieh  Gewächfe  befinden,  oder 
Carcinome ,  von  deren  Urfprung  und  wahrem  Ka- 
rakter  man  nicht  hinreichend  verfichert  ift,  weil 
diefe  leicht  durch  die  Hitze  und  Entzündung  in 
Krebs  übergehen  können.  2.  Wenn  der  Kranke 
zugleich  einen  Bruch  hat,  der  {ich  nicht  zurück¬ 
bringen  liifst.  3.  Auch  bey  Kindern.  —  l'n  allen 
diefen  Fallen  verdient  der  Schnitt  den  Vorzug. 

Die  Kur  dauert  gewöhnlich  30  Tage  lang;  in 
manchen  Fällen  bis  zu  fechs  Wochen*  —  Ein 
Hauptftück  derfelben  ift  die  Vorbereitung,  wel¬ 
che  aufser  der  antiphlogiftifchen  Methode  und 
Reinigung  der  erften  Wege  in  folchen  örtlichen 
Mitteln  befteht,  die  die  Empfindlichkeit  der  Thei- 
le  ftümpfen ,  und  die  oft  lehr  harte  Haut  erwei¬ 
chen  können.  Hierzu  gehören  Bähungen,  Dampf¬ 
bäder  und  Breyumfchlage.  Sie  find  um  io  nöthi- 
ger,  je  älter  die  Krankheit,  je  dichter  der  Bruch- 
fack,  und  je  empfindlicher  die  Haut  ift.  Sie  muf¬ 
fen  daher  lange  vor  der  Operation  angewendefc 
werden ,  und  haben  alsdann  den  wichtigften  Ein- 
ftufs  auf  den  glücklichen  Ausgang  und  auf  die  Ge¬ 
lindigkeit  der  Zufälle. 

Die  Methode  felbfl  ift  folgende :  Man  nimmt 
die  nach  Herrn  Rebouls  Vorschrift  *)  zubereitete 


*)  S.  oben  Materia  medica. 


Aetxfteinauflöfung,  tränkt  Bourdonets  damit  ^  und 
legt  fie  in  die  Oetfnung  eines  durchlöcherten  Pfk- 
fters.  Der  Länge  nach  mufs  es  etwa  die  7,Wey  Un- 
teril  Drittheile  der  Gefchwulft  bedekken,  und  von 
anderthalb  bis  drey  Zoll  breit  feyn ,  nach  Ver- 
fchiedenheit  des  Umfangs  der  Gefchwulfh  Bey 
kleinen  Hydrocelen  müffen  die  Boürdonnets  mehr 
getränkt  feyn  j  als  bey  gröfsern,  w?eil  bey  letztem 
die  Haut  mehr  gefpannt,  und  nicht  fo  dick  ift.  Je 
kleiner  die  Gefchwulft*  defto  dicker  ift  gewöhn* 
lieh  die  Haut. 

Das  Aetxmittel  mufs  Xu  verfchiedeneü  malen* 
immer  in  einem  Zwifchentaum  von  ein  oder  xwey 
Tagen,  aufgelegt  werden.  So  lange  es  Würkt, 
müfs  fleh  der  Kranke  im  Bette  ruhig  verhalten. 
Zuweilen  entfteht  aus  den  Haütgefäfsen ,  wenn 
fie  vom  Aetxmittel  zer  treffen  werden,  eine  kleb 
ne  Blutung,  welche  fleh  aber  ftillt *  lobald  die 
Luft  darauf  würkt, 

Nimmt  man  das  Aetxmittel  ab ,  fo  trifft  man 
einen  fchwarzen  weichen  Schorf  an,  der  mit  eb 
nein  rothen  entzündeten,  mehr  oder  weniger  breb 
ten  Rand  umgeben  ift.  Diefen  Verbindet  man* 
zumal  wenn  die  Entzündung  ftark  ift ^  mit  der 
braunen  Salbe,  —  Der  Erfolg  der  Kur  beruht  nun 
darauf,  die  Ausleerung  des  Waffers  fo  lange  xü 
verfehieben,  bis  der  Sack  in  allen  Punkten  in  Ei¬ 
terung  gefetxt*  die  Tunic.  vaginal,  und  albugin. 
durch  das  heifsö  Waffer  hinlänglich  macerirt  wor¬ 
den,  und  das  Waffer  nun  äüfäügt*  dem  Krankeii 
felbft  befchwerlich  xu  werden.  Diefs  ift  der  Fall, 
wenn  er  über  eine  fchmerzhafte  Schwere  und  Ge¬ 
wicht  im  Hodenfack  klagt ,  und  eine  gröfsere  Hi¬ 
tze  empfindet,  als  gewöhnlich.  Diefer  Zeitpunkt 
tritt  oft  fchon  in  den  erften  drey  Tagen,  oft  aber 
auch  erfl  nach  vierzehn  Tagen  eku  —  Dann  ift  es 
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Zeit ,  das  Waffer  ausnileeren.  Um  diefs  ?.u  be¬ 
würben,  durehfchneidet  man  den  Schorf  der  gan¬ 
zen  Länge  nach ,  welches  keine  Schmerzen  und 
keine  Blutung  erregt,  und  legt,  um  das  Schließen 
der  Wunde  zu  verhindern,  einige  Scharpiefäden 
zwilchen  die  Wundlefzen. 

So  wie  das  Walter  wegfliefst,  fühlen  einige 
Kranke  einen  ungemein  heftigen  Schmerz  bis  in 
die  Lendengegend,  der  einige  Secunden  dauert, 
und  wahrfcheinlich  von  dem  Eindringen  der  Luft 
herrührt.  Man  kann  ihn  verhüten,  wenn  man 
den  Hodenfack,  fo  wie  das  Waffer  wegfliefst,  ge¬ 
linde  druckt,  und  gleich  darauf  den  Verband'  an¬ 
legt.  In  den  erften  fechs  Stunden  fühlt  lieh  der 
Kranke  fehr  erleichtert,  aber  bald  fammeln  fleh 
die  Feuchtigkeiten  wieder,  und  den  folgenden 
Tagilt  der  Hodenfack  wieder  eben  fo  geich wol¬ 
len ,  wie  vorher.  Innerhalb  drey  Tagen  fliefst 
das  Wafler  völlig  ab  ,  die  Gefchwullt  verliert  fleh 
und  nun  folgt  die  Eiterung.  Gemeiniglich  haben 
die  Kranken  dabey  ein  kleines  Fieber,  und  klagen 
über  Schmerz  in  der' Lendengegend  bis  zu  de„ 
Nieren  herauf.  Der  Teftikel  nimmt  daran  kei 
nen  Antheil ,  und  es  bleibt  auch  keine  Gefchwulft 
der  Epididymis  zurück.  Das  Eiter  riecht  fehr 
übel,  führt  Stücken  der  Scheidenhaut  mit  fleh 
und  fäibt  das  Leinen  fchwarz,  fo  lange  diefs  fort¬ 
dauert  ,  kann  das  Gefchwür  nicht  vernarben. 

Zuweilen  gefchieht  es ,  dafs  die  Schmerzen  in 
den  gefchwollenen  Theilen  länger  anhalten ,  und 
der  Waflerabflufs  nach  drey  Tagen  nicht  aufhören 
will.  Diels  iH:  ein  fieheres  Zeichen,  dafs  die  Ei¬ 
terung  nicht  gut  von  Statten  gehen  will,  und  er¬ 
fordert  von  Seiten  des  Operateurs  erofsen  Sehnrf 
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Der  Verband  ift  ganz  einfach  bis  zu  Ende  der 
Kur.  Er  mufs  täglich  mehrere  male  wiederholet, 
und  dabey  erweichende  Salben,  Einfpritzungeii 
und  auch  ein  Tragebeutel  angewendet  werden. 

Zuweilen  bleibt  der  Teftikel  nach  der  Kut 
widernatürlich  dick,  und  diefe  Gefchwulft  ver¬ 
geht  er ft  nach  einigen  Monaten,  doch  mehren- 
theils  von  felblh  —  Auch  wird  die  Heilung  durch 
W affe r anhäu fit n gen  in  der  Scheidenhaut  fehr  er- 
fchwert,  welche  gewöhnlich  die  Folge  einer  nicht 
an  allen  Stellen  gleich  Harken  Entzündung  lind.  1 
Hier  kann  man  helfen ,  wenn  man  die  Stelle  cau- 
terifirfc;  man  braucht  nur  wenig  zu  zerftören. 

Die  Eiterfammlungen  find  weit  gefährlicher,  als 
die  Wafferanhdufungen,  und  wahre  Abfceffe.  Sie 
entliehen  dann,  wenn  das  Eiter  nicht  freyen  Aus¬ 
rufs  findet,  meiftens  an  der  hintern  Seite  des  Ho* 
denfacks.  Sie  öffnen  fich  endlich  von  felbll ,  und 
es  fliefst  ein  übelriechendes  Eiter  aus.  Das  belle 
Mittel,  fie  zu  verhüten,  ift,  das  Waffer  nicht  zu 
früh  ausxuleeren,  damit  die  Entzündung  des  Sacks 
fo  allgemein  und  heftig  werden  kann,  als  möglich, 
die  Wundlefzen  nicht  zu  fchnell  vereinigen  zu  lau¬ 
fen  ,  und  zuweilen  Einfpritzungen  xu  machen. 

Die  Diät  braucht  bey  diefer  Methode  nicht 
ilrenge  xu  feyn,  der  Kranke  braucht  nicht  das 
Bette  zu  hüten,  ausgenommen,  wenn  die  Walfer- 
ausleerung  anfängt,  und  das  Fieber  eintritt.  (77,) 


ff. 

*  •«  1  •  7 

Paracenthefis. 

H  •  .  '  .  T  -T 

err  Tüdesq  operirte  einen  Waflerfiichfcigen,  de 
die  Bauchwalferfucht  und  zugleich  viel  Oedem  ar* 
Füfcen,  Scrotum  und  Lenden  hatte.  Es  liefen  hey 
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der  Abzapfung  neun  Pinten  WafTer  aus ,  und  ob¬ 
gleich  alles  ausgeleert  zu  feyn  fchien ,  fo  liefs  er 
die  Oeffnung  doch  nicht  xubinden,  fondern  erhielt 
fie  durch  Hülfe  einer  feneftrirten  Leibbinde  offen. 
Es  liefen  hierauf  noch  in  Zeit  von  zwey  Tagen 
l  5  Pinten  Waller  (von  der  Anafarca)  heraus ,  und 
nun  erft  war  der  Kranke  völlig  vom  Waffer  befreyt, 
welches  nicht  geichehen  wäre,  wenn  man,  wie  ge¬ 
wöhnlich,  den  Stich  gleich  zugebunden  hätte.  (14.) 


92. 

Extirpation  der  Balggefchwiilfie  ohne 

Operation. 

Herr  BiJJez  behauptet ,  diefe  Methode  erfunden., 
und  durch  fie  eine  Menge  Balggefchwülfte  (Lu- 
pien)  fall  an  allen  Theilen  des  Leibes,  ohne  Vor¬ 
bereitung,  ohne  Diät,  ohne  Schmerzen,  in  wenig 
Tagen,  radical  geheilt  zu  haben.  —  Sie  befteht 
in  einem  topifchen  Mittel  aus  gepülvertem  unge- 
löfchtem  Kalch  und  grüner  Seife,  womit  eia 
lederner  Streifen  beflrichen,  und  um  den  Hals 
(oder  die  Wurzel)  der  Gefchwulft  herum  gelegt, 
und  dann  noch  die  ganze  Gefchwulft  damit  bedeckt 
wird.  Diefer  Verband  bleibt  24  Stunden  liegen. 
Oft  fallt  die  Gefchwulft  gleich  nachher  ab ,  aber 
gewöhnlich  erft  einige  Tage  darnach  durch  die 
Eiterung,  welche  durch  das  Mittel  erregt  wird.  (2 1) 
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Blutextravafat  in  der  Brußhohle . 

Gewöhnlich  hält  man  eine  Ecchymofe  an  dem  un¬ 
ter  n  Theile  derBruft  für  ein  ficheres Kennzeichen 


des  in  der  Brufthöhle  ausgetretenen  Bluts ,  und 
ein  Oedem  in  diefer  Gegend  für  einen  Beweis  ei- 
terigter  Anhäufung.  Aber  Herr  'Thom  affin  führt 
Erfahrungen  an ,  dafs  diefs  keineswegs  infallible 
Zeichen  lind,  und  dafs  er  fehr  beträchtliche  Ex- 
travafate  ohne  die  minderte  Ecchymofe  gefehen 
habe.  (73O 


94* 

Caries  und  Verluft  des  Brufibeins. 

Ein  Schiffsjunge  von  1 2  Jahren  wurde  nach  ei“ 
ner  Seereife  von  ioo  Tagen  am  Bord  des  Schiffs 
t  Argonaut  e ,  auf  welchem  fich  200  Scorbutkranke 
befanden ,  von  einer  Engbrürtigkeit  befallen.  Der 
Wundarzt  hielt  diefs  für  die  Würkung  der  Scor- 
butfeharfe.  Er  wurde  ans  Land  gefetzt,  und  bey 
genauerer  Unterfuchung  fand  lieh  auf  der  linken 
Seite  des  Bruftbeins  zwifchen  der  dritten  und  vier¬ 
ten  wahren  Rippe,  eine  Gefchwulrt  von  der  Gröfse 
einer  Hafelnufs  ,  welche  ftark  pulfirte  ,  aber  keine 
veränderte  Hautfarbe  hatte.  Man  hielt  es  für  ein 
kleines  Anevryfma  der  Matnmaria  externa  >  aber 
mit  Verwunderung  fall  man  am  folgenden  Tage, 
dafs  die  Gefchwulrt  die  Gröfse  eines  Apfels  ohne 
Veränderung  der  Farbe  bekommen  hatte.  Sie 
klopfte  gleichförmig  in  ihrem  ganzen  Umfange, 
und  wenn  man  die  darinnen  enthaltene  Fiürtigkeit 
'zurückdrückte ,  fo  verminderte  fie  lieh ,  und  man 
fühlte  eine  Oeffnung  zwifchen  den  Rippen.  Der 
Kranke  hatte  dabey  weder  Fieber  noch  andere 
Zufälle ,  fondern  nur  befchwerliches  Athmen. 
Nach  allen  diefen  Symptomen  Lchien  es  ein  inne¬ 
res  Anevryfma  fpurium  zu  feyn,  und  es  wurde  eine 
Aderlafs  veranftaltet.  Den  folgenden  Tag  zeigte 


fleh  ein  Blattergen  auf  der  Spitze  der  Gefchwulft,. 
und  die  Haut  war  kalt;  hierauf  folgte  ein  Grind, 
mit  deffen  Abfallen  der  Wundarzt  eine  tödtliche 
Verblutung  beforgte.  Aber  ftatt  deffen  Hofs  eine 
Menge  röthliche,  äufserft  ffinkende  und  freffende 
Gauche  heraus ;  die  Haut  über  dem  Bruftbein  lö- 
fete  lieh  bald  ab ,  und  man  fah  nun,  dafs  das  ober* 
ffe  Stück  deffelben  ganz  fchwarz  und  zerfreffen, 
war;  es  wurde  zwey  Tage  darnach  nebft  den 
Schlüffelbeinknorpeln  herausgenommen.  Da  die 
folgenden  Tage  die  Caries  immer  weiter  um  {ich 
griff,  fo  wurden  noch  drey  Viertheile  des  zweyten 
Stücks  des  Bruftbeins,  nebft  den  knorpeligten  Ex¬ 
tremitäten  der  fünf  erften  wahren  Rippen ,  ohne 
Mühe  herausgenommen.  Es  blieb  nur  ein  kleines 
Stück  des  Bruftbeins  übrig,  welches  den  fichelför- 
migen  Knorpel  ftützte,  und  an  welchem  die  Ca¬ 
ries  aufhörete.  Die  Bruft  hatte  nun  eine  Oeff- 
nung  von  5  Zoll  Länge  und  2  Zoll  Breite,  und  man 
fah  nun  deutlich  den  Umfang  der  Verwüftung,  die 
diefer  Depot  fo  fchnell  und  fo  ohne  Empfindung 
verbreitet  hatte.  —  Das  Mediaftinum  war  verfault, 
die  Aorta  lag  alfo  ganz  vollkommen  ifolirt  und 
frey;  fie  theilte  alfo  ihre  Pulfationen  der  fie  um¬ 
gebenden  Flliftigkeit  mit,  welche,  da  fie  überdiefs 
ftark  zufammengedrückt  war,  diefelben  durch  die 
Bruftöftnung  bis  in  die  äufsere  Haut  fortpflanzte; 
daher  entftand  das  gleichförmige  und  in  dem  gan¬ 
zen  Umfange  verbreitete  Klopfen.  Auch  waren 
die  Lungen  mit  den  Rippenknorpeln  verwachfen. 
Als  lieh  das  Abgeftorbene  von  dem  Lebendigen 
trennete,  fo  lag  der  Herzbeutel  blos  und  die  Be¬ 
wegungen  des  Herzens  waren  aufs  deutlichfte  zu 
fehen.  —  Zum  Verband  diefer  Wunde  wurde  ein 
nach  der  Geftalt  derfelben  gefchnittener  Schwamm 
gebraucht,  woraus  dreymal  des  Tags  dieFeuch- 
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tigkeit  gedrückt  wurde,  mit  der  er  lieh  durchzog. 
Unvermerkt  reinigte  fle  (ich.  Die  xwe y  Schiüffel- 
beine  ftützten  fleh  gegenfeitig;  die  auf  einander 
paffenden  Knorpel  von  beyden  Seiten  wuchfen  an 
einander ,  wodurch  freylich  der  Raum  der  Bruft- 
höhle  vermindert  wurde. —  Doch  blieb  über  dem 
»zurückgebliebenen  Stück  des  Bruftknoehens  lan¬ 
ge  Zeit  eine  Fiftelöffnung  von  der  Gröfse  eines  6 
Solsftücks ;  weil  lieh  wegen  der  Breite  diefes  Kno¬ 
chens  die  zunächft  liegenden  Knorpel  nicht  verei¬ 
nigen  konnten.  Sie  fchlofs  lieh  erff  6  bis  7  Mona¬ 
te  darnach.  Die  Haut  ift  fo  fchön  verwachfen,  dafs 
nur  eine  lehr  kleine  Narbe  übrig  ift.  (106.) 


95- 

Cauteriu  m. 


Herr  Raboul  zieht  folgendes  flüftige  Cauterium 
der  Auflöfung  des  Aetzfteins  weit  vor:  Alcali 

vegetab.  S.  Sal.  Tartari  libr.  un.  Calc.  viv.  libr. 
duas  Aqu.  fontan.  fuftic.  quantitat.  Man  löfche 
den  Kalch  in  einem  hart  gebrannten  irdenen  Ge- 
fäfs,  indem  man  nach  und  nach  ein  wenig  Waf- 
fer  hinzugieft,  bis  er  ganz  abgelöfcht  ift.  Man 
fezt  diefes  Zuglefsen  fort,  bis  das  Ganze  einer 
hellen  Milch  gleicht ,  gieft  es  hierauf  in  einen  ei- 
fernen  Topf,  mifcht  das  Laugenfalz  hinzu,  und 
läfst  es  zw ey  Stunden  kochen  ,  indem  man  das 
Waffer ,  was  einkocht,  immer  wieder  hinzuthut. 
Hierauf  filtrirt  man  den  Liquor  noch  ganz  heifs 
durch  Löfchpapier,  undlafst  ihn  abermals  in  dem- 
felben  eifernen  Topf  evaporiren,  bis  eine  cryftal- 
lilche  Haut  auf  der  Oberfläche  erfcheint ,.  worauf 
man  dasGefäfs  vom  Feuer  nimmt,  fchnell  kalt  wer¬ 
den  la f$t}  und  den  Liquor  in  einer  Glasflafche  mit 
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eingeriebenem  Glasftöpfel  verwahrt,  —  In  we* 
nig  Tagen  wird  fie  durchfichtig,  bekommt  das  An¬ 
feh  en  von  Olivenöl ,  und  es  erzeugt  lieh  auf  dem 
Boden  ein  Satz,  der  nichts  als  eine  Sammlung  von 
Mittelfalz  ift,  das  in  dem  Laugenfalz  enthalten 
war,  und  das  in  dem  mit  Laugenfalz  gefertigten 
Liquor  nicht  aufgelöfet  erhalten  wird.  —  Man 
mufs  die  gröfte  Gefchwindigkeit  bey  diefer  Ope¬ 
ration  anwenden ,  und  den  Liquor  wohl  verftopft 
auf  bewahren ,  um  den  Zutritt  des  mephitifehen 
Gas  abzuhalten ,  das  er  fehr  begierig  anzieht,  und 
wodurch  doch  die  ätzende  Kraft  lehr  gefchwächt 
-  wird.  Diefs  ift  auch  der  Grund,  warum  diefe  Me¬ 
thode  fo  grofse  Vorzüge  für  derjenigen  hat,  wo 
man  den  Aezftein  im  Keller  zerfiiefsen  läfst,  weil 
da  mehr  als  irgendwo  mephitifches  Gas  exiftirfc.  (77) 


96. 

Mittel  gegen  Verßauchungen  >  Verdehnungen* 
Quetfchungen ,  zu  heftige  Anßren * 
gungen  uf.w* 

weifs,  wie  häufig  diefe  Zufälle  find,  imd 
wie  oft  man  Zeitlebens  die  Folgen  davon  empfin¬ 
det.  Die  Gewohnheit,  den  Theil  mit  kaltem 
Waffer  zu  benetzen,  ift  gut,  aber  folgende  Me¬ 
thode  fcheint  den  Vorzug  zu  haben.  Man  falbt 
den  ganzen  Theil  einige  Zeit  lang  über  und  unter 
der  Verletzung,  befonders  leztere  Gegend,  mit 
gutem  Oele  ftark  ein,  bedeckt  hierauf  das  Ganze 
mit  einer  Mifchung  von  Olivenöl  und  ftarkem 
Weineftig,  woraus  man  durchs  Schlagen  eine  Art 
von  Salbe  gemachthat.  Am  beften  gefchieht  diefe 
mit  einer  dicken  Lage  Scharpie,  die  mau  um  den  / 
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ganzen  Theil  herumlegt,  fo  dafs,  wenn  z.  E.  die 
Verletzung  am  Knöchel  gefchehen  ift,  man  einen 
Theil  des  Beins  und  den  Unterfufs  damit  bedeckt. 
Man  erneuert  den  Verband  zweymal  des  Tags, 
bis  Gefchwulft  und  Schmerz  {Ich  verlohren  haben. 
Hierauf  wird  der  ganze  Theil  mit  Kampfergeift 
öfters  angefeuchtet.  Ift  diefs  etwa  dreymal  24 
Stunden  gefchehen,  fo  beftreicht  man  ihn  mitEy- 
weifs,  das  man  auf  einem  zinnernen  Teller  mit 
Alaun  vermifcht  und  dadurch  eine  dicke  Salbe  be¬ 
reitet  hat,  die  man  auf  einem  Bourdonet  über¬ 
legt.  Man  kann  diefs  etwa  dreymal,  von  zwölf 
zu  zwölf  Stunden  wiederhohlen.  —  Eine  Haupt¬ 
regel  aber  ift,  das  Glied  anfangs  völlig  ruhig  zu 
halten ,  und  auch  noch  geraume  Zeit  nachher  alle 
ftarke  Bewegungen  zu  vermeiden.  (18) 
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Verengerung  der  Mutterfcheide ,  die  den  Kai- 
Ja J'chnitt  nöthig  machte. 

Eine  Frau  bekam  nach  einer  fchweren  Geburt, 
wobey  die  Geburtstheile  fo  gemifshandelt  wurden, 
dafs  ganze  Stücke  durch  die  Eiterung  verlohren 
gingen,  eine  folche  Verwachfun g  der  Scheide,  dafs 
fie  bis  an  die  kleinern  Schaamlefzen  faft  ganz  ver- 
fchloften  war,  und  durch  diefe  Vernarbung  eine 
Menge  Callofitäten  und  Härten  entftanden,  welche 
faft  die  ganze  Weitung  des  kleinen  Beckens  aus¬ 
füllten.  Nur  in  der  Mitte  war  ein  kleiner  Kanal 
von  3  bis  4  Linien  Weite  geblieben.  —  Dem- 
ohneracht  wurde  de  fchwanger.  Die  Zeit  der  Ge¬ 
burt  kam,  und  fie  lag  fchon  3  6  Stunden  in  Kindes-* 
nöthen,  als  Herr  Champenois  gerufe.i  wurde.  Er 
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fand  die  Hindernifs  unüberfteiglich  und  überdies 
die  Theile  fo  empfindlich,  dafs  man  fie  kaum  an¬ 
rühren  durfte.  —  Es  blieb  alfo  kein  anderes  Mit- 

"""  'p 

tel  übrig,  als  den  Kaiferfchnitt  zu  machen.  Die 
Operation  dauerte  nur  2  Minuten,  die  Kranke 
litt  wenig  dabey,  und  verlohr  etwa  1 8  Unzen  Blut 
(nie’  t  mehr  als  bey  der  natürlichften  Geburt  ge- 
fchehen  leyn  würde).  Das  Kind  blieb  am  Leben, 
fo  wie  auch  die  Mutter ,  welche  fogar ,  trotz  der 
ftrengen  Diät,  im  Stande  war,  es  felbft  zu  füllen* 

(18) 
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98. 

Neues  Jnßrument  zur  Zufannntndrikkung 
der  Harnröhre  beym  umvillkühr  liehen  Urin¬ 
abgang  des  weiblichen  Gejchlechts  von 
Herrn  le  Rouge. 

Das  Jnftrument  befleht  in  einem  krummen  Stäb- 
gen ,  welches  mit  dem  einen  Ende  an  einer  auf 
dem  Schaambein  durch  Hülfe  eines  Gürtels  feft 
auflitzenden  Platte  befeftigt  ift ,  mit  dem  andern 
aber  in -die  Mutterfcheide  reicht,  und  mit 
dem  daran  befeftigten  Knöpfgen  auf  den  Ausgang 
der  Harnröhre  pafst ,  lieh  auch  nach  Belieben  auf¬ 
drücken  und  davon  entfernen  läfst.  Das  Ende  des 
Stäbgens  nehm'lich  bildet  eine  Art  von  Fingerge¬ 
lenk  (Phalanx),  der  übrige  Theil  ift  hohl.  Eine 
Rolle ,  die  man  durch  Hülfe  eines  Knopfs  richten 
kann ,  erfetzt  die  Stelle  des  Mufkels ,  eine  Darm- 
faite  oder  ein  ftarker  feidner  Faden,  der  mit  einem 
Ende  an  die  Rolle  und  mit  dem  andern  an  das  Ge¬ 
lenk  befeftigt  ift,  dient  ftatt  der  Flechfe.  Indem 
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man  nun  das  Knöpfgen  an  der  Rolle  dreht*),  fcr 
zieht  man  den  Faden  an,  und  dadurch  das  Gelenk, 
welches  nun  den  an  demfelbigenbefefligten  Knopf 
andrückt.'  So  enthält  die  Rolle  ein  leichtes  Mit¬ 
tel  ,  das  Schlaffwerden  zu  verhüten.  Der  Knopf 
wird  mit  elaflifchem  Harz  überzogen,  um  die 
Theile  für  Verlet7Aingzu  fichern.  —  Will  man  nun 
den  Urin  zurückhalten,  fo  dreht  man  das  Knöpf¬ 
gen  der  Rolle  in  der  Richtung,  wodurch  der  Fa¬ 
den  angezogen  wird,  bis  dafs  der  Druck  flark  ge¬ 
nug  ift ,  und  flellt  es  dann  feft.  Will  man  den 
Urin  laffen,  fo  dreht  man  den  Faden  in  der  ent¬ 
gegengefetzten  Richtung.  —  Da  der  Knopf  des 
Stäbgens  für  junge  Perfonen  zugrofs  und  befchwer- 
lich  ifl ,  fo  hat  der  Erfinder  den  Knopf  weggelaf¬ 
fen  ,  und  flatt  deffen  das  Stäbgen  6  Linien  von  fei¬ 
nem  Ende  gebrochen,  und  diefes  Ende  durch  Hülfe 
eines  Scharniers  beweglich  gemacht,  fo  dafs  es  in 
der  nehmlichen  Richtung  wie  das  Stäbgen  in  die 
Scheide  gebracht  werden,  aber  hernach  eineQueer- 
lage  annehmen  kann,  wodurch  ein  Druck  auf  der 
Harnröhre  von  6  Linien  in  der  Länge  hervorge¬ 
bracht  wird.  —  Der  gekrümmte  Theii  des  Stäb¬ 
gens  gefleht  aus  2  Röhren,  die  fich  übereinander 
hin  und  her  fchieben,  und  wodurch  man  ihn  alfo 
verlängern  oder  verkürzen  kann,  je  nachdem  man 
den  Druck  auf  die  Harnröhre  ftärker  oder  fchwä- 
cher  haben  will.  Im  der  Höhlung  des  Stäbgens 
befindet  fich  eine  Sonde,  welche  unten  mit  der  be¬ 
weglichen  Extremität  und  oben  mit  einem  eifer- 
nen  Häkgen  in  Verbindung  fleht,  welches  in  eine 
ausgezakte  und  mit  einem  Knöpfgen  verfehene 
Nufs  eingreift,  durch  deren  Hinauf-  oder  Herun- 

Der  nehmliche  Mechanifmus,  den  man  bey  Bruch¬ 
bändern  angebracht  hat.  H. 
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ter drehen  die  Sonde  vorwärts  oder  rückwärts  (je- 
trieben,  und  dadurch  die  beyden  übereinander 
geichobenen  Röhren  und  das  bewegliche  Ende  des 
Stubgens  entweder  auseinander  gezogen  oder  ver¬ 
kürzt  werden.  Das  Ganze  ift  mit  iakirtemTaffet 
überzogen.  (18) 
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N  e  c  r  o  f  e. 
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err  Viguerie  beschäftigt  fich  fehr,  die  Kennzei¬ 
chen  diefer  Krankheit  genau  zu  beftimmen  und 
leichtere  und  weniger  graufame  Heilarten  an  die 
Stelle  der  bisherigen  zu  fetzen.  —  Die  einzige 
Ablicht  bey  der  Kur  ift,  den  abgeftorbenen  in¬ 
wendig  enthaltenen  Knochen  (fequeftre)  herauszu- 
nehmen.  Dazu  mufs  eine  Oefnung  in  die  wei¬ 
chen  Theile  gemacht  werden,  die  mit  dem  heraus¬ 
zunehmenden  Knochen  in  Verhältnifs  fteht.  — 
Da  V.  lieh  für  dem  zu  grofsen  Verluft  von  Sub- 
ftanz  fürchtete,  welcher  immer  fchwer  zu  trock¬ 
nende  und  leicht  ausartende  Eiterungen ,  Fieber 
u. f. w.  nach  lieh  zieht,  fo  hat  er  lieber  die  mit 
fchwammigtem  Fleifch  angefüllten  Fiftelgange  mit 
dem  Aezmittel  angegriffen ,  und  bey  diefer  Me¬ 
thode  weniger  Schmerz  und  weniger  Gefahr  ge¬ 
funden.  Der  dadurch  entftandene  Schorf  hinter- 
Idfst  beym  Abfallen  eine  Oefnung,  welche  gewöhn¬ 
lich  zur  Ausziehung  des  todten  Knochens  hin¬ 
reicht.  Der  todte  Knochen  liegt  nun  blos,  denn 
die  Regeneration  findet  nie  Fifteln  gegenüber  Statt, 
weil  der  Ausflufs  der  Materie  fie  hindert.  —  Es 
ift  nicht  einerley,  welchen  von  den  Fiftelgiingen 
man  zum  Vergröfsern  wählt;  derjenige,  der  fich 
an  dem  beträchtlichften  Ende  des  kranken  Kno- 
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chens  findet,  verfchafft  ihm  immer  einen  leichten 
Avisgang,  und  durch  diefen  mufs  er  auch,  nach¬ 
dem  er  hinlänglich  .entblöft  ift,  herausgezogen 
werden.  Man  mufs  daher,  ehe  man  (ich  zur  Wahl 
einer  Fi  fiel  entfchliefst ,  den  Zuftand,  die  Gröfse 
und  Ausbreitung  des  todten  Knochen  mit  der  Son¬ 
de  genavi  unterfuchen.  Doch  giebt  es  Fälle,  wo 
die  erfie  Knochenofnung  nicht  grofs  genug  ift* 
um  den  kranken  Knochen  durcbzulaffen.  In  die- 
fem  Falle  mufs  man  fie  durch  Scharpie ,  mit  Säu¬ 
ren  imprägnirt,  oder  mit  demExfoliatiftrepan  er¬ 
weitern.  —  Hat  die  Fiftel  keinen  fchicklichen 
Sitz,  befindet  fie  fich  x.  E.  in  der  Mitte  des  todten 
Knochen,  fo  mufs  man  einen Theil  des  regenerir- 
ten  Knochen  entblöfsen ,  doch  gerade  nur  fo  weit, 
als  zur  Herausziehung  des  todten  nöthig  ift,  hier¬ 
auf  die  Oefnung  ohne  Erschütterung  mit  dem  Ex- 
foliatiftrepan  machen,  mit  eben  diefem  Jnftrument 
den  todten  Knochen  zerbrechen,  ihn  ftückweis 
herausnehmen,  fich  aber  fehr  hüten,  dafs  man 
kein  Stückgen  eher  von  dem  gefunden  trennt,  als 
bis  die  Natur  Jehon  die  Abfonderung  vorgearbei¬ 
tet  hat,  und  man  keinen  Widerftand  mehr  findet. 
Ueberhaupt  mufs  man  jede  Gewalttätigkeit  ver- 
lneiden,  und  den  Knochen  an  keinem  andern  Punkt 
herausziehen,  als  wo  ihn  die  Natur  fchon  dazu 
vorbereitet  hat.  ; —  Die  Necrofe  ift  an  und  für 
fich  keine  durchaus  gefährliche  Krankheit,  denn 
oft  ift  fie  nicht  einmal  mit  Fieber  verbunden,  doch 
ift  das  nur ,  wenn  fie  neu  ift.  Hat  fie  fchon  lange 
gedauert,  fo  befinden  fich  gewöhnlich  die  Kranken 
in  einem  fo  zerrütteten  Zuftand,  dafs  die  Gefund- 
heit  feiten  wieder  herzuftellen  ift.  —  Ift  ein 
Knochen  abgeftorben,  fofucht  ihn  die  Natur  durch 
einen  andern*' zu  erfetzen ,  und  diefs  legt  den 
Grund  zu  der  Knochenrinde  3  welche  den  todten 


umsiebt.  Der  kranke  Theil  bekommt  in  kurzem 
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einen  außerordentlichen  Umfang ,  es  brechen  Fi- 
ßelgänge  auf,  und  diefs  iß  der  rechte  Zeitpunkt 
der  Natur  zu  Hülfe  zu  kommen.  —  Diefe  Dicke 
des  kranken  Glieds,  welche  oft  noch  einmal  fo 
viel  als  im  gefunden  Zußand  betragt,  die  Härte 
der  unter  der  Haut  liegenden  Theile,  das  ofttrüg- 
liche  Anfehen  der  weichen  Theile,  welche  nicht 
,  fehr  dick  zu  fbvn  fcheinen  ,  befonders  aber  die  Be-  - 
fchafFenheit  der  tiefen  Fißeln  ,  welche  durch  die 
harten  Theile  hindurch  gehen,  und  immer  Geh. 
auf  Knochen  endigen,  der  entweder  vom  Knochen¬ 
häutchen  entblöß ,  oder  gar  beweglich  iß,  —  find 
die  Hauptzeichen,  woran  man  die  Necrofe  erkennt» 
Jrrt  man  fich  aber  in  der  Erkenntnifs  ,  halt  man 
es  für  eine  blofse  Gefchwulß  mit  Gefchwüren,  für 
eine  Exoßofe  oder  gewöhnliche  Caries,  (wie  das 
fehr  oft  gefchieht)  fo  kann  die  Eiterung,  die  xwi- 
fchen  dem  gefunden  und  kränken  Knochen  exißirt, 
keinen  freven  Ausfluß  bekommen,  und  Bockt  ab 
fo  in  den  knochigten  Theilen,  mifcht  fich  unver¬ 
merkt  den  Säften  bey,  woraus  dann  Fieber,  Col- 
iiquation,  Durchfall  und  gänzlicher  Ruin  der  Kräfte 
entßehen ,  denen  der  Kranke  unterliegen  mufs* 

Ein  junger  Menfch  von  1 6  Jahren  hatte  ein 
Gefchwür  an  dem  linken  Bein,  welches  doppelt  fo 
grofs  wie  das  rechte  war.  Die  Gefchwulß  war  im 
Knochen,  und  hatte  eine  ohngefähr  2|  Zoll  tiefe 
Fißel,  die  mit  wildem  Fleifch  bewachfeil  war.  Mit 
Hülfe  des  Ae?.ßeins  wurde  der  regenerirte  Kno¬ 
chen  entdeckt,  in  dem  fich  eine  Oefnung  fand, 
welche  auf  2  bis  3  Linien  breit  blos  mit  fchwam- 
migtem  Fleifch  ausgefiiilt  war,  ehe  die  Sonde  den 
erßen  und  abgeßorbenen  Knochen  entdeckte.  Die 
Oefnung  wurde  erweitert,  das  fchwammigte  Fleifch 
mit  Höllenßein  weggebracht,  Und  man  fand,  daß 
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der  abgeftorbene  Knochen  ein  $  Zoll  langes  Stück 
der  Tibia  war.  Es  wurde  weggenommen,  und 
die  Heilung  folgte  bald  darauf. 

Ein  Mann  von  40  Jahren  bekam  einen  Stich  in 
den  Zeigefinger  der  rechten  Hand,  welcher. da¬ 
durch  in  fo  üble  Umfiände  gerieth,  dafs  er  fleh 
insHofpital  bringen  laßen  mufste.  DasKnochen- 
iiiiutchen  des  erflen  Fingergelenks  und  die  Bafis 
des  zweyten  \varen  abgelöfet;  an  der  innern  Seite 
des  Fingers  befanden  ficht  Fifteln,  welche  ein  blu¬ 
tiges  Eiter  gaben,  und  es  war  leicht  zu  fehen,  dafs 
Knochen,  die  beftändig  mit  Eiter  umgeben  und 
ihres  Knochenhäutchens  beraubt  waren,  abgeftor- 
ben  feyn  und  als  fremde  Körper  würken  mufsten. 
Die  Amputation  würde  das  nöthigfle  gewefen  feyn, 
wenn  man  nicht  jetzt;  die  Entdeckung  von  der  Re¬ 
generation  des  Knochens  hätte.  Eben  fo  wenig 
konnte  fich  Herr  V.  zum  Herausziehen  des  Kno¬ 
chens  entfchliefsen ,  weil  fich  alsdenn  der  Finger 
würde  gefchlofien  haben.  Er  hielt  alfo  für  das 
befie,  die  Herausnahme  fo  lange  zu  verfchieben, 
bis  fich  um  das  Knochenhäutgen  herum  eine  neue 
Knochenlage  würde  gebildet  haben,  in  welcher 
Abficht  er  nun  weiter  nichts  that ,  als  die  Zufälle 
des  Reizes  zu  bef anftigen ,  und  den  Knochenfaft 
im  Knochenhautgen  zu  fixiren.  Drey  Wochen  dar¬ 
auf  fühlete  erfchon  ,  dafs  eine  Knochenrinde  am 
den  abgeftorbenen  Knochen  herum  entftand.  Hier¬ 
aufwurde  eine  Fiftel  fo  erweitert,  dafs  man  den- 
felben  hindurch  bringen  konnte,  und  nun  die 
ganze  erfte  Phalanx  mit  der  Zange  gefafst  und  her¬ 
ausgezogen.  DieBafis  der  zweyten  fiel  flückweife 
heraus.  Der  Finger  verlohr  nach  und  nach  den 
grofsen  Umfang,  bekam  Fettigkeit,  und  der  Kran¬ 
ke  war  nach  Verlauf  eines  Monats  geheilt.  — 
Man  mafs  den  herausgenonimeaefi  Kaoch*p->  und 
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fand  ihn  heynahe  von  derfelben  Lange,  wie  den 
wiedererxeugten.  F reyiich  hat  die  Krankheit  auch 
die  Flechfen  zerftört,  und  folglich  ift  der  Finger 
wenig  beweglich  und  etwas  gekrümmt.  (3) 


IOC. 

Elaßijche  Bruchbänder  und  Katheter. 

Die  j  welche  Herr  et  Aime ,  Wundarxt  zu  Sedan, 
verfertigt,  haben  viel  Beyfall  erhalten.  Er  ve rfi- 
chert  befonders ,  dafs  fein  Ueberzmg  den  Vortheil 
habe,  dafs  die  Bruchbänder,  wie  fonft  häufig  ge- 
fchieht,  kein  Wundfeyn,  Flechtenausfchlag  und 
dgl.  erzeugen.  (8)  Die  Preifse  find : 

Ein  halbes  Bruchband  für  eine  Seite  12  Livr. 
Ein  doppeltes  für  beyde  Seiten  24  — 

Der  elaftifche  Schild  für  Nabelbrüche  9  — * 

Ein  doppeltes  leichtes  Band  beym  Rei¬ 
ten  und  xu  Verhütung  der  Brüche 
7.u  tragen  *  .  *  *  24  — 

Elaßifche  Sonden  und  Katheter  des  Herrn  Bernard 

zu  Paris. 

Elaftifche  Katheter  mit  filbernem  Be^ 
fchläg  *  ...  * 

Diefelben  für  Weibsperfonen 
Hohle  Bougies  . 

Bougies  ä  cul  de  fac  * 

—  coniques  (fehr  brauchbar  für 
Perfonen,  die  beym  Uriniren  die 
Harnröhre  erweitern  müffen) 

PefTaria  ..... 

Plaque  a  caut^re  *  .  , 

Pois  a  cautere  .  *  A  .  Ä 

Mammelons  •  »  *  . 


Suppofitoria  '  . 

Kleine  Jnjeäionsfpritzen  mit  Silber 
garnirt  * 

Klydierfpritze  mit  biegfamen  Rohr 

Hörrohr,  weiches  leicht  unter  den 
Haaren  xu  verdecken  ift 

Kleine  Hörner  in  Trompetengedalt 
für  taube  Perfonen,  von  grofser 
Würkfamkeit 

(78) 


3  Livh 

6  — 
24  — 

48  — 

24  — - 
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Künfllicbe  Zähle  und  Zahnladen  von  der  Er¬ 
findung  des  Herrn  de  Chemant  zu  Paris. 

Sie  haben  von  den  Commiflarien  der  Facultiit  den 
groden  Beyfall  erhalten,  und  verdienen  bekannt 
zu  werden*  Sie  bedehen  ,  nach  dem  Bericht  die- 
fer  Commiftarien ,  aus  einer  Compolition  ,  die  am 
Feuer  gehärtet1  id,  und  lind  von  ausnehmender 
Härte,  fo  dafs  fie  lange  dem  Hammer  wider dehen, 
mit  dem  Stahl  Feuer  geben,  und  fich  in  keiner 
Säure  audöfen;  Ein  Stück,  das  aus  allen  Zähnen 
der  untern  Kinnlade  bedand,  verbrach  nicht,  wenn 
man  es  zur  Erde  warf.  —  Die  Zahnladen  für  den 
Oberkiefer  find  aus  einem  Stück,  und  die  Zähne 
nicht  durch  Zwifchenräume  getrennt  ,  fondern 
ganz  von  natürlicher  Gedalt,  und  nur  durch  einen 
Schattendrich  getrennt.  —  Auch  das  Zahn.fleifch 
id  vollkommen  nachgemacht,  fo  wie  der  Erfinder 
den  Zähnen  gerade  die  Farbe  zu  geben  weifs ,  die 
die  Zähne  der  Perlon  haben;  und  da  fie  ganz  in- 
corruptibel  find ,  fo  verliehren  fie  auch  nichts  von 
ihren  Eigen fchaften.  —  Die  obere  und  untere 
Zahnlade  lind  durch  ein  Gelenk  mit  einer  Feder 
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verbunden ,  fo  dafs  man  fie  beyde  mit  der  großen 
Leichtigkeit  bewegen  kann,  ohne  einen  unange¬ 
nehmen  Widerftand  tu  empfinden.  —  Iß  einer 
oder  mehrere  Zahne  einzüfetzen,  fo  nimmt  er  mit 
dem  Teig  das  Mödell  der  Zahnhöhle  ,  fo  dafs  er 
vollkommen  pafst.  —  Da  fie  fo  feß  und  incor- 
ruptibel  find  und  keine  Zwifchenräume  haben,  fo 
ziehen  fich  auch  nie  übelriechende  Säfte  hinein, 
wie  das  bey  den  gewöhnlichen  künßlichen  Zahnen 
tu  gefchehen  pflegt.  (80) 
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St  einfcbnitt. 

ine  Frau  voii  60  Jahren,  die  den  Stein  tu  haben 
glaubte  ,  kam  tu  Herrn  Default ,  um  fich  ope- 
riren  tu  laßen.  Er  fondirte  fie  mehrmals ,  und 
jederzeit  fehlen '  das  Ende  der  Sonde  auf  einen 
Stein  zu  ftofsem  Die  Operation  Wurde  alfo  be- 
fchl offen ,  und  Hr.  D.  Wählete  datu  HäXökins  Me¬ 
thode,  deßen  Gorgeret  er  verbeßert  hat*).  Nach¬ 
dem  der  Einfchnitt  in  die  Blafe  mit  größer  Leich¬ 
tigkeit  gemacht  worden  war,  wurde  die  Zange  ein¬ 
gebracht  j  um  den  Stein  zu  faßen ,  aber  mit  Er-: 
ßaunen  bemerkte  er,  dafs  er  keinen  Stein  fondern 
einen  fleiiehigten  davon  fehr  verschiedenen  Theil 
fafste.  Er  brachte  hierauf  den  Finger  ein,  und 
fand  f  dals  der  Steiii  in  dem  Ausgang  des  rechten 


*)  Die  Verbeffei-iing  befteht  darinne,  f  dafs  Defaults 
Gorgeret  cöncav  iß,  und  am  Ende  ftatt  der  Sonde 
eine  Hervortagung  (crifta)  von  *  Zoll  Länge  hat.  die 
der  Lange  nach  mitten  auf  der  concaven  Fläche  des 
Eingebrachten  Theils  auffitzt,  weiche  in  die  Rinne 
des  Katheters  empaist* 
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Ureters  ,  deflen  Mündung  er  erweitert  hatte, 
lag,  und  alfo  nur  eine  fehr  kleine  Oberfläche  iii 
die  Blafe  darbot,  auf  welche  die  Sonde  eben  bey 
den  vorigen  Unterfuchungen  geflossen  war.  Hr. 
D.  wufle  fleh  in  diefer  Verlegenheit  bald  zu  hel¬ 
fen.  Er  fiel  auf  ein  Jnflrument,  das  er  fleb  zu 
andern  befondern  Abfichten  hatte  machen  lallen, 
und  das  in  einer  Albernen  Scheide  von  mittelmäf- 
fUer  Gröfse  befteht,  an  deren  untern  Extremität 
oder  Oefnung  fleh  auf  beyden  Seiten  ein  Ring  be¬ 
findet,  um  den  rechten  Zeigefinger  und  Mittel¬ 
finger  des  Operateurs  aufzunehmen.  Das  andere 
obere  Ende  ift  verfchloflfen  und  abgeründet,  aber 
an  dem  dritten  Theil  der  Länge  von  oben  herein 
gerechnet,  befindet  fleh  auf  einem  der  Seitenräm 
der  ein  rundlicher  Ausfchnitt  von  i  Zoll  Länge* 
In  diefe  Scheide  pafst  eine  Aählerne  Klinge,  wel¬ 
che  fleh  unten  in  ein  mit  einem  Ring  verfehenes 
Stäbgen  endigt,  in  welchen  der  Operateur  den 
Daumen  der  rechten  Hand  fleckt.  Das  andere 
Ende  ift  oben  fehief  abgefchnitten,  und  fow  ohlda, 
£ls  auch  an  dem  obern  Theil  des  Randes ,  nach 
W  elchem  der  fchiefe  Abfchnitt  zuläuft,  fchneidend. 
Wird  alfo  nun  der  Ausfchnitt  der  Scheide  auf  die 
erhabene  Seite  eines  w e gzufchn e i d e n d e n  Körpers 
gelegt,  fo  fleht  man  leicht,  dafs  man  diefen  Schnitt 
durch  Einftofsung  der  Klinge  machen  kann ,  ohne 
im  geringften  die  anliegenden  Theile  zu  verletzen. 
- —  Diefes  Jnflrument  brachte  Hr*D.  in  die  Blafe, 
und,  nachdem  er  die  Balggefchwulft ,  in  der  der 
Stein  lag,  gerade  in  den  Ausfchnitt  der  Scheide 
gebracht  hatte ,  ftiefs  er  die  Klinge  mit  Gewalt 
ein,  und  machte  dadurch  in  der  Richtung  des 
Ureters  einen  Einfchnitt  in  die  Theile,  die  den 
Stein  häufig  nach  der  Infeite  der  Blafe  zu  bedek- 
ten.  Nun  ging  derfelbe  fehr  leicht  heraus,  und 
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die  Operation  ward  glücklich  vollendet,  ohne 
dafs  die  Kranke,  wie  zu  fürchten  war,  viel  ge¬ 
litten  hatte.  (103) 


103.* 

Operation  der  Balggefchwülfle. 

H:  ;  ^  ;  * 

err  Jmbert  Delonnes  findet  die  Ausrottung  der- 
felben  durchs  Meffer  weit  nützlicher  als  durch  das 
Aezmittel,  vorzüglich  im  Geflehte,  wo  diefes  car 
nicht  anzuwenden  ift.  —  Aber  die  gewöhnliche 
Art  mit  dem  Kreuzfchnitt  verwirft  ej*,  und  verfi- 
chert,  dafs  er  feit  20  Jahren  fich  immer  der 
folgenden  Methode  bedient  und  gefunden  habe 
dais  fie  weniger  fchmerzhaft  und  gefchwinder 
fey,  und  eine  fchnellere  und  fchönere  Vernar¬ 
bung  bewürke.  Er  macht  nemlieh  einen  winke- 
ligten  Einfchnitt,  der  tief  genug  ift,  um  die  Haut¬ 
bedeckungen  längft  der  untern  Seitenränder  der 
Gefchwulft  zu  trennen.  Diefer  Schnitt  mufs  fo 
verlängert  werden,  dafs  der  einzige  Hautlappen, 
der  dadurch  entliehet,  grofs  genug  fey,  damit, 
wenn  er  abgefondert  und  zurückgelegt  ift,  die  Ge¬ 
fchwulft  leicht  herausgenommen  werden  könne* 
Ift  diefs  gefchehen,  fo  wird  der  Hautlappen  wie¬ 
der  auf  die  Wunde  gelegt,  um  fie  zu  bedecken, 
und  er  modelt  fich  gewöhnlich  fehrbald  nach  der- 
felben,  ober  gleich  anfangs  immer  etwas  gröfser  ift. 

Diefe  Methode  ift  dem  Kreuzfchnitt  vorzuzie¬ 
hen,  welcher  zwar  4  kleinere  Winkel  hervorbrin°t, 
die  aber  eben  deswegen  nicht  gut  zurückgelegt 
werden  können,  und  den  Operateur  fehr  befchwe- 
ren.  Ueberdies  ift  da  der  Reiz  ftärker,  und  die  4 
V  inkel  fuchen  fich  beftäudig  von  einander  zu  ent- 
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fernen ,  woraus  eine  Lücke  im  Mittelpunkte  der 
Wunde  entlieht,  welche  die  Vernarbung  erfchwert 
und  verun  Haltet. 

Bey  diefer  Methode  ifl  der  Kranke  in  5  bis  6 
Tagen  geheilt,  ohne  das  geringHe  Fieber  xu  env 
pHnden ,  und  er  kann  den  Tag  nach  der  Opera¬ 
tion  oder  auch  denfelbigeii  Tag  ausgehen ,  wenn 
die  Gefchwulft  nicht  xu  grofs  wan  Zuweilen  ent¬ 
lieht  eine  reichliche  Eiterung  iri  der  ganzen  Wun¬ 
de  und  eine  Exfoliation  nicht  nur  des  Mufkelflei- 
fches  fondern  auch  der  Hautbedeckungen.  Ge¬ 
wöhnlich  aber  erfolgt  die  Reunion  blos  mit  einem 
AusfchWitxen  einer  mehr  wäfsrigten  als  ei^er arti¬ 
gen  Materie,  und  diele  Reunion  iH  fo  vollkom¬ 
men,  dafs  man  nach  14  Tagen  kaüm  die  Narbe 
mehr  lieht.  —  Auch  l'dfstfich  ein  gröfserer  Win¬ 
kel  mit  weit  mehr  Leichtigkeit  und  Bequemlich¬ 
keit  fchneiden,  als  4  kleine  Winkel,  die  man  nicht 
anders  als  mit  Pinzetten  fallen  kann,  welche  doch 
immer  mehr  Schmerz  und  Reix  machen.  (103) 


104- 

Bruch  der  Tibia  und  Fibula  mit  üblen  Folgen 

verbunden . 

Ein  junger  Menfch  zerbrach  bey  einem  Fall  diefe 
beyden  Knochen  in  der  Mitte  des  rechten  Beins, 
und  bekam  xugleich  eine  Wunde ,  durch  welche 
ein  Knochenende  der  Tibia  auf  2  Zoll  weit  hervor¬ 
ragte.  — *  Man  vereinigte  den  Bruch  und  legte 
die  achtzehnköpfigte  Binde  an,  überliefs  aber  die 
fernere  Behandlung  einem  jungen  Wundarzt,  der 
in  diefen  Fällen  noch  wenig  Uebung  hatte,  und 
die  Vorfchriften  nicht  befolgte.  Böy  jedem  Ver¬ 
band  erfchütterte  er  die  Knochen,  um,  wie  er 
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faHe,  dem  Beine  eine  gerade  Richtung  tu  gehen. 
D' durch  entftand  eine  beträchtliche  Gefchwulft 
im  ganzen  Umfang,  ein  Ausflufs  von  jauchigter 
Materie  und  verfchiedene Eiterhöhlen  zwifchen  den 
Müf  kein  bis  in  den  obern  Theil  des  Beins ;  auch 
geiellete  lieh  ein  hectifches  Fieber  hinzu. 

>  ,  i  .  ’  * '  \  { .  .  ,  z ,  .  A  , > 

In  diefen  elenden  Umftänden  wurde  er  den  23. 
Tag  in  das  Hofpital  gebracht,  wo  Herr  Bayon  die 
Kur  übernahm.  Das  Oedem  erftreckte  fleh  über 
den  ganzen  Fufs,  war  mit  aufgegangenen  Blät¬ 
tergen  bedeckt,  und  das  hervorragende  Knochen¬ 
ende  war  fchwarz  und  zerreiblich.  Da  der  Zuftand 
des  Kranken  die  Amputation  nicht  verftattete,  fo 
wurde  eine  anfeuchtende  antifeptifche  Diät  und 
China  innerlich  verordnet,  um  dem  Blut  feinen 
Balfam  wieder  zu  geben ,  und  das  Gefchäft  der 
Reinigung  und  Exfoliation  zu  unterftützen.  — 
Die  aufserliche  Behandlung  beftand  in  den  nöthi- 
gen  Einichnitten  und  der  Anwendung  tonifcher, 
reinigender  und  fpirituöfer  Mittel  in  Injektionen, 
Umfchlagen  und  Digeftiven. 

Die  Knochenenden  exfoliirten  fich  durch  den 
Gebrauch  des  Euphorbiums  und  des  phagedäni- 
fchen  Wallers,  welche  unter  den  Exfoliatifmittela 
den  erften  Platz  einnehmen.  Die  Fetthaut  ge« 
rieth  in  Eiterung,  diefe  wurde  gutartig,  und  die 
Regeneration  und  Incarnation  erfolgten  fehr  gut. 
Der  Callus  wurde  feft,  und  blieb  etwas  dick.  Es 
ift  dem  Kranken  keine  andere  Befchwerde  geblie¬ 
ben,  als  ein  etwas  kürzeres  Bein,  weswegen  er 
ein  wenig  hinket.  (103) 
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105. 

Rippenbruch . 


ie  Zeichen  deffelben  lind  oft  äufserft  dunkel, 
und  Herr  Viole  behauptet,  dafs  in  vielen  Fallen  kein 
Bruch  da  war,  wo  mans  glaubte.  Die  Zeichen 
lind  Schmerz,  Unmöglichkeit  der  natürlichen  Be¬ 
wegung  ,  eine  Ungleichheit  in  der  Oberfläche  der 
Rippe  (von  den  gebrochenen  Knochenenden),  ein 
Geräufch  bey  der  Bewegung  derselben,  und  end¬ 
lich  die  diefen  Zufall  begleitenden  Symptome.  — 
Aber  der  Schmerz  kann  von  fehr  viel  andern  Ur- 

fachen,  Contufion,  Pleurefie  u.  f.  w.  herrühren. — 

*  J-  ....... 

Die  Befchwerlichkeit  des  Athmens  ift  keine  unzer¬ 
trennliche  Folge,  denn  die  Bewegung  der  Rippen 
trägt  weit  weniger  zum  Athemholen  bey,  als  die 
des  Zwerchfells.  —  Die  Entfernung  der  Kno¬ 
chenenden  ift  eben  fo  unlicher,  denn  die  Rippen 
lind  bekanntlich  durch  die  Intercoftalmufkeln  fi- 
^irt,  und  es  kann  ein  Bruch  ohne  Entfernung  der 
zerbrochenen  Theile  ftatt  finden ,  fo  wie  man  ja 
auch  zur  Einrichtung  keine  Extenlion  und  Contra- 
extenlion  nöthig  hat.  —  Das  Geräufch  der  an 
einander  geriebenen  Knochenenden  ift  noch  das 
zuverläftigfte ,  nur  mufs  man  aufmerkfam  beob¬ 
achten  ,  und  Rücklicht  auf  die  Lage  der  Theile 
und  der  lie  bedeckenden  Mufkeln  nehmen.  Ein 
Mann  war  mit  dem  Pferde  geftürzt,  und  hatte  eine 
Rippe  gebrochen;  demohneracht  ritt  er  noch  io 
Lieues.  Acht  Tage  darauf  hörete  er  ein  krachen¬ 
des  Geräufch,  wenn  er  fafs  und  lieh  auf  die  Seite 
drehen  wollte.  Der  Rippenbruch  war  nun  nicht 
zu  verkennen,  und  die  Ruhe  allein  heileteihn,  (80 
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IOÖ. 

Verrenkung  des  Oberarms  (humerus)  und 
Bruch  des  Halfes  diefes  Knochens 
( colli  humeri ). 

Herr  Botentuit  verfichert ,  erff  einen  Fall  der 
Art  gefehen  zu  haben.  Die  Diagnofis  der  Verren¬ 
kung  des  Oberarmkopfs  befieht  aufser  den  allge¬ 
meinen  Zeichen  in  einer  harten  Hervorragung  in 
der  Gegend,  wo  er  lieh  befindet,  und  einer  tiefen 
Höhlung  in  der  Gegend  des  Gelenks.  Aber  zur 
Erkenntnifs  des  Bruchs  des  collum  humeri  gehö¬ 
ren  vorzüglich  folgende  Zeichen.  Man  mufs  zu- 
erff  verfuchen,  ob  man  nicht  durch  das  Gefühl  die 
zerbrochenen  Theile  entdecken  kann.  Ift  diefs 
nicht  hinreichend ,  fo  mufs  der  Wundarzt  mit  ei¬ 
ner  Hand  den  untern  Theil  des  Humerus,  und 
mit  der  andern  den  obern  Theil,  Umfallen,  und 
leichte  Bewegungen  damit  machen,  um  zu  fehen, 
ob  die  Bewegung,  die  er  dem  untern  Theile  giebt, 
fich  dem  Kopfe  delfelben  mittheilt,  und  ob  man 
ein  Krachen  der  Knochenenden  hört.  —  Man  hat¬ 
te  bisher ,  auf  die  Autorität  der  Herren  Duvemey 
und  Petit ,  die  falfche  Meynung,  man  müffe  in  die- 
fem  Falle  mit  Wiedereinrichtung  des  Bruchs  an¬ 
fangen,  und  erfl  die  Verwachfung  delfelben  er¬ 
warten,  ehe  man  den  Kopf  des  Knochens  wieder 
in  feine  Stelle  brächte.  Der  Grund  davon  war, 
weil  man  die  Verrenkung  nicht  einrichten  konnte, 
ohne  durch  Extenfion  den  Widerfland  der  Mus¬ 
keln  zu  überwältigen,  und  diefes  für  unmöglich 
hielt,  fo  lange  der  Kopf  des  Humerus  von  dem. 
Knochen  getrennt  wäre ,  weil  man  den  Kopf  für 
zu  kurz  hielt,  um  die  zur  Extenfion  nöthigen  Kräf- 


te^  daran  anzubringen.  —  Aber  bey  genauerer 
Betrachtung  zeigt  {ich ,  dafs  diefe  Methode  eine 
Menge  Liebel  nach  fich  zieht,  als  die  Zufammen- 
drükkung  der  (benachbarten  Theile,  Entzündun¬ 
gen,  Verwacklungen  des  zerriflenen  Theils  der 
Gelenkcapiel ,  Vqrdikkiing  der  Synovia,  Ausfül¬ 
lung  der  Gelenkhöhle  u.  f.  vv. ,  wodurch  die  Wie¬ 
dereinrichtung  der  Verrenkung  fehr  fchwer,  ja 
unmöglich  gemacht  werden  könnte.  Ueberdiefs 
läfst  fich  kein  zureichender  Grund  erdenkeil,  der 
die  Nothwendigkeit  diefer  Methode  bewiefe,  weil 
der  Kopf  des  Humerus  gar  keinen  h  lechfenfafern 
zur  Befeftigung  dient,  und  die  nächften  Muskeln 
lieh  an  der  Tiiberofitas  humeri  anheften.  Warum 
follte  man  daher  nicht  7Aierft  die  Repofition  des 
Kopfs,  und  glejc  <  darauf  die  Reduftion  des  Bruchs 
des  Humerus  vornehmen?  Diefs  ififc  ohnftrditig 
der  Weg,  den  Vernunft  und  Erfahrung  anzeigen, 
Man  lafle  alfo  den  Kranken  nieder  fitzen  ;  ein  Ge- 
hülfe  hi.lt  den  ganzen  Körper  feft,  indem  er  das 
Schulterblatt  fixirt;  ein  anderer  hält  den  gebro¬ 
chenen  Humerus.  Hierauf  mufs  fich  der  Wund¬ 
arzt  wohl  von  der  Lage  des  Kopfs  dieies  Knochens 
unterrichten,  ihn  mit  gebogenen  Fingern  fallen, 
und  durch  ftufenweiie  vermehrten  Druck  ihn  mit 
leichter  Mühe  in  die  Gelenkhöhle  zurückbringen, 
welches  er  dann  aus  döm  Zuftande  der  Articula- 
tion  erkennen  kann.  —  Nach  diefem  mufs  ein  Ge- 
hiilfe  den  obern  Theil  des  Oberarms  mit  beyden 
Händen  umfaßen ,  und  feft  halten;  ein  anderer, 
rnit  einer  Hand  um  den  Carpus ,  mit  der  andern 
die  Condylos  des  Humerus  richtend,  dehnt  lang- 
fam  und  ftufenweße  den  Arm  aus ,  bis  die  zerbro¬ 
chenen  Theile  gehörig  an  einander  paffen.  In  dem 
Augenblick  läfst  der  Wundarzt  mit  der  Extenfion 
nach,  und  bringt  nun  durch  Auflegung  der  Ein- 


- .  •  M* 

ger  und  der  flachen  Hand  auf  die  Stelle  des  Bruchs; 
ohne  Mühe  die  Knochenftückgen  in  ihre  natürli¬ 
che  Lage  xurück,  worauf  ein  ichicklicher  Verband 

angelegt  wird ,  um  fie  darinnen  xu  erhalten.  (74.) 
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Zerreißung  der  Muskeln . 

Bekanntlich  können  die  Flechfen  bey  einer  fehr 
ftarken  Anftrengung  zerfpringen;  aber  aucii  die 
Muskelfafern ,  wenn  fle  zu  ftark  ausgedehnt  wer¬ 
den,  oder  bey  einer  ftarken  Zuiammenxiehung  ei¬ 
ne  Gewalttätigkeit  erleiden,  können  reiften, 
wenn  das  flechligte  Ende  ftark  genug  ifb  zu  wider- 
ftehen.  —  Diefen  Zufall  kennt  man  xu  wenig,  und 
irrt  fleh  alfo  fehr  oft  über  die  Symptomen ,  die  er 
hervorbringt.  —  Bey  der  Zufam m e nxiehung  eines 
Muskels  wird  der  mittlere  Theil  feiner  Fafern 
dicker  und  fefter,  die  äufsern  Theile  aber  dünner, 
län  er  und  fchwächer ,  daher  geichieht  die  Zer« 
reiffung  immer  nur  in  dem  flechfigten  oder  dar¬ 
an  grämenden  Theile,  und,  wenn  fle  alfo  den  Vor¬ 
derarm  betrifft,  fo  ift  es  allemal  drey  bis  vier  Zoll 
über  dem  Carpus,  oder  drey  queer  Finger  breit 
unter  dem  Olecranum ,  wenn  es  die  Ausftrecke- 
mus!<  ein  betrifft.  —  Sie  erftreckt  fleh  nie  über 
den  ganxen  Muskel ,  fondern  es  ift  nur  ein  mehr 
oder  weniger  ftarker  Theil  der  Fafern  ,  welcher 
abreifst.  —  Man  erkennt  diefelbe  an  einem  leb¬ 
haften  und  plötzlich  entftehenden  Schmerz  in  den* 
Augenblick  einer  heftigen  Anftrengung  oder  ei¬ 
nes  Schlags;  der  Schmerz  fitzt  tiel,  ift  umgränxt 
undfeft,  bringt  zuweilen  Ohnmacht,  und  öfters 
den  Verluft  der  Bewegung  des  Glieds  hervor,  Er 
nimmt  zu,  und  es  findet  fleh  an  der  Stelle  deffel- 
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ben  Gefchwuljft  und  Blutunterlaufung  ein.  Es 
können  Krämpfe,  Zuckungen,  Steifigkeit,  Ent¬ 
zündungen  und  Atrophie  des  Glieds  darauf  erfol¬ 
gen,  —  Eine  Frau,  die  auf  dem  Boden  fafs,  woll¬ 
te  fchnell  aufflehen ;  plöt?dich  fühlte  fie  einen  hef¬ 
tigen  liechenden  Schmer?,  in  der  innern  Seite  des 
Knies.  Vergebens  wurden  die  gewöhnlichen  Mit- 
*  tel  und  auch  mineralifche  Walfer  angewendet,  das 
Bein  blieb  fleif  und  wurde  atrophifch.  —  Die  Be¬ 
handlung  befleht  in  weiter  nichts ,  als  in  der  An¬ 
näherung  der  getrennten  Theile,  und  in  einem 
fchickli eben  Verband,  der  fie  in  Berührung  er¬ 
hält;  dabey  fucht  man  die  fich  ereignenden  Zu¬ 
fälle  7.u  beflinftigen ,  und  die  zerriffenen  Muskeln 
in  dem  Zuftand  der  ErfchlafFung  zu  erhalten.  Der 
Verband  mufs  wenigflens  20  bis  25  Tage  liegen, 
und  auch  dann  mufs  fich  der  Kranke  für  Harken 
Bewegungen  hüten.  (75.) 


108. 

Eingefperrter  Bruch .  Herniotomie . 


Ein  Mann  von  23  Jahren  hatte  feit  drey  Jahren 
einen  Leiflenbruch  der  rechten  Seite.  Er  be¬ 
kam  die  Zufälle  der  Einklemmung,  die  auf  den 
höchllen  Grad  fliegen.  Den  vierten  Tag  ward 
Herr  Renauld  gerufen.  Er  fand  den  Kranken  auf- 
ferft  fchwach,  den  Puls  klein  und  krampfigt; 
Schluchfen  und  Erbrechen  feculenter  Materien 
liefsen  ein  nahes  Ende  befürchten.  Er  machte  die 
Operation ,  und  fand  in  dem  Bruchfack  ein  Stück 
Darm,  fechs  bis  heben  Zoll  lang ,  und  ein  Stück 
NeU  von  brauner  Farbe  und  brändichtem  Anfe- 
hen,  das  ohne  Unterbindung  abgefchnitten  wur¬ 
de.  Nach  Zurückbringung  der  Theile  und  gehöri- 
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ger  Anlegung  des  Verbands,  klagte  der  Kranke 
über  Koliken ,  die  lieh  aber  zwey  Stunden  darauf, 
nach  dem  Gebrauch  eines  Tränkgens  von  füfsem 
Mandelöl  und  Pfirfichfyrup ,  durch  einen  reichli¬ 
chen  Stuhl  .ang  legten.  —  Die  Nacht  war  ruhig, 
und  den  folgenden  Tag  wurden  durch  ein  Abfüh¬ 
rungsmittel  noch  fünf  bis  fechs  Stühle  bewürkt, 
worauf  das  Leib  weh  völlig  nachliefs. 

Den  funfzehenden  Tag,  da  alles  im  bellen 
Stande  war ,  bekam  der  Kranke  wieder  heftige  Ko¬ 
liken,  und  bey  der  Abnahme  des  Verbands  fall 
man,  dafs  aus  der  Wunde  Koth  und  zwey  Würmer 
gekommen  waren.  Herr  Renauld  gab  nun  Wurm¬ 
mittel,  liefs  Klyüiere  fetzen,  und  den  23ten  Tag 
bemerkte  er  fchon  eine  beträchtliche  Abnahme 
des  Ausfluffes  aus  der  Wunde.  Den  2Öten  wurde 
ein  Abführungsmittel  genommen,  welches  gröfs- 
tentbeils  durch  den  gewöhnlichen  Weg  würkte. 
Der  Koth  hörte  nun  ganz  auf  durch  die  Wunde 
zu  gehen,  und  die  Narbe  war  den  36ten  Tag  nach 
der  Operation  vollkommen  gefchloffen. 

Einen  Monat  darnach  fingen  die  Ausleerun¬ 
gen  wieder  an  zu  Hocken.  Schon  einige  Tage  lang 
hatte  der  Mann  nur  mühfam  und  nur  wenig  auf 
einmal  durch  den  Stuhl  von  lieh  geben  können, 
und  empfand  einen  feftfitzenden  Schmerz  in  der 
"Weiche  über  der  Narbe.  Herr  Renauld  vermuthe- 
te  hier  eine  Anhäufung  von  Koth  in  den  Gedär¬ 
men,  worinne  ihn  die  fehr  beträchtliche  Spannung 
diefer  Gegend  beftärkte ;  und  war  überzeugt,  dafs 
diefs  der  Fall  wäre,  wo  man  zur  Gaflrotomie  feine 
Zuflucht  nehmen  muffe ,  die  in  den  Memo  irres  de 
l Acadcmie  de  Chirurgie  gegen  die  nach  Heilung 
brandigter  Brüche  erfolgenden  Zufalle  empfohlen 
ift  Doch  liefs  er  er  ff  reichlich  zur  Ader,  welches 
nichts  half,  legte  erweichende  und  erfchlaffende 
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Cataplafmen  über ,  und  bediente  fich  abführende 
Klyftire ,  die  aber  nicht  die  geringfte  Kothauslee¬ 
rung  bewürkten. 

Nach  12  Stunden  fehlen  der  Zu  flau  d  des  Pul- 
fes,  das  Erbrechen,  der  kalte  Schweifs  die  Opera¬ 
tion  unvermeidlich  und  dringend  nöthig  zu  ma¬ 
chen.  Es  wurden  alfo  Haut -und  Muskelbedek- 
kungen  durchfehnitten ,  und,  da  nun  der  ausge¬ 
dehnte  Darm  zum  Vorfchein  kam,  die  Spitze  des 
Meßers  hinein  geftofsen,  worauf  eine  grofse  Men¬ 
ge  Unrath  mit  folcher  Gewalt  herausfpraiig ,  dafs 
Geficht  und  Kleider  des  Operateurs  davon  über- 
fchüttet,  und  ein  Licht  durch  die  Exploßon  aus- 
gelöfcht  wurde.  - —  Die  Darmwunde  wurde  hier¬ 
auf  hinlänglich  erweitert,  um  den  Finger  einbrin- 
gen  zu  können,  und  durch  Hülfe  deßelben  wurde 
noch  eine  harte  pechartige  Maße  von  der  Gröfse 
einer  Nufs  herausgezogen ,  in  welcher  ein  Quet- 
fchenkern,  Apfelkerne  und  Apfelfchaalen  {leckten. 
Den  Tag  nach  der  Operation  wurde  der  Kranke 
gelind  laxirt,  aber  das  Mittel  wiirkte  durch  die 
Wunde.  —  Den  feefisten  Tag  fingen  die  Klyftire, 
die  täglich  gegeben  wurden,  an,  etwas  Koth  durch 
den  natürlichen  Weg  abzuführen ,  und  in  dem  fei¬ 
ten  Verhiiltnifs ,  als  diefs  zunahm  ,  minderte  fich 
der  Ausflufs  durch  die  Wunde. —  Ein  Abführungs¬ 
mittel  den  I2ten  Tag  that  feine  meifte  Würkung 
durch  den  gewöhnlichen  Weg.  Den  igten  wurde 
fs  wiederholt,  und  würkte  ganz  durch  den  Stuhl; 
es  erfolgte  weiter  kein  übler  Zufall,  und  die  Wun¬ 
de  fchlofs  fich  vollkommen  den  2  8ten  Tag. 

Man  lieft  in  den  Memoires  de  l’Academie  de 
Chirurgie  III.  B.  p.  17 6.  dafs  ein  Wundarzt,  der 
zu  einer  Perfon  gerufen  würde,  die  nach  glück¬ 
lich  überftandener  Operation  eines  in  Brand  ge¬ 
gangenen  Bruchs,  heftige  Schmerzen  um  die  Nar- 
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be  herum ,  Erbrechen ,  und  ander«*  Anzeigen  ei¬ 
ner  Verftopfung  des  Kanals  über  diefer  Verenge¬ 
rung  bekommen  hätte,  nie  anflehen  müffe,  einen 
Einfchnitt  zu  machen,  um  dem  Unrath  einen  Aus¬ 
gang  zu  verfchaffen,  und  denlelben  in  der  Folge 
durch  Hülfe  eines  künfllichen  Afters  zu  erhalten. 
Herr  Renauld  folgte  diefem  Rath,  aber  er  bewiefs, 
dafs  dadurch  eine  vollkommene  Heilung,  ohne  ei¬ 
nen  künfllichen  After,  möglich  zu  machen  fey. 

(io-) 


Ein  Mann  von  jo  Jahren,  der  fchon  viele  Jah- 
re  mit  einem  Bruch  beladen  war,  bekam  Schmer¬ 
zen  und  alle  Zeichen  der  Einfperrüng  daran.  Er 
liefs  drey  Tage  lang  alle  V er fuche  der  Taxis  vor¬ 
nehmen;  der  Bruch  gieng  auch  zurück,  und  er  er¬ 
hielt  Erleichterung,  aber  bald  darauf  flellteri  fleh 
alle  Zufalle  mit  grofser  Heftigkeit  wieder  eiri.  Um 
diefe  Zeit  fah  ihn  Herr  Viquerie  j  fein  Puls  war 
kaum  fühlbar,  die  Extremitäten  kalt,  das  Gefleht 
leichenfarbig,  Brechen  und  Schluchfen  faft  unauf¬ 
hörlich.  Die  Spannung  des  Unterleibs  war  auf- 
ferordentlich ,  doch  war  der  Schmerz  nicht  em¬ 
pfindlicher  in  der  Gegend  des  Baüchrings,  als  in 
dem  ganzen  Umfange  der  Bauchhöhle.  Der  Bauch¬ 
ring  war  frey,  und  fei b ft  beym  Hüften  und  Auf- 
ftehen  fühlte  man  gar  nichts  gegen  den  Finger 
drücken ,  woraus  fleh  hätte  fchliefsen  Iahen ,  dafs 
fleh  hinter  dem  Bauchringe  etwas  in  dem  Bauche 
befände,  was  zu  fo  gefährlichen  Zufällen  Anlafs 
gäbe.  Es  wurde  Confultation  gehalten,  und  man 
war  einftimmig  darüber,  dafs  der  Kranke  feinem 
Ende  nahe  fey,  nur  über  die  Urfache  waren  die 
Meynungen  getheilt;  einige  hielten  es  für  einen 
Volvulus ,  andere  für  heftige  Darmentzündung., 
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öder  gänzliche  Atome  des  vorher  eingefperrten 
Stücks.  —  Vier  Stunden  darauf  harb  der  Kranke. 
Man  fand,  gleich  hinter  dem  Ringe ,  welcher  über 
einen  Zoll  weit  offen  war,  eine  membranöfe,  run¬ 
de  Gefchwulh,  welche  2  Zoll  Länge  und  4  Zoll 
im  Umfange  hatte,  und  fich  hinter  dem  Schaam- 
bein  in  eine  Spitze  endigte ,  und  an  ihrem  obern 
Theile  fehr  zufam mengexogen  war.  Man  erkann¬ 
te  he  fogleich  für  einen  Bruchfack;  ein  Stück  des 
Inteft.  Ueum  hack  darinnen,  und  war  fo  feh  zu¬ 
fam  mengefchnürt,  dafs  man  es  nur  mit  grofser 
Schwierigkeit  herausziehen  konnte.  Man  öffnete 
den  Sack  in  der  Mitte,  und  fand  die  darinn  ent¬ 
haltene  Portion  des  Darms  fünftehalb  Zoll  lang 
und  entzündet.  Der  Einfchnitt,  den  die  Zuiam- 
fnenfchnürung  des  Sacks  darinnen  gemacht  hatte, 
glich  vollkommen  der  Würkung  einer  harken 
Unterbindung. 

Ein  junger  Menfch  bekam  alle  Zufalle  eines 
eingefperrten  Bruchs.  Herr  V.  brachte  die  vorge¬ 
fallenen  Theile  zurück,  und  alles  beruhigte  hell. 
Aber  10  Stunden  darnach  verfiel  er  wieder  in  den 
gefährlichhen  Zuhand.  Der  Bauchring  war  zwar 
frey,  und  felbh,  wenn  man  den  Finger  hinein¬ 
drückte,  konnte  man  nicht  eine  Spur  von  einem 
Bruchfack ,  oder  einem  hinter  dem  Ringe  einge¬ 
fperrten  Darm  entdecken,  und  der  Schmerz  war 
hier  nicht  heftiger,  als  im  ganzen  Unterleib.  Der 
Kranke  wäre  verloren  geweien,  Wenn  Hr.  V.  nicht 
gewufst  hätte  ,  dafs  der  Bruchfack  zurückgebracht 
werden,  und  nachher  doch  die  eben  genannten 
Zufälle  hervorbringen  kann,  und  dafs  in  diefem 
Falle  die  Operation  das  einzige  Mittel  ih ,  die  er 
fchon  in  mehrern  Fällen  der  Art  mit  Glück  un¬ 
ternommen  hatte.  Er  machte  alfo  einen  Einfchnitt 
in  den  Bauchring,  und  fand  hinter  demlelben  in 
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der  Bauchhöhle  den  Bruchfack,  den  er  fö  weit  als 
möglich  hcraus7.og,  ehe  er  ihn  öffnete.  Der  Darin 
war  in  gutem  Zuftande  ,  aber  er  liefs  lieh  nicht 
frey  machen ,  weil  der  Hals  des  Bruchfacks ,  der 
ihn  7Aifammenfchiiiirte,  lu  hoch  oben  in  dem  Un¬ 
terleibe  befindlich  war.  Er  brachte  alfo  den  Zei-  - 
gefinger  der  linken  Hand  in  die  Stelle  der  Ein- 
fchnürüng ,  führte  auf  demfelbeil  ein  mit  einem 
Knopf  verfehenes  Biftouri  *)  hinein ,  und  dürch- 
fchnitt  den  Hals  des  Bruchfacks ,  welcher  fo  feil 
und  rehiHrend  war,  dafs  die  Umgehenden  das  Ge- 
raufch  vom  Durchfchneiden  höreten.  Der  Kranke 
wurde  glücklich  geheilt,  und  geniefst  jetzt  die 
vollkommenfte  Gefundheit,  die  er  einer  der  kri- 
tifchteii  Operationen  der  Chirurgie  verdankt.  (3.) 


IO9, 

Hörner  am  menschlichen  Körper. 

kbm'  Majorat,  jo  Jahre  alt,  und  feit  1 6  Jahren 
Witwe,  hatte  oben  auf  der  Stirn,  an  dem  Anfänge 
des  Haarwuchfes ,  eine  fchwammichte  afchgraue 
Erhabenheit,  die  (ich  in  drey  knotigte  und  fehr 
harte  Aefte  theilte,  welche  fowohl  an  Fettigkeit 
und  Farbe,  als  an  Gehalt  einem  Hirfchgeweihe 
fehr  ähnlich  waren.  Die  7,wey  Seitenafte  waren 
kurz,  aber  der  mittelfte  vier  Zoll  lang,  und  noch 
überdiefs  oben  gebogen,  fo  dafs  er  das  rechte  Au¬ 
ge  bedeckte.  Die  Seitenäfte  hatten  ebenfalls  be- 

*)  Das  gewöhnliche  Biftouri  ift  hierzu  zu  gefährlich. 
Herr  V.  bedient  {ich  daher  eines,  deffen  Klinge  nur 
zw ey  Linien  breit  ilt,  um  es  in  die  engften  Oerter 
bringen  zu  können ;  oben  ift  es  mit  einem  Knopf  ver- 
iehen ,  um  die  Davmhäute  von  der  Schneide  zu  ent¬ 
fernen. 
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trlichtlich  zugenommen,  aber  zerbrachen  leicht 
bey  dem  geringften  Stofs,  ob  fie  gleich  dLe  Dicke 
des  kleinen  Fingers  hatten.  —  Dieie  Horner  be¬ 
wegten  lieh  jederzeit,  wenn  die  Frau  die  Stirn 
Runzelte,  zumBeweifs,  dafs  fie  nur  ander  aponev- 
rotilchen  Haut,  nicht  auf  dem  Knochen  felbfi: 
feftfafsem  Die  innere  Subftänz  derfelben  ifi  we¬ 
niger  hart,  fchwammicht,  heller  gefärbt,  aber  die 
Rinde  ifi:  fefter.  —  Die  Perlon  ifi:  übrigens  fiark, 
gefünd ,  und  kann  noch  lange  leben,  ln  ihrem 
56ften  Jahre,  im  zweyten  ihres  Witwenftandes* 
bekam  fie  fehr  heftige  Kopffehmerzen  mit  Zuk- 
kungen,  und  hieraul  zeigten  fich  diefe  Auswüch¬ 
se;  auch  bekommt  fie  noch  jezt,  wenn  fie  daran 
geftofseri  wird,  Kopffchmerzeri  und  Zuckungen. 
(18.) 


mm 
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Ungewöhnliche  Fruchtbarkeit. 


yacinthe  Domingo  zu  Cullera,  33  Jahr  alt,  ge- 
bahr  den  20.  Februar  1783  Abends  nach  Endi¬ 
gung  des  achten  Monats  ihrer  Schwangerfchaft, 
drey  Jungen  und  ein  Madgen  lebendig  und  wohl 
gebildet,  jedes  zwey  Palmen  und  vier  Zoll  lang* 
die  fogleich  getauft  würden.  Fünf  Tage  darauf 
gebähr  fie  noch  ein  todtes  Kind  von  der  Lange  ei¬ 
ner  Palme*  Zwey  der  erfieii  Kinder  ftarben  noch 
denfelbeh  Tag ,  das  dritte  den  dritten ,  und  das 
Madgen  den  vierten  Tag,  —  Es  war  die  Sechste 
Niederkunft  der  Frau  j  die  nun  15  Jahre  verhey- 
rathet  ifi:.  Bey  der  erften  brachte  fie  einen  Jun¬ 
gen  und  ein  Madgen  zur  Welt,  wovon  das  leztere 
lebendig  geblieben  ifi:.  Bey  der  zweyten  wieder 
einen  Jungen  und  ein  Madgen,  wovon  das  erfiere 

lebt* 
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lebt.  Bey  der  dritten  eben  fo  viel ,  wobey  das 
Mädgen  das  Leben  behalten  hat.  Bey  der  vierten 
7„\vey  Jungen  und  ein  Mädgen,  wovon  die  beyden 
erftern  leben.  Bey  der  fünften  wieder  einen  Sohn 
und  ein  Madgen,  der  erftere  ihr  noch  am  Leben; 
und  bey  der  fechsten  die  fünf  eben  gemeldeten. 
Sie  hat  alfo  in  fechs  Wochenbetten  iechzehn  Kin¬ 
der,  neun  Jungen  und  fteben  Mädgen,  zur  Welt 
gebracht,  wovon  fünf  Jungen  und  ein  Mädgen  le¬ 
ben,  und  gefund  und  Bark  find.  (18.) 

— — — — — — — m*m ■»— — — — — ■ 

III* 

Schmmbeintrennung, » 

daleine  Trancoife  d Avril,  eine  Frau  von  29 
Jahren,  vier  Fufs,  vier  Zoll  hoch,  rachitifch 
von  Jugend  auf,  verwachfen,  und  ungelund,  lag 
fchon  über  3 6  Stunden  in  Kindesnöthen,  als  Herr 
Verdier  gerufen  wurde ;  alle  Mittel ,  das  Kind  zu 
holen ,  waren  vergebens  angewendet  worden,  und 
es  war  nun  kein  anderes  übrig,  als  der  Kaifer- 
fchnitt,  oder  die  Schaambeintrennung.  Die  Kran¬ 
ke  wählte  die  leztere,  und  Herr  V.  vollbrachte  fie 
auf  folgende  Art :  Er  durchfchnitt  die  Hautbedek- 
kungen  bis  auf  den  Schaambeinknorpel  mit  einem 
geraden  Biflouri;  der  Schnitt  fing  oben  am  Schaam- 
bein  an,  und  hatte  drittehalb  Zoll  Länge.  Kaum 
war  diefer  Schnitt  gefchehen,  fo  bemerkte  man, 
dafs  das  Kind  im  Verhaltnifs  der  Wehen  fortrück¬ 
te,  und  es  ward  ohne  Beyhülfe  eines  Menfchen  ge¬ 
bühren,  die  Frau  ausgenommen,  die  es  aufnahm, 
als  der  Kopf  fchon  ganz  entbunden  war.  Das  Kind 
zeigte  wohl  noch  eine  halbe  Stunde  Leben ,  aber 
der  Kopf  war  wie  ein  Zuckerhut  gedrückt  und  ge« 
«pietfcht.  «—  Die  nachfolgenden,  mit  unter  heftL 
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gen  Zufalle  der  Mutter,  wurden  durch  gehörige 
Behandlung  gehoben,  und  hach  twey  Monaten 
war  die  Schaambeintrennung  verwachfen,  und  die 
Frau  durfte  gehen.  Sie  t'hat  das  nun  alle  Tage 
ohne  Befchwerde,  und  war  bald  darauf  wieder  im 
Stande,  ihre  gewöhnlichen  Arbeiten  zu  verrich- 
ten.  (76.) 


.  .  j  f  ,,v  .  1  *  ■  ■  ;  *  0 

11 2. 

Beförderung  der  Geburt  durch  die  Lage 

auf  der  Seite. 

In  Herrn  Baudeioq/ies  neueftem  Werke  findet  man 
folgende  Gefchichte,  die  ein  Beweifs  ift,  wie  ein 
gefchi elfter  Geburtshelfer  oft  durch  eine  kleine 
Hülfe  die  ganze  Hindernifs  der  Entbindung  heben 
kann.  Eine  Frau  lag  fchon  über  20  Stunden  in 
Kindesnöthen,  ohnerachtet  die  Hebamme  ihr  ver- 
lichert  hatte  ,  lie  würde  leicht  und  fchnell  nieder¬ 
kommen.  Auch  ein  Geburtshelfer,  den  man  ge¬ 
rufen  hatte,  verficherte  daffelbef  und  begab  lieh 
wieder  weg.  So  verfloffen  noch  10  Stunden ,  ohne 
dafs  der  fchon  bis  in  den  Grund  des  Beckens  ge¬ 
senkte  Kopf  im  geringften  weiter  gerückt  wäre. 
Man  rufte  Herrn  Defiremeau ,  welcher  wie  der  er- 
fte  verficherte,  die  Geburt  werde  keine  Schwierig¬ 
keit  haben ,  und  doch  fand  er  lieh  auch  nach  eini¬ 
gen  Stunden  in  feiner  Erwartung  getäufcht.  Es 
wurde  alfo  Herr  Barbaut ,  und  dann  noch  Herr 
Solayres  zu  Elülfe  ge  ruft  >  weil  die  erften  b-eyden 
lieh  nicht  darüber  vereinigen  konnten,  ob  man 
das  Kind  mit  der  Zange,  oder  durch  die  Wendung 
holen  muffe.  Herr  Solayres  unterfuehte  211er ff  die 
Lage  des  Kopfs ,  dellen  haarigter  Theil  faft  in  den 
äufsern  Geburtstheilen  zu  fehen  wat;  hierauf  be7 
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obachtete  er  einige  Zeit  die  Richtung  der  austrei-; 
benden  Kräfte,  und  nun  verficherte  er,  dafs  die 
Entbindung  zuverläffig  durch  eine  kleine  Beyhül- 
fe  vollendet  werden  wurde.  Er  wartete  noch  eini¬ 
ge  Zeit,  und  da  nichts  erfolgte,  und  die  beyden 
andern  Herren  fchon  im  Begriff  waren  ,  ihre  Ope¬ 
rationen  vorzunehmen ,  liefs  er  (weil  er  gefunden 
hatte,  dafs  der  Muttergrund  nach  der  rechten  Sei¬ 
te  xu  lag  )  die  Frau  lieh  auf  die  linke  Seite  legen, 
um  die  Richtung  der  Wehen  zu  verändern,  benuz- 
te  die  erden  nun  erfolgenden  Wehen,  um  die  Stirn 
des  Kindes ,  die  auf  dem  ligamentum  facro  ifchia- 
ticum  finiftrum  auffafs ,  zu  heben,  und  zugleich 
nach  dem  heiligen  Bein  zu  zu  richten,  und  die 
Geburt  erfolgte  fogleich  zu  grofsem  Erdaunen  der 
andern  Geburtshelfer,  (i  12.) 


XI3. 

Super  f otation. 

Frau  VtlUrd  zu  Lyon,  eine  gefunde,  29jährige, 
und  feit  fünf  Jahren  verheyrathete  Perfon ,  von 
fehr  reizbarem  und  lebhaftem  Temperament,  wur¬ 
de  zum  erftenmale  fchwanger,  und  gebahr  im  fie- 
benten  Monate,  nach  einem  Falle,  ein  Kind,  das 
bald  darauf  darb,  Das  Wochenbette  war  anfangs 
mit  vielen  heftigen  Zufallen  begleitet,  und  der 
Blutverlud  dark  und  anhaltend.  Den  I5ten  und 
I8ten  Junius  wurde  fie  abgeführt,  und  gleich  dar¬ 
auf  empfing  fie  wieder  die  Liebkofungen  ihres 
Mannes.  Vier  Monate  vergiengen  ohne  monatli¬ 
che  Reinigung,  und  alles  zeigte  eine  neueSchwan- 
gerfchaft  an.  Den  2oten  Januar  1780  früh  um  9 
Uhr  liefsen  fich  die  erden  Geburtsfchmeizen  fpü- 
.  und  Abends  um  8  Uhr  fchofs  das  Kindlchneü 
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von  ihr,  und  die  Nachgehurt  folgte  fogleich.  — * 
Es  gieng  eine  beträchtliche  Menge  Blut  ab ,  wel¬ 
ches  aber  nachliefs,  als  fie  lieh  niederlegte.  Den 
Tag  darauf  äufserte  lieh  keine  der  gewöhnlichen 
Folgen  der  Niederkunft,  kein  Milchfieber,  und 
die  Brülle  blieben,  uhnerachtet  fie  lieh  vier  Tage 
lang  alle  Mühe  gab,  das  Kind  änzulegen  V  leer'; 
der  Leib  blieb  Hark,  die  Füfse  fchwollen  an,  der 
Gang  war  mühfam  und  längfam.  In  der  Mitte  des 
Februars  liefsen  lieh  wieder  Bewegungen  fpüren, 
und  den  4ten  Julius  deffelben  Jahres  1780  kam 
fie  abermals  mit  einem  gefunden  Und  Vollkommen 
zeitigen  Mädgen  nieder ,  die  Nachgeburt  folgte 
bald,  die  Brülle  fchwollen  auf,  es  kam  Milchfie¬ 
ber  und  Harker  Milchzuflufs ,  und  alles  gieng  wie 
gewöhnlich.  —  Die  Geburt  diefes  vollkommen 
ausgebildeten  Mädgens  fechllehalb  Monate  nach 
der  eines  andern  giebt  ein  unleugbares  Beyfpiel 
von  Ueberbefruchtung.  Die  Mutter  trug  alfo 
fchon  eine  Frucht  von  viertehalb  bis  vier  Mona¬ 
ten,  als  He  eine  zweyte  empfieng  welche  Heb  feft 
genug  einwurzeln  konnte,  um  durch  die  Erschüt¬ 
terung  der  Geburtsarbeit,  viertehalb  Monate  her¬ 
nach,  nicht  ausgeflofseti  zu  werden.  Daher  er¬ 
folgte  auch  bey  der  erflen  Geburt  keine  weitere 
Geburtsreinigung ,  als  was  die  unmittelbare  Fol¬ 
ge  der  Ablöfung  des  Mutterkuchens  war,  und  erH 
nach  der  zweyten  Geburt  erfolgten  alle  Anzeigen 
einer  vollkommener^  Entbindung.  —  Das  zweyte 
Kind  konnte  nicht  nach  der  Geburt  des  erHeii  em¬ 
pfangen  feyn,  denn  dann  wäre  es  nur  fünf  Mona¬ 
te  alt,  und  folglich  nicht  lebensfähig  gewefen.  - — 
Seit  diefer  Zeit  hat  die  Fra'u  wieder  dreymal  ge¬ 
bühren ,  und  die  Schwangerfchaft  hat  jedesmal  neun 
Monate  gedauert.  ■—  Sie  ift  mit  der  gröfsten  Auf- 
merkfamkeit  touchirt  worden,  auch  hat  der  Ge 
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burtshelfer  einft  die  Nachgeburt  mit  der  Hand  lö- 
fen  müffen,  und  doch  hat  er  nie  das  geringfte- 
Unnatürliche  in  dem  Bau  der  Gebärmutter  ent¬ 
decken  können,  fo  dafs  die  Vermuthung  eines  dop¬ 
pelten  Uterus  ganz  wegfallt  *).  —  Ueberdiefs 
zeigt  das  Aulfenbleiben  der  Lochien .,  des  Milch¬ 
fiebers  ,  der  Milchabfonderung  und  anderer  ge¬ 
wöhnlicher  Folgen  einer  Entbindung,  dafs  hier 
noch  eine  Frucht  übrig  war,  die  die  Säfte  abfor- 
birte.  (106) 


113. 

Nafenpolyp. 

Ejn  Frauemimmer  von  24  Jahren,  von  wollige- 
nahrtem  und  gefundem  Körper,  war  feit  5  Mona¬ 
ten  von  häufigem  Nafenbluten  befallen  worden, 
und  endlich  entdeckte  fie  in  dem  linken  Nahen- 
loch  ein  Fleifchgewachs  ,  das  es  verurfachte.  Daf- 
felbe  wuchs  mit  jedem  Tage  mehr,  und  ragte 
endlich  wohl  einen  halben  Zoll  aus  dem  Nafen- 
loche  hervor.  Man  fchnitt  es  einigemal  mit  der 
Scheere  ab,  aber  es  erfolgte  allemal  heftige  Blu¬ 
tung.  Zuletzt  kam  das  Nafenbluten  fo  häufig, 
dafs  fie  keine  Nacht  fchlafen  konnte,  und  fich 
mehrmals  auffetzen  mufte.  Herr  Tudesq  wurde 
eben  den  Tag  gerufen,  da  man  zum  drittenmale 
die  Operation  mit  der  Scheere  gemacht  hatte. 
Der  Polyp  war  fo  dick,  dafs  er  dasNafenloch  voll¬ 
kommen  ausfüllete ,  auch  war  er  linkerfeits  nach 

*)  Wenn  hier  nicht  ein  Uterus  bicornis  die  Urfache  ifi, 
ein  Bildungsfehler  ,  der  freylich  auch  beym  Touchi- 
ren  fchwer  zu  entdecken  ift,  fo  verdient  das  Faftum 
allerdings  AufmerkfamUeit.  H, 
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oben  7Ai  fo  aufgetrieben ,  dafs  er  den  Nafengang" 
ganz  verfchlofs,  und  die  Thränen  ins  Äug  xürück- 
zutreten  nöthigte,  wovon  der  Augapfel  angelau- 
fen  und  immer  thränend  und  die  Sehkraft  ge- 
fchwächt  war.  Die  Nafe  lyar  fo  ausgefüllt ,  dafs 
'jnan  kaum  im  Stande  war,  eine  Sonde  dazwifchen 
einzubringen,  und  dafs  die  Kranke  nur  mit  oi> 
nem  Mund  Athem  holen  konnte.  Der  Polyp  war 
von  weicher,  fchleimigter ,  vebculärer  Subftanz. 
—  T.  liefs  am  Arm  Ader,  gab  blutreinigende 
Ptifanen ,  und  liefs  auf  das  Ende  des  Polypen  eine 
Auflöfung  von  Bleyzucker  legen  ,  worauf  lieh  der- 
felbe  in  wenig  Tagen  um  4  Linien  zurückzog.  Er 
wurde  hierauf  fo  dünne,  dafs  man  das  Mittel  bis 
hinauf  in  die  Nafe  bringen  konnte,  welches  früh 
und  Abends  mit  Hülfe  einer  mit  Scharpie  um  wic¬ 
kelten  Sonde  gefchah.  So  löfefce  lieh  der  Polyp 
nach  und  nach  in  weifsen,  erbiengrofsen  Stücken 
.ab ,  die  Kranke  hatte  kein  Nafenbluten  mehr,  und 
nach  fechswöchentlichem  Gebrauch  des  Mittels 
war  iie  völlig  geheilt.  (64) 


Ein  anderer  wurde  mit  einer  Salbe  von  1  Loth 
Schweinfett  und  einem  halben  Loth  rothen  Pra- 
cipitat  geheilt.  (66) 


114. 

Schwcmgerfchajt  außer  dem  Uterus. 


D  ie  Frau  eines  Handarbeiters  zu  Troyes  wurde 
4  Jahre  nach  einem  Abortus  von  neuem  fchwan- 
ger,  und  bekam  zur  gehörigen  Zeit  Geburtswe¬ 
hen,  aber  es  gieng  nichts  als  Waffer  ab.  Die  Heb¬ 
amme  fand  nichts  in  der  Mutter,  und  doch  fezte 
das  Kind  die  lebhafteren  Bewegungen  fort.  — r 
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Herbey  gerufte  Wundärzte  fchfugen  den  Kaifer- 
fchnitt  vor>  wozu  fleh  aber  die  Perfon  nicht  ent- 

;  \  c 

fchliefsen  wollte.  So  lebte  fie  unter  mannigfalti¬ 
gen  Schmerzen  und  Empfindungen  fort,  bis  zum 
achtzehenden  Monat,  worauf  fie  fich  heiler  zu  he- 

^  <  1  V  i  i  '  *  X. 

finden. anfing,  und  fogar  im  Stande  war ,  ihre  be- 
fchwerlichen  Arbeiten  ,  Wafchen,  Erndten  u.  f.  w\ 
wieder  anz\ifangen.  Hierauf  lebte  fie  ganz  wohl 
noch  30  Jahr,,  wo  fie  an  einer  Bruithrankheit  darb. 
—  Bey  der  Leichenöfnung  fand,  in  an  eine  ovale 
gleich  fam  fkirrhoie  Gefchvyulfi;  von  der  Greise  ei¬ 
nes  Kopfs  in  der  rechten  Muttertrompete.  Sie 
wog  über  8  Pfund ,  und  enthielt ,  ein.  wohlgebilde- 
tes  Kind  männlichen  Gefch'lechts  von  der  Gröise 
einer  zeitigen  Frucht.  Es  ichwamm  in  keiner 
Feuchtigkeit  und  hatte  keinen  unangenehmen  Ge¬ 
ruch;  die  Häute  s  jfowohi  das  Chorion  alsAmnios, 
fio  wie  auch  der  Mutterkuchen  waren  fleinhart.  — 
Merkwürdig  war  es. ,  dafs  während  diefer  ganzen 
3.0  Jahre  die  Frau  beftändig  Milch  in  den  Brüden 
und  niemals  ihre  Reinigung  hatte.  (62) 

Eine  gefunde  Frau  wurde  nach  8  glücklichen 
Wochenbetten  abermals  fchwanger ;  den  gten 
März  1:752  fanden  fich  zur  rechten  Zeit  die  Ge¬ 
burtswehen  ein;  aber  nachdem  man  lange  verge¬ 
bens  gewartet  hatte,  fand  die  Hebamme  bey  der 
Unterfuchung  den  Muttermund  fefl  verfchloffem 
Ein  Accoucheur  konnte  eben  fo .wenig ausrichten* 
Endlich  erfolgten  die  fchm er zhafteften  Wehen^ 
wobey  die  Waffer  abgingen,  und  von  nun  an  hatte? 
lie  nur  die  Empfindung,  fchwacher  Nachwehen  und 
einer  Schwere  in  der  Lendengegend.  Der  Blutab¬ 
gang  dauerte  fechs  Wochen  lang,  führte  oft  ganze 
Stücken  geronnenes  Blut  ab ,  und  verurfachte  ihr 
grofse  Schwächen.  Sechs  Monate  darauf  fehien 
fie  fich  wieder  zu  erholen?  und  .bis  zu  Ende  des 


Jahrs  blieb  fie  gefund.  Da  entflanden  abermals 
Schmerzen  von  der  heftigften  Art  mit  Blutftürzen 
begleitet;  5  bis  6  Wochen  darauf  legten  fich  die 
Zufälle,  und  ihr  Zufland  wutd'e  lehr  leidlich,  doch 
bekam  fie  ihre  Reinigung  nie  wieder.  Von  der 
Zeit  an  lebte  fie  noch  32  Jahr,  und  ohneracht  der 
Gefchwulft  des  Leibes,  verrichtete  fie  doch  ihre  Ge- 
fchäfte ,  und  genofs  im  ganzen  eine  gute  Gefund* 
heit.  Im  Jahr  1785  ftarb  fie  an  einem  Faulfeber. 
—  Bey  der  Oefnung  fand  fich  im  Unterleib  eine 
weifse  ungleich  runde  und  beträchtlich  harte  Ge- 
fchwulft,  die  einen  Theil  der  Nabel-  und  die 
ganze  hypogaftrifche  Gegend  einnahm,  und  fich 
an  das  Schaambein,  einen  Theil  der  Lendenwir¬ 
bel,  des  heiligen  Beins  und  des  Hüftbeins  anlegte. 
Sie  lag:  mehr  linker  als  rechter  Seits,  und  vtfär  mit 
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den  in  diefer  Gegend  liegenden  Theilen  oberwärts 
und  feitwärts  bedeckt.  Nach  vorn  zu  war  fie  feil 
mit  dem  Bauchfell  verwachfen,  und  zwifchen '.die¬ 
fer  Verwachfüng  befanden  fich  mehrere  fpeckar- 
tige  Gefchwülfie,  von  denen  der  grolle  etwa  einen 
TheelöfFel  Materie  enthielt.  Auf  der  rechten 
Seite  hing  fie  mit  dem  Ileumdarm  ohngefähr  18 
Linien  breit  xufammen  ;  auch  das  Gekröfs  war  hin¬ 
terwärts  und  linkerfeits,  in  einem  Umfang  von  ohn- 
gefdhr  t-J  Zoll  damit  verwachfen.  Das  übrige  war 
ganz  frey.  — -  Die  abgefonderte  Gefchwulft  hatte 
9  Zoll  im  Durchmefler  und  wog  5 Pfund.  Nur 
mit  Muhe  liefsen  fich  einige  Stückgen  von  der 
knorpeligt  knöchernen  Kapfel  abfondern,  die  fie 
umgab,  und  zugleich  mit  diefer  kamen  einige 
Rippen,  ein  Hüftbein  und  einige  Wirbelbeine  zum 
Vöriehein.  Sie  wurde  hierauf  forgfaltig  mit  einer 
Säge  geöfnet,  und  fo  der  übrige  Körper,  der  darinne 
lag,  unverlezt  herausgenommen.  Es  war  ein  Kind 
männlichen  Gefchlechts,  vollkommen  zeitig  und 
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wohl  gebildet.  Die  Glieder  waren  zwar  magerer  und 
härter  als  gewöhnlich,  aber  doch  fleifchigt  und  in 
keinem  Punkt  verknöchert.  Der  Kopf  war  oben, 
das  Gefleht  nach  vorne  und  unten  gekehrt  und  auf 
die  Hände  und  Füfse  aufgeftüzt,  die  Fiifse  waren 
über  einander  gekreuzt,  und  nach  dem  Bauch  und 
den  Armen  heraufgezogen.  Alle  diele  Theile  hat¬ 
ten  hch  nach  den  verfchiedenen  Nachbarfchaften 
geformt,  und  waren  alfo  an  manchen  Orten  einge¬ 
drückt  an  andern  erhoben.  Die  Gelenke  waren 
fo  biegfam,  dafs  fie  (ich,  ohne  zu  brechen,  aus¬ 
dehnen  liefsen.  Die  Haut  war  mit  der  Epidermis 
bedeckt,  hatte  eine  gelbliche  Leichenfarbe ,  und 
war  mit  dem  fchleimigten  Ueberzug  belegt,  den 
die  neugebohrnen  Kinder  mitbringen.  Der  Na- 
belftrang  war  feiler ,  dünner  und  kürzer  wie  ge¬ 
wöhnlich.  Der  Mutterkuchen,  auf  dem  der  Fö¬ 
tus  mit  dem  Hintern  ruhete,  war  nur  halb  fo  dick 
und  grofs  wie  gewöhnlich ,  nicht  verknöchert  und 
mit  deutlich  zu  unterfcheidenden  Gefafsen  verfe- 
hen.  Drey  Viertheile  der  innern  Oberfläche  der 
Kapfel  waren  mit  einer  an  vielen  Orten  fehr  dik- 
ken  und  mit  dem  Mutterkuchen  zufammenhän- 
genden  Haut  überzogen,  welche  von  innen  nach 
aufsen  unmerklich  in  Knorpel  überging.  Die 
Theile  der  Kapfel,  welche  nirgends  anhingen,  wa¬ 
ren  glatt,  eben  und  knorpelicht,  die  andern  un¬ 
gleich  und  fall:  ganz  knochenartig.  Die  Zeugungs- 
theile  waren  gehörig  befchaffen.  —  An  der  lin¬ 
ken  Seite  des  Uterus  nach  hinten,  zwifchen  ihm 
und  dem  Maftdarm  fühlte  man  eine  fehr  harte  Ge- 
fchwullt ,  welche  genauer  zu  unterfuchen  das 
Schaambein,  die  Genitalien  und  der  Maftdarni 
weggenommen  wurden*  Sie  war  oval,  knochigt, 
von  derGröfse  eines  Hünereyes  und  hing  mit  dem 
Körper  des  Uterus  zufammen,  der  in  der  Gegend 
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diefer  Verbindung  außerordentlich  dünn  ,  Verrü¬ 
fen  und  durchlöchert  war.  — /  Auch  die  Gefchwulft 
/  war  in  der  Gegend,  wo  he  an  der  Mutter  hing, 
offen,  und  man  erblickte  die  Knochen  einer  ohnge- 
fähr  dr§y  monatlichen  Frucht  darinn,  welche  mit  ei¬ 
nem  dicken,  fch war7.ro then  Schleim  (wahrscheinlich 
dem  Ueberreft  des  aufgelöfeten  Fleifches)  umge¬ 
ben  waren.  • —  Die  Mutterlcheide  war  mit  dem 
Mutterhalfe  eines ,  fo  dals  man  das  in  die  Scheide 
hervorragende  Segment  des  Uterus  gar  nicht  fin¬ 
den  konnte ;  der  Uterus  iß:  nur  dicker  und  enger 
an  diefer  Stelle.  —  Es  iß  alfo  zu  vermuthen, 
dafs  dieie  Befcliaffenheit  des  Mutterhalles  der  na¬ 
türlichen  Geburt  unüberfteigliehe  Hindernifie  mag 
in  den  Weg  gefegt  haben,  dafs  dem  zufolge  die 
Frucht  lieh  einen  Weg  durch  die  Seitenwand  der¬ 
selben  gebahnt  hat,  und  dafs  die  knochenartige 
Gefchwulft,  die  dielen  Rifs  verftopfte,  die  Kapfel 
eines  durch  eben  die  Oefnung  gegangenen  zehn¬ 
ten  Fötus  war,  welche  Vermuthung  noch  durch 
die  wehenartigen  Schmerzen  ein  Jahr  nach  der 
erften  falfchen  Geburt  mehr  Wahrscheinlichkeit 
bekommt.  Moreau,  (107) 
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Gerichtliche  Arzneykunft,  medicini- : 
fche  Policey,  Holpital  und  andere 
wohlthätige  Anhalten. 


J--in  Hirte  von  60  Jahren,  der  feine  Kühe  in  ein 
verbotenes  Hob.  führte  ,  bekam  vori  dem  Flur- 
fchützen  den  i7ten  September  einen  Schlag  mit 
dem  Flintenlauf  auf  die  Brufh  —  Er  klagte  Mit¬ 
tags  bey  feiner  Rückkunft  über  Seitendechen,  und 
lies  um  5  Uhr  einen  Wundarzt  holen,  der  aber 
keine  Anzeigen  einer  zerbrochenen  Rippe  fand. 
Erlies  ihm  Ader,  und  legte  aufserliche  beruhi¬ 
gende  Mittel  auf.  —  Den  dritten  Tagwiederho- 
lete  man  die  Aderlaß,  weil  der  Schmerz  nicht 
nac’ lies,  aber  der  Kranke  war  ohne  Fieber  und 
ging  in  der  Stube  herum.  Den  Uten  O&ober 
befuchte  er  ihn  wieder,  und  fand  ihn  Baumwolle 
fpinnend,  wohl  und  bey  gutem  Appetit.  Und 
doch  drey  Tage  darnach,  alfo  den  27ten  von  der 
Verwundung  an  gerechnet ,  darb  er. 

Die  Tochter  des  Verdorbenen  erhob  Klage  ge¬ 
gen  den  Flurfchützen  und  gab  ihm  Schuld,  den 
Tod  ihres  Vaters  verurfacht  zu  haben.  Man  öf- 
nete  alfo  den  Leichnam  in  Gegenwart,  des  Amt* 
man  ns ,  um  die  Todesurfach  zu  entdecken.  Man 
bemerkte  aufserlich  eine  Wafferblafe  (phlyöene) 
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auf  der  Seite ,  und  zu  feinem  Erftaunen  fand  der 
Wundarzt  würklich  drey  Rippen  gebrochen.  Auch 
zeigten  fich  die  Lunge  und  Leber  verftopft,  und 
in  der  linken  Brufthohle  eine  beträchtliche  Ergief- 
füng  von  röthlicher  Lymphe.  —  Nun  wurde  ein 
dem  Thäter  nachtheiliger  Bericht  erftattet;  diefer 
aber  appellirte  an  die  Einfichten  und  das  Urtheii 
eines  in  folchen  Fällen  erfahrnen  Wundarztes. 
Diefs  wurde  Herrn  Louis  aufgetragen,'  welcher 
nach  genauer  Unteriuchung  der  Umflände  den 
Ausfpruch  that,  der  Rippenbruch  fey  böslicher 
Weife  nach  dem  Tode  erfl:  bewürkt  worden,  weil 
der  Wundarzt  bey  der  vorherigen  Behandlung 
nicht  das  geringfte  Anzeigen  eines  Bruchs  und  kei¬ 
nen  demfelben  beyzumeffenden  Zufall  bemerkt 
habe.  Auch  würde-  der  Bruch  in  Zeit  von  27  Ta¬ 
gen  geheilt  feyn,  wie  die  Erfahrung  täglich  zeige. 
Ueberdiefs  fey  der  Mann  in  den  letzten  Jahren  fei¬ 
nes  Lebens  öftern  Anfällen  von  Seitenftechen  aus¬ 
gefetzt  gewefen ,  und  habe  noch  14  Tage  vordem 
Zank  zweymal  deshalb  zur  Ader  gelafien ,  woher 
lieh  denn  fchliefsen  laffe,  dafs  der  bey  derLeichen- 
ofnung  bemerkte  kranke  Zuftand  der  Lunge  und 
Leber  fchon  vor  der  erlittenen  Gewaltthätigkeit 
exiftirt  habe. 

So  hatte  ein  Schleichhändler  von  der  Wache 
einige  leichte  Verletzungen  auf  den  falfchen  Rip¬ 
pen  und  der  Lendengegend  erhalten,  und  flarb  ig 
Tage  darnach.  Bey, der  Oefnung  fand  man  aus¬ 
getretenes  Blut  unter  dem  Hirnfchädel  und  eine 
Blutänhäufung  in  den  Lungen.  —  Die  Anver¬ 
wandten  fingen  einen  Procefs  an,  in  der  Hofnung, 
die  Vorgefetzten  der  Thäter  würden  fich  mit  Geld  . 
abfinden.  Aber  Herr  Louis  bewiefs,  dafs  keinZu- 
fammenhang  zwifchen  den  vorhergegangenen  Ver- 
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letuingen  und  der  nach  den  Urfache  des  Todes, 
und  dafs  er  an  einem  Blutfchlagflufs  geilorben 

fey(8i) 
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enn  man  bedenkt,  wie  viel  von  dem  legalen 
Bericht  des  Arztes  abhängt,  fö  kann  der  Staat 
nicht  Sorge  genug  anwenden,  diefes  Gefchaft  im¬ 
mer  nur  den  einlichtsvollellen  und  verllandigllen 
Männern  aufxuträgen ,  und  durch  die  genaueilen 
Bellimmungen  die  möglichen  Mifsbräuche  xu  ver¬ 
hüten.  Herr  Chauffier  fchlägt  in  dielet  Ablicht 
folgendes  vor ; 

1)  Man  hebe  die  Stellen  der  gefchwornen  Aerxta 
und  Wundärzte  auf. 

2)  Der  Richter  mufs  die  Freyheit  haben,  einen 
zu  wählen,  der  fein  Vertrauen  verdient,  oder 
der  lieh  xu  dem  Auftrag  befonders  fchickt. 

3)  Man  mache  eine  allgemeine  Formel,  diebey 
Abfaffung  legaler  Berichte  befolgt  werden 
mufs,  und  die  die  genaueilen  UmRände  nach 
der  Ordnung  enthält. 

4)  Der  Befuch  bey  dem  Verwundeten  mufs  im* 

mer  in  Gegenwart  zweyer  Adjuahkten  oder 
Zeugen  gefchehen.  '  -  '  * 

5)  Bey  der  legalen  Leichenöfnung  mufs  noch 
ein  dritter  aulferordentlicher  Adjunkt  beyge- 
fügt  werden ,  der  ein  praftifcher  Arxt  feyn 
mufs. 

6)  Der  Bericht  mufs  an  dem  Orte  der  Unterfu- 
chung  felblt  und  in  Gegenwart  diefer  Adjun- 
clen  aufgefetzt  werden ,  die  ihn  dann  unter- 
fchreibem 
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7)  Die  Berichte  muffen  fodann  binnen  24  Stun¬ 
den  in  der  Canzleyregiflratur  des  Orts  nie¬ 
dergelegt,  dem  Richter  mitgetheilt,  und 
eine  genaue  Kopie  davon  an  das  bureau  de 
verifi cation  eingefchickt  werden. 

8)  Es  mufs  zu  diefer  Abficht  in  jeder  Haupt- 
ftadt  eines  Departements  ein  bureau  oder 
Comite  de  Verification  für  die  legalen  Be¬ 
richte  ernannt  werden.  1 

9)  Die  entfcheidenden  Gründe  der  Herren  Ve- 
rificateurs  werden  auf  die  Kopie  des  Berichts 
gefchrieben,  welche  auf  der  Stelle  dem  Rich¬ 
ter  wieder  zugefchickt  wird. 

10)  Wird  der  Bericht  durch  diefe  Commifiion 
verworfen,  fo  läfst  der  Richter  durch  andere 
erfahrne  Männer  eine  7.weyte  Unterfuchung 
anfiellen ,  und  wird  diefer  Bericht  gebilligt, 
fo  wird  er  als  ein  Beweisftück  mit  zu  den 
A£len  genommen. 

11)  Kein  Wundarzt  darf  weder  vor  Stadt  noch 
Land  angenommen  werden,  ohne  gerichtliche 
Arzneykun.de  gehört,  und  Examen  darüber 
ausgehalten  zu  haben.  (113) 


Vergiftungsanfchein, 

Nachfolgender  Fall,  den  Herr  Portal  erzählt, 
7.eigt,  wie  nöthig  es  ift,  bey  folchen  Unterfuchun- 
gen  die  äufserfte  Vorficht  anzuwenden ,  und  wie 
leicht  man  dabey  verleitet  werden  kann,  einen 
XJnfchuldigen  in^  Unglüök  zu  bringen. 

Hr.  Madiffon ,  englifcher  Gefandfchaftsfecre- 
tair ,  ein  Mann  von  einer  fehr  guten  Gefundheit, 
bekam  zum  erfteumal  in  feinem  Leben  eine  Ko- 
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lik,  auf  welche  Gelbfücht  folgte.  Er  achtete  (lie¬ 
fen  Zufall  nicht,  und  fetzte  feine  Gefchäfte  fort. 
Nach  feiner  Ankunft  in  Frankreich  kam  der  Zu¬ 
fall  ftärker  wieder,  und  P.  überzeugte  lieh  durchs 
Gefühl,  dafs  der  Sitz  des  Schmerzes  häuptfächlich 
die  Gegend  einnahm,  wo  die  Gallenblaie  mit  der 
Leber  verbunden  ift,  und  dafs  diele  Kolik  folglich 
zur  Klaffe  der  hepatifchen  gehöre.  jEröfnende 
Mittel  und  Bäder  halfen*  bald. 

Nun  befand  er  {Ich  einige  Zeit  recht  wohb 
Plötzlich  bekam  er  den  heftigften  Schmerz  in  der 
Gegend  des  fichelformigen  Knorpels  (C.  xiphoidea) 
bis  in  die  rechte  Seite  hin.  Dazu  gefeilte  {ich 
noch  Erbrechen ,  welches  zuletzt  äufserft  angrei¬ 
fend  und  fall:  unaufhörlich  wurde ,  und  wodurch 
er  alles,  was  er  7.11  {Ich  nahm,  wieder  von  lieh  gab. 
Der  Urin  ging  in  geringer  Menge  und  roth  ab. 
Die  Extremitäten  waren  kalt,  taub  und  gelchwol- 
len.  Es  Bellten  {Ich  Ohnmächten  ein;  die  Zunge 
fah  fchwarz  und  trocken  aus  ,  der  Dürft  war  nicht 
zu  löfchen;  Arzneyen,  Bäder,  Klyftiere  waren 
ohne  alle  Würkung;  der  Unterleib  wurde  aufge- 
fpannt,  der  Urin  blieb  zurück,  die  Angft  und 
Schwäche  wurde  immer  heftiger,  und  den  drit¬ 
ten  Tag  ftarb  er. 

Ein  fofchneller  Tod  eines  Mannes,  der  in  Paris 
allgemein  bekannt  und  beliebt  war,  machte  grof* 
fes  Auffehem,  und  die  Polizey  ftngfchonan,  auf 
eine  mögliche  Vergiftung  aufmerkfam  zu  werden., 
—  Man  öfnete  den  Leichnam,  und  fand,  dafs 
die  Gallenblafe  eine  fehr  fchwarze  zähe  Galle  und 
kleine  Gallenconcretionen  enthielt.  Der  Magen 
war  klein  undzufammengefchrumpft  und  feine  in¬ 
nere  Haut  entzündet,  auch  an  einigen  Steilen  an- 
gefreffen  und  abgelöfet.  Auch  die  innere  Haut 


des  Zwölffingerdarms  war  an  vielen  Stellen  gan7, 
vermehrt,  fo  dafs  der  Darm  durchlöchert  fchien, 
doch  ohne  einige  Ergiefsung  in  die  Bauchhöhle. 
Er  enthielt  eine  fchwarze  ftiiikende  Feuchtigkeit, 
ganz,  der  ähnlich ,  welche  man  in  der  Gallenblafe 
gefunden  hatte.  Selbft  das  Jejunum  war  entzün¬ 
det,  und  an  mehrern  Stellen  brandigt.  Die  an¬ 
dern  Eingeweide  waren  gefund. 

Es  wurde  ein  legaler  Bericht  aufgefetzt ,  und 
Herr  Portal  bewies  aus  ähnlichen  Beyfpielen ,  die 
mit  eben  den  Zufällen,  eben  fo  fchnellem  Tod 
und  gleichen  Zerftörungen  nach  dem  Tode  beglei¬ 
tet  gewefen  waren ,  dafs  hierzu  kein  Gift  nöthig 
fey,  fondern  dafs  die  Galle  allein  einen  folchen 
Grad  von  freffender  Schärfe  erhalten  könne ,  dafs 
lie  die  nämlichen  Würkungen  als  das  fchärffte  Gift 
hervor7,ubringen  im  Stande  fey.  —  Jmmer  gehen 
Leberbefchwerden  vorher ,  wie  auch  hier  der  Fall 
war.  Doch  können  bösartige  Fieber  und  gewiffe 
dreytägige  diefelbe  Ausartung  der  Galle  veranlaf- 
fen;  fo  auch  innere  Gefchwüre;  und  was  hierbey 
am  meiften  irre  führen  kann,  ift,  dafs  gewöhnlich 
das  Brechen  und  der  Ausbruch  der  heftigften  Zu¬ 
fälle  nach  genoffener  Mahlzeit  zu  kommen  pflegt. 
(S.  Portal  für  les  Vapeurs  mephitiques). 

119. 

Neues  Badehaus  zu  Paris. 

Schon  im  Jahr  1769  hatte  Herr  Albert  das  Pro- 
jeft,  öffentliche  Bäder  anzulegen,  und  die  medici- 
nifche  Facultät  hatte  ihn  dazu  aufgemuntert.  Aber 
verfchiedene  Hinderniffe  fetzten  lieh  der  Ausfüh¬ 
rung  entgegen ,  bis  es  endlich  vor  einigen  Jahren 
7.11  Stande  gekommen  ift,  Die  Einrichtung,  wie  fie 
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die  dazu  ernannten  Commiffarien  befchrieben 
haben  ,  ift  folgende  : 

Das  Gebäude  liegt  auf  dem  Quay  d’Orfay,  bey 
dem  Garten  der  Tuilerieen.  Es  befteht  aus  vier 
Flügeln,  die  einen  grofsen  Hof  einfchliefsen ,  und 
enthalt  8°  Zimmer,  von  denen  die  eine  Hälfte 
für  Mannsperfonen ,  die  andere  für  Frauen  ift. 
Fünfzig  davon  haben  jedes  eine  Badewanne  und 
ein  Bette,  und  dienen  zum  Gebrauch  gewöhnli¬ 
cher  Bader ;  zwey  andere  find  jedes  mit  zwey  Ba¬ 
dewannen  verfehen,  für  die,  die  gewöhnliche  und 
Eufammengefetzte  Bader  nehmen  wollen;  fiebzehn 
andere  find  denen  gewidmet,  die  Dampfbäder  und 
Douchen  brauchen.  Den  Armen  find  zwey  bs- 
fondere  Zimmer  beftimmt ,  wo  fie  Badewannen 
und  alles  dazu  gehörige  finden. 

Die  Dampfbader  find  von  zweyerley  Art.  Zu 
denen  auf  rufiliehe  Manier  ift  ein  Zimmer  be¬ 
ftimmt,  welches  in  zwey  gleiche  Hälften  getheilt 
ift,  eine  für  die  Männer,  die  andere  für  die  Wei¬ 
ber,  doch  ohne  alle  Communication,  obgleich  die 
Heitzung  von  einem  gemeinfchaftlichen  Heerde 
•gefchieht.  Beyde  Hälften  find  rund  herum  mit 
Stufen  umgeben,  auf  die  man  fich  fetzen  und  fich 
die  verfchiedenen  Grade  der  Hitze  geben  kann. 
Die  für  die  Damen  beftimmte  Abtheilung  enthält 
fechs  mit  Leinewandumhängen  von  einander  ab- 
gefonderte  Cabinetchen,  in  denen  jede  Dame  gan# 
für  fich  feyn  kann. 

Die  Schwitzkäften  (etuves)  find  von  zweyerley 
Art.  Die  eine  Art  find  nichts  als  Büchfen ,  in  die 
man  fich  bis  an  den  Hals  einfchliefsen,  und  fo  ver- 
mitteift  unten  angebrachter  Röhren  einfache,  oder 
nach  Vorfchrift  der  Aerzte  medicinifch  zufammen- 
gefexte  Dämpfe  geniefsen  kann,  wobey  fich  der 
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Grad  dar  Hitze  durch  eine  feitwärts  angebrachte 
Oeffnung  leicht  vermindern  läfst. 

Die  andern  lind  trocken,  und  gleichen  den  in 
Teutfchland  üblichen  Backöfen.  Es  find  faß  ganz 
runde  Kammern,  die  von  unten  herauf  geheizt 
werden  ,  und  worinnen  man  die  Hitze  auf  den 
höchfien  Grad  treiben  kann. 

Die  Do uchen  find  theils  aufwärts*  theils  ab¬ 
wärts,  theils  nach  den  Seiten  gehend,  und  laßen 
fich  nach  Belieben,  nach  der  Lage  des  leidenden 
Theils  und  dem  Willen  des  Arztes  richten.  Die 
herunterfallende  Douche  hat  einen  zwölf  Linien 
Marken  Stfäl,  und  neun  Fufs  hohen  Fall,  deck 
kann  man  den  Stral  vermindern. 

Die  aufßeigende  Douche  iß  eine  cylindrifche 
Wafferfäule  von  neun  Linien  im  Durchmeßer,  die 
mit  der  gröfsten  Stärke  bis  an  die  Decke  herauf 
geht.  Man  kann,  mit  Hülfe  eines  krummen  und 
beliebig  gerichteten  Rohrs,  dadurch  alle  Arten  von 
Seiten  -  und  Localdotichert  erhalten.  —  Die  Dou- 
chen  können  heifs  oder  kalt  gegeben  werden. 

Durch  das  ganze  Gebäude  hindurch  gehen  Ca¬ 
näle  mit  heifsem  und  kaltem  Waffet. 

Die  Douchen  befinden  lieh  in  einem  Zimmer, 
dem  man  einen  fehr  hohen  Grad  von  Hitze  durch 
Schlangenröhren  geben  kann,  welche  unter  dem 
Marmorpflaßer  deßelben  hinlaufen.  An  diefes 
ßofsen  zwey  andere  weniger  warme,  in  denen  man 
fich  trocknen ,  und  nach  und  nach  wieder  an  die 
Temperatur  der  Atmofphäre  gewöhnen  kann. 

Das  Waffer  zu  diefen  verfchiedeneil  Bädern 
wird  durch  eine  doppelte  Pumpe  im  Keller  des 
Kaufes  gehoben ,  und  durch  eine  unter  dem  Hau¬ 
fe  und  Plätze  weggehende  Waßerleitung  aus  dem 
Fluffe  zugeführt.  Hier  wird  es  erß  in  eine  Cißer- 
ae  mit  zwey  Abtheilungen  gebracht ,  deren  eine 
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kleiner  und  mit  Sand  angefüllt  ift,  wodurch  das 
Waffer  erft  filtrirt  wird,  ehe  es  in  die  gröfsere 
kommt.  So  gereinigt  wird  es  dann  durch  eine 
Menge  Röhren  an  alle  Orte  hingebracht,  wo  man 
es  nöthig  hat. 

Die  Facultät,  die  chirurgifche  Academie,  und 
die  medicinifche  Societat  haben  diefem  Jnftitut 
einmüthiglich  das  Zeugnifs  gegeben ,  dafs  es  fehr 
nützlich ,  und  des  Zutrauens  des  Publikums  foWohl ,  als 
der  ProteEHon  der  Regierung  würdig  Ware, 
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V.  Mifcellaneen. 

120. 

Moralifche  Krankheiten . 

IVlan  vergifst  fehr  oft,  dafs  ein  wefentlicher  Theil 
der  Heilkunft  in  Seelenkunde  und  Seelenheilung, 
befteht ,  und  dafs  es  Falle  giebt,  wo  die  hefte  Me- 
dicin  die  ift ,  keine  Medicin  geben.  Die  Aerzte 
find  würklich  ftraf bar ,  wenn  fte  Krankheiten  mit 
Apothekermitteln  beftürmen ,  die  nur  durch  klu-  , 
gen  Rath,  durch  Gemählde  der  Wahrheit,  oder 
auch  durch  eine  treffende  aber  fanfte  Kritik  ge¬ 
heilet  werden  können;  und  leider  ift  dieier  wich¬ 
tige  Theil  der  Heilkunft  fo  vielen  Aerzten  unbe¬ 
kannt.  —  Es  giebt  unzählige  Krankheiten  ,  wo 
moralifche  Urfachen  den  Hauptgrund  ausmachen, 
oder  wenigftens  wefcntlichen  x4ntheil  nehmen  ,  es 
gefchieht  oft,  dafs  der  Arzt  7,11m  Vertrauten  des 
geheimen  Anliegens  gemacht  wird,  noch  öftrer 
aber,  dafs  es  feiner  Sagacitat  überlaffen  bleibt» 
durch  die  Hülle  körperlicher  Befchwerden  ins  Jn- 
liefe  xu  blicken.  Hier  wird  er  nie  glücklich  feyn, 
wenn  er  nicht  das  Studium  der  Gemüthsftimmung 


zu  feinem  Häup  t  göge n  ftan d  macht,  wenn  er  nicht 
die  Gabe  hat,  fich  derfelben  anzulchmiegen,  Ton, 
Betragen,  Rathi'chlage ,  derfelben  gemafs  einzu¬ 
richten,  den  Kranken  unvermerkt,  und  mit  fo  viel 
Delicateffe,  als  möglich,  auf  die  geheime  Quelle 
feines  Uebels  zu  führen,  mit  Theilnehmung  und 
Klugheit  feine  Begriffe  und  feinen  vielleicht  faiV 
feilen  Gefichtspunkt  zu  reftificiren ,  und  mit  ei¬ 
nem  Worte  das  fchone  Gefehäft  eines  Seelenfreun- 
des  und  Seelenarztes  zü  übernehmen,  das  j mt  dem 
Arzt  w’eit  öfterer  zufällt,  als  dem  Priefter.  Befon- 
ders  ift  diefs  bey  Perfonen  des  andern  Gefchlechts 
der  Fall,  die  theils  durch  ihre  Organifation  und 
Lage  mehr  zu  geheimen  Wünfchen  und  unter¬ 
drückten  Leidenschaften  geftirnmt  find,  theils  durch 
Nervenfchwiichung ,  Schwarmerey ,  romanhafte 
Denkart  fich  Seelenleiden  zugezogen  haben,  die, 
wenn  fie  gleich  mehr  in  der  Einbildung  exiftiren, 
doch  eben  fo  fehr  gefchonet  und  moralifch  bear¬ 
beitet  zu  werden  verlangen ,  als  die  wahren.  Hier 
kann  der  Arzt  unendlich  wohlthätig  und  tröflend 
werden,  aber  es  mufs  ein  Arzt  feyn,  wie  unfer 
Zimmermann  in  feinem  trefflichen  Buche  von  der 
Erfahrung  (3  Band  S.  314.)  ihn  fchildert,  „der  es 
„zum  Hauptgegenftand  feiner  Pflicht  macht,  die 
„Leiden  feiner  Kranken  zu  fühlen ,  der  das  Ge- 
„miith  derfelben  nach  allen  feinen  Wirkungen, 
„und  diefe  nach  allen  ihren  Urfachen  durchdringt, 
„der  biegfam  genug  ift,  immer  mit  den  Kranken 
„nach  den  Umftanden  7>u  reden  und  zu  handeln, 
,„feinem  Elend  fich  zu  unterwerfen,  und  feinen 
„Kleinmuth  zu  ertragen ,  der  es  in  feiner  Gewalt 
„hat  zu  ichweigen ,  wenn  alles  Reden  umfonff  ift, 
„durch  Sanftmuth  das  Gemüth  zu  zwingen  ,  wenn 
„alle  Stärke  kraftlos  ift,  Und  durch  edle  und  zärt- 
„liche  Gefinnungen  das  Herz  zu  rühren,  wenn  es 


469 


„diefen  Gelinnungen,  wie  die  allzulange  mit  dem 
„Trauerkleide  des  Winters  umhängte  Erde  der 
„jungen  auffteigenden  Frühlingsblume,  lieh  öffnet ; 
„und  endlich  an  der  Bruft  der  Mulen  aufgewach- 
„fen,  voll  Gefühl  für  alles,  was  fchön  und  grofs  ift, 
„im  Nothfall  feine  Aufmunterungen  durch  die 
5, Kraft  einer  einnehmenden  Beredsamkeit  unter- 
„ftützen,  und  durch  alle  Künfte  einer  fchönen 
„Einbildungskraft  erheitern  kann.  —  Mit  dielen 
„Vortheilen  ausgerüdet,  hilft  der  Arzt  feinem 
„Kranken,  den  Körper  überwinden,  und  füllt  fei- 
„ne  Seele  mit  Sanitmuth,  Hoffnung  und  Uner¬ 
schrockenheit.“ 

Wir  liefern  hier  einige  Modelle  folcher  Krank¬ 
heiten  und  ihrer  Behandlung,  die  aus  einem  Wer- 
ke  #)  genommen  lind,  das  zwar  nicht  ein  Arzt, 
aber,  wie  man  fagt,  der  Sohn  eines  Arztes,  des 
berühmten  Senac ,  gefchrieben  hat,  der  allerdings 
an  dem  Hofe  Ludwig  des  Funfzehenden  die  fchön- 
Be  Gelegenheit  haben  mufste ,  Beiträge  zu  diefem 
Kapitel  zu  fammlen. 

Der  gefallene  Minifier. 

Schon  feit  einem  Jahre  leide  ich  an  einer  Er¬ 
mattung,  die  mein  Jnnerftes  durchdringt.  Jch 
habe  verfchiedene  Mittel,  befonders  für  die  Leber 
(in  Teutfchland  wahrfcheinlich  Infarflus)  ge^ 
braucht,  aber  ohne  allen  Nutzen.  —  Meine  Ver¬ 
dauung  ift  mühfam ,  und  mein  Schlaf  durch  fatale 
Traume  gehört.  Jmmer  träumt  michs,  ich  fiele 
von  einem  hohen  Berge  herunter,  oder  ich  würde 
von  Füchfen,  Schlangen  u.  f.  w.  verfolgt. 

Der  Arzt . 

Die  Krankheit  des  Herrn  Grafen  fcheint  al¬ 
lerdings  bedenklich,  und  nach  der  Färbenden  ein- 
*)  Confiderations  für  Y  efprit  et  les  meenrs* 


<1 


4^0  — . . — 

gefallenen  Augen,  der  Magerkeit  zu  urtheilen^ 
mufs  die  Leber  würklich  verftopft  feyn.  —  Man 
weifs,  was  für  gefährliche  Zufälle  eine  zurückgetre- 
tene  Ausfchlagskrankheit  veruri'achen  kann,  und 
ein  ähnlicher  Zuftand  ift  der ,  an  dem  der  Herr 
Graf  leiden.  Jhre  Krankheit;  ift  irrt  Grunde  — * 
zurilckgetreteiie  oder  unterdrückte  Ambition. 
Der  beite  Arzt  würde  der  König  feyn,  aber  viel¬ 
leicht  ift  er  nicht  geneigt,  die  Mittel  anzuwen¬ 
den,  die  die  würkfamften  zur  Kur  feyn  möchten» 
Mir  bleibt  nichts  übrig ,  als  eine  Palliatif kur  an- 
ftuwenden,  denn  die  Krankheit  ift  unheilbar,  um 
fo  mehr ,  da  hier  der  Kranke  den  Arzt  nicht  felbft 
unterftützt,  und  es  ihm  felbft  an  innern  Reffour- 
cen  fehlt,  um  ein  fo  gefährliches  Uebel  zu  be¬ 
kämpfen. 

Jhre  Seele  hat  die  Empfindung  verlohren,  Jhr 
Herz  ift  keiner  zärtlichen  Gefühle  mehr  fähig;  Jhr 
Alter  hindert  felbft  die  Sinne,  Jhnen  grofse  Zer¬ 
ftreuungen  zu  verfehaffen,  oder  an  etwas  Ge- 
femack  zu  finden.  —  Urtheilen  Sie  alfo,  wie  grofs 
meine  Verlegenheit  feyn  mufs,  Jhnen  noch  Er¬ 
leichterung  zu  verfehaffen.  Es  ift  ein  grofses  Un¬ 
glück,  das  Bedürfnifs  zu  fühlen ,  fich  lebhaft  für 
etwas  intereftiren  zu  miiffen ,  und  doch  nur  einen 
Weg  dazu  zu  haben.  Nichts  gefallt  Jhren  Augen, 
als  die  Mine  der  Untertänigkeit ,  nichts  Jhren 
Ohren,  als  Schmeicheleyen  und  Lobeserhebungen. 
Nur  Bewegungen  von  grofsem  Jnterefte  können 
auf  Sie  würken,  und  ich  —  kann  Jhnen  weder  ein 
Vorzimmer  voll  Supplicanten  verfehaffen,  noch 
Jhre  Tafel  mit  aufmerkfamen  Gäften  befetzen,  die 
bereit  find,  zu  lachen  öder  zu  applaudiren,  je  nach¬ 
dem  der  Herr  Graf  geruhen  zu  fpafsen  oder  ernft- 
baft  zufprechen.  Jch  kann  Jhren  Kopf  nicht  mit 
wichtigen  Angelegenheiten  erfüllen,  die  das 


Schickfal  wichtiger  Perfbnen  oder  ganzer  Völker 
betreffen. 
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Es  ift  alfö  unmöglich  ,  unmittelbar  auf  Jhre 
Seele  und  auf  Jhr  Herz  zu  würken,  weil  beyde 
keiner  theilnehmenden  Empfindungen  mehr  fähig 
lind,  und  es  bleibt  uns  nichts  übrig,  als  durch  den 
Körper  denfelben  zu  Hülfe  zu  kommen.  Mein 
Rath  ift  in  diefer.  Abficht  ganz  einfach:  Sie  miif« 
fen,  meiii  Herr  Graf ,  fich  Barke  Bewegungen  ge¬ 
ben,  fich  bis  aufs  äufserfle  ermüden,  um  den  Ein- 
fiuis  des  Gemüths  weniger  fühlbar  zu  machen.  Sie 
itiüffen  oft  den  Ort  verändern,  oft  fremde  Men- 
fchen  fehen,  die  Jhres  Namens  wegen,  wen igflens 
einige  ?eit,  Aufmerkfamkeit  für  Jhre  Perfon  ha¬ 
ben  werden.  Diele  Ächtung  wird  zwar  nur  vor¬ 
übergehend  feyn ,  aber  Jhnen  doch  eine  angeneh¬ 
me  Jllufion  verschaffen.  Denn  im  Grunde,  was 
ift  Jhr  ganzes  Bedürfnifs?  Der  Wunfch,  andere 
Menfchen  zu  befchaftigen.  Dionys  wurde  Schul* 
meiiler,  nachdem  er  die  Krone  verlohren  hatte, 
und  daran  that  er  fehr  klug,  denn  er  genofs  da  das 
Vergnügen  fort,  gehört  und  refpektirt  zu  wer¬ 
den,  zu  belohnen,  zu  firafen,  genug,  eine  Art  von 
Herrfchaft  auszuüben. 

Eine  moralifche  Weiberkrankheit. 

*  ;  V  •  .  f  ■  *  ;  *  *  •  ,  f  *  4  Y  f  '  .  JT  '  *  .  ,  “  *  .  .2  • 

Der  Arzt. 

Nach  Jhrefn  Betragen,  Jhrer  Kleidung,  Jhrer 
Sprache  zu  urtheilen,  Madam,  find  Sie  reich,  von 
Stande ,  und  haben  in  der  grofsen  Welt  gelebt.  — — 
Jhr  Alter  ifi:  ohngefähr  38  Jahr?  Mit  Fleifs  fpre- 
che  ich  nicht  beftimmt  daveii,  weil  ich  noch  nie 
fo  glücklich  war,  eine  Dame  zu  fehen,  die  gerade 
40  Jahr  alt  geweien  wäre. 
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Die  Dam$. 

Sie  muffen  willen,  dafs  ich  \ron  jeher  Tarte  und 
eben  fo  leicht  als  lebhaft  zu  erschütternde  Ner¬ 
ven  gehabt  habe.  Seit  zwey  bis  drey  Jahren  nimmt 
diefe  Reizbarkeit  7,ü,  und  ich  werde  aufserordent- 
lich  von  Vapeurs  geplagt;  oft  weine  ich  ohne  y.r- 
fache ,  oft  fühle  ich  eine  Art  von  Beklemmung 
und  Stickung,  mein  Schlaf  ift  unruhig,  meine 
Verdauung  fehle  cht  —  Jch  empfinde  eiiie  gewiffe 
Leerheit,  eine  lange  Weile,  die. mir  alles  unfehmack- 
haft  macht,  was  mir  fonft  am  heften  gefiel.  — 
Selbft  die  Gefell  chaft  hat  für  mich  keinen  Reiz 
mehr,  die  Vapeurs  verdunkeln  mir  alle  Gegen- 
ftände.  Jch  finde  nicht  mehr  den  muntern  und 
an  (bändigen  Ton ,  die  Galanterie  darinnen,  die  ich 
vordem  ,  ohne  eben  alt  zu  feyn,  unter  den  Men- 
fchen  fand.  Es  dünkt  mir,  die  Sitten  haben,  lieh 
durchaus  verändert,  und  nichts  ift  jezt. felt'ener 
als  Politeffe,  felbft  bey  Perfonen  vom  höehften 
Stande.  — 
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her  Arzt. 

Wah rfchein lieh  hat  man  Jhnen  gerathen ,  ins 
Bad  zu  gehen  (eine  Art  von  Gemeinplatz  bey  den 
Aerzten). 

Die  Dame. 

Ja.  Jch  habe  fie  zwey  Sommer  ohne  Nutzen 
gebraucht,  und  bin  nun  entfchloffen ,  zu  reifen, 
um  mich  zu  zerftreuen.  —  Hat  denn  diefe  Krank¬ 
heit  einen  Namen? 

Der  Arzt . 

Ja,  Madam,  ich  hübe  ihr,  einen  gegeben.  Es 
ift  die  Krankheit  der  vierzig  Jahre  y  denn  in  die- 
fern  Alter  p liegt  fie  raft  mit  den  Zufällen  zu 


erfcheinen.  Sie  befallt  vorzüglich  reiche  Frauen, 
die  in  der  grofsen  Welt  gelebt  haben,  und  befon- 
ders  die  fchönen,  artigen  und  angenehmen.  Sie 
wiffen ,  dafs  es  mehr  Krankheiten  giebt ,  die  ge- 
wiffen  Standen  eien  find,  als  die  Krankheiten  der 
Makler ,  Zinngneiser  u.  f.  w.  ; 

Die  Dame * 

Aber  können  Sie  fie  kuriren? 

Der  Arzt. 

\  .  •  /  »'  ^  .  ".t  ■ 

Man  braucht  nur  die  Urfache  und  Zufälle  xu 
kennen,  um  hier  das  Einnehmen  von  Arzneyen 
fehr  unnöthig  xu  finden,  und  das  ift  fchon  viel 
gewonnen.  Wollten  fich  fodann  Madam  etwas 
Jhrer  Vernunft  bedienen,  deren  Leitung  ich  über¬ 
nehme,  und  ein  wenig  Gedult  haben,  lo  bin  ich 
beynahe  verfichert ,  Sie  xu  heilen.  —  Nichts  ift 
peinlicher,  als  in  befLndiger  Ungewifsheit  leben; 
bald  ift  man  der  Hoffnung,  bald  der  Furcht  xum 
Raube  ausgefezt.  Aber  die  Augen  vom  Vergange¬ 
nen  wegwenden ,  und  defto  fefter  an  die  Ausfich¬ 
ten  der  Zukunft  heften,  an  die  Stelle  der  beunru¬ 
higenden  und  vorübergehenden  Leidenfchaften 
dauerhaftere  und  leicht  xu  befriedigende  Neigun¬ 
gen  fetxen,  fich  mehr  im  Jonern  fammlen,  um 
weniger  abhängig  von  äufsern  Gegenftänden  xu 
feyn,  mehr  auf  Erkenntniffe,  als  auf  Gefühle  aus¬ 
gehen  ,  eine  kleine  Zergliederung  unferer  Lieb¬ 
lingsideen  vornehmen ,  um  das  Nichtige  derselben 
Tai  fühlen ,  und  ihren  Werth  herabzufetxen ;  be¬ 
denken,  dafs  im  Grunde  unfere  Neigungen  nichts 
als  ein  Zeitvertreib  find,  den  jede  andere  Befchäf- 
tigung  erfetxen  kann ,  und  endlich  in  einer  ver- 
ftandigen  Ueberlegung  Entfchädigung  für  den  Ge- 
nufs  eines  flüchtigen  und  tüufchenden  Glücks  fin- 
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den;  diefs,  Madam,  find  die  allgemeinen  Heilungs- 
vorfchlage ,  die  ich  Jhnen  zu  machen  habe. 


Zu  diefer  Klaffe  von  Krankheiten  hat  Hr.  IFei* 
kard  in  feinem  philofophifchen  Arzt  (neuefte  Aus» 
gäbe  1790),  der  überhaupt  für  diefelbe  klaftifch 
ift,  einen  vortrefflichen  Beytrag  durch  die  Be- 
fchreibung  des  Mal  de  la  Cour  gegeben,  das  immer 
in  einer  Pathologie  des  achtzehenden  Jahrhun¬ 
derts  ,  fo  gut  wie  die  Acrimonia  aulica  des  Herrn 
May  feinen  Platz,  verdient.  H. 

12  i» 

Neue  Vmnuthmg  über  die  fchwarze  Haut¬ 
farbe  der  Negern. 

Die  Negern  halten  das  ganxe  Jahr  hindurch  von 
früh  6  Uhr  an  bis  Mittag ,  und  wieder  von  ?  Uhr 
an  bis  6  Uhr  Abends,  beftiindig  einen  Grad  von 
Hitze  aus,  der  das  Thermometer  auf  41  £  Grad  er¬ 
halt,  denn  diefs  ift  der  mittlere  Thermometer- 
ftand  auf  den  weftindifchen  Kolonien.  —  Man  kann 
leicht  denken,  dafs  eine  anhaltende,  in  folchem 
Grade  auf  den  Körper  wirkende  Hitze  grofse  Ver¬ 
änderungen  in  dem  phyfifchen  Zuftand  deffelben 
hervorbringen  mufs ,  und  gewifs  zeigt  fie  fich  in 
der  Langfamkeit,  den  ungewöhnlichen  Sympa- 
thieen  und  der  Schlaffheit  derFafern  bey  den  Ne¬ 
gern  fattfam.  —  Aber  die  fchwarze  Farbe  der 
Haut  rührt,  wie  man  lange  geglaubt  hat,  davon 
nicht  her;  warum  würden  fonft  die  Chinefer  und 
die  Böwohner  von  Oft -und  Weftindien,  welches 
unter  derfelben  Breite  liegt,  nicht  auch  Neger 
feyn?  —  Vielleicht  giebt  folgende  Bemerkung, 
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die  Herr  CaJJan  bey  vielen  Leichenöffnungen 
machte ,  hierüber  einiges  Licht.  Er  fand  nämlich 
die  Capfulae  atrabilariae  oder  Glandulae  fuprare- 
nales  bey  den  Negern  immer  viel  gröfser,  als  bey 
den  Weifsen,  und  die  darinnen  befindliche  fchwar- 
Feuchtigkeit  bey  erftern  in  weit  gröfserer  Men¬ 
ge,  als  bey  lexterh.  Diefs  veranlagte  bey  ihm  den 
Gedanken,  ob  nicht  wielleicht  der  Ueberflufs  die- 
fer  Feuchtigkeit  fich  über  die  ganze  Oberfläche 
verbreiten ,  und  eben  fo  gut  die  Haut  der  Negern 
Schwarz,  wie  ein  Ueberflufs  von  Galle  die  Haut 
der  Weifsen  gelb  färben  könnte.  Was  diefer  Mey- 
nung  noch  mehr  Gewicht  giebt,  ift  der  ganx  eige¬ 
ne  fKnkende ,  und  bey  den  Weifsen  gar  nicht  be¬ 
kannte  Geruch  der  Negerhaut,  welcher  von  nichts 
anderm,  als  dem  beendigen  Abfatz  einer  verdor¬ 
benen  atrabilairifchen  Feuchtigkeit  herrühren 
kann.  —  Auch  hat  diefs  Phänomen  gar  nichts  un¬ 
begreifliches,  weil  man  mehrere  Beyfpiele  von 
Weibern  hat,  die  während  der  Schwan gerfchaft 
gelb  und  wirklich  fchwarx  geworden  find,  wie  man 
bey  Borden  findet.  Ohne  Zweifel  war  hier  die 
natürliche  Ausleerung  der  fchwarzen  Galle  einige 
Zeit  lang  gehindert  ,  wie  diefs  bey  Negern  bejftän- 
dig  xu  gefchehen  fcheint.  Eben  fo  kann  ja  Urin¬ 
verhaltung  Schweifs  und  einen  Abfatx  in  die  Haut 
hervorbringen ,  der  ganz  den  Uringeruch  hat  *) 
(114.) 

Wenn  auch  die  Folgerung  noch  nicht  ganz  ausge¬ 
macht  feyn  follte ,  fo  ift  doch  fchon  obige  Bemer¬ 
kung  für  den  phyfifchen  Unterfchied  des  Negers 
vom  Eurppäer,  über  den  jezt  fo  viel  geftritten  wird* 
wichtig.  R, 
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122. 

Von  LffUffii 
chbßner.^nß. 

M»  hat  mit  Recht  für  den  fürchterlichen  Wür- 
kungea  ein gefchtofs  ner  Luft  gewarnt  ,  und  durch 
das  ichauderhafte  Beyfpiel  der  fqhwarzen  Höhle 
in  Calcutt,  und  andere  Fälle  überzeugend  bewie- 
len ,  dafs  keine  Vergiftung  zerflörender  ift,  als 
die  wir  feibft  der  Luft  mittheilen,  wenn, fie  nicht 
durch  friiche  erneuert  wird.  Nicht  um  diefen  fo 
hlit'/dichen  Eindruck  zu  fchwäehen ,  fondern  als 
eine  phyfiölogifche  Merkwürdigkeit,  als  einen 
neuen  Beweis,  was  menfchllche Natur  auszuhalten 
Vermag ,  und  dafs  auch  dlefes  Gift  unter  gewiffen 
umftenden  unfchadlich  werden  könne,  Toll  folgen¬ 
des  Beyfpiel  dienen.  Den  20.  Junius  1743.  machte 
der  berühmte  Anfon  auf  der  Höhe  der  Jnfelu 
chy  in  Of Indien  400  Spanier  zu  Gefangenen.  Sie 
wurden  alle  in  den  unterften  Schiffsraum  gefleckt. 
Die  Hitze  war  damals  fürchterlich,  und  der  Ge- 
frank  in  di  eiern  Raum  über  alle  Befchreibung  ab- 
fcheulich.  Sie  müden  38  Tage  in  diefer  fchreck- 
lichen  Mephitis  zubringen ,  und  dennoch  gingen 
fie  nach  Verlauf  derfelben  gefund  und  frifch  her¬ 
aus.  Selbfl  von  84  Verwundeten ,  die  man  oben 
im  Schiff  hatte,  Barben  nur  drey.  (21) 


123. 

Einfluß  der  höher  jj  Luft  auf  den  menfcUichen 

Körper. 

Die  Erfahrungen  des  Herrn  de  Saußiire  End  ohn- 
ftreitig  die  wichtigften ,  die  noch  je  hierüber  ge- 


macht  worden  find,  denn  er  erreichte  auf  feiner 
Wallfahrt  nach  dem  Montblanc*  die  Höhe  von 
2450  Toifen  (Klaftern)  über  die  Meeresfiiiche,  ge- 
wifs  den  höchflen  Punkt  der  Erde,  zu  dem  fielt 
noch  ein  Sterblicher  erhob,  und  bey  dem  es  auch 
wohl  bleiben  wird,  fo  lange  keine  belfern  Phyfiker 
fielt  der  Luftfchitlerey  widmen  als  Herr  BUnchard . 

ln  di-efer  Hohe  bemerkte  Hr.  de  Saußüre  fol¬ 
gendes:  „Das  Barometer  Band  nur  16  Zoll  und 
eine  Linie  hoch,  und  die  Luft  hatte  alfo  kaum 
noch  die  Hälfte  ihrer  gewöhnlichen  Dichtheit.  Als 
ich  mich  fetzte,  um  meine  jnflrumente  in  Ord¬ 
nung  7 ai  bringen  und  zu  beobachten,  mufste 
ich  alle  Augenblicke  abfetzen ,  blos  um  Luft  zu 
fchöpfen,  welches  mit  Mühe  gefchah.  Wenn  ich 
ganz  ruhig  blieb ,  fo  empfand  ich  keine  Befchwer- 
de,  aufser  etwa  ein  wenig  Uebelfeyn.  Aber  fo- 
bald  ich  mir  eine  kleine  Anflrengung  gab,  oder 
nur  einige  Augenblicke  nach  einander  meine  Auf- 
merkfamkeit  feft  auf  etwas  heftete,  vorzüglich 
wenn  ich  im  Bücken  die  Brufl:  ein  wenig  zufam- 
mendrückte,  fo  mufste  ich  2  bis  3  Minuten  aus¬ 
ruhen  und  fchnanfen.  —  Meine  Führer  erfuh¬ 
ren  das  nehmliche;  fie  hatten  nicht  den  gering- 
fteri  Appetit,  und  freylich  konnten  unfere  Lebens¬ 
mittel,  die  unterwegs  gefroren  waren,  nicht  fehr 
dazu  reizen.  Eben  fo  wenig  machten  fie  fich  aus 
Wein  und  Brantwein,  deren  Genufs  obige  Ee- 
fchwerden  vermehrte,  wahrfcheinlich  indem  da¬ 
durch  die  Schnelligkeit  des  Blutumlaufs  noch  ver- 
ftärkt  wurde.  —  Zwey  von  ihnen  waren  nicht  im 
Stande,  oben  zu  bleiben,  und  fliegen  wieder  her¬ 
unter.  Das  frifche  Waller  allein  bekam  uns  gut 
und  war  angenehm ,  aber  wir  brauchten  Zeit  und 
Mühe,  um  Feuer  zu  erhalten,  ohne  welches  kein 
Waffer  -tu  haben  warf4 
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;,jeh  brachte  die  folgende  Nacht  aoo  Tob 
fen  tiefer  zu  ,-  und  wurde  nun  völlig  überzeugt, 
dafs  es  die  Dünnheit  der  Luft  gewefen  war,  was 
uns  oben  auf  dem  Gipfel  Eefchwerden  gemacht 
hatte ;  denn ,  wäre  es  die  Ermüdung  gewefen ,  fo 
hätten  wir  nach  diefem  langen  und  befchwerlichen 
Rückweg  noch  weit  mehr  leiden  müffen.  So 
aber  afsen  wir  unfer  Abendbrod  mit  dem  großen 
Appetit,  und  ich  machte  meine  Beobachtungen 
mit  der  vollkommenften  Leichtigkeit.  —  Ich 
glaube  fall,  dafs  die  Höhe,  wo  diefs  Gefühl  von 
Unbehaglichkeit  anfängt,  von  jedem  Individuum 
genau  zu  beftimmen  ift.  Jch  befand  mich  über¬ 
aus  wohl  bis  7Ai  1900  Toifen  über  der  Meeresfiä- 
che,  aber  je  hoher  ich  nun  kam,  je  mehr  fühlt« 
ich  Befchwerden.“  (22) 


124. 

Eine  kleine  Gefimdheitsregel  für  Reifende 

in  Frankreich. 

M  an  kann  Reifende  nicht  genüg  warnen,  fich  in 
den  Gafthöfen  für  Ragouts  in  Acht  zu  nehmen, 
denn  es  ift  eine  bekannte  Gewohnheit,  dafelbft 
immer  einen  Vorrath  von  Ragout  für  die  Ankom¬ 
menden  bereit  zu  halten.  Kommen  keine  Gälte, 
fo  hebt  man  das  Ragout  auf,  und  fetzt  es  oft  lan¬ 
ge  nachher  erft  vor.  Nun  wird  es  aber  gewöhn¬ 
lich  in  Kupfer  gekocht,  und  auch  oft  in  Kupfer 
aufgehoben,  und  man  lieht,  wie  gefährlich  das  ift. 
Einige  folche  Mahlzeiten  find  wahrhaftig  im  Stan¬ 
de  ,  die  Gefundheit  auf  immer  zu  zerrütten.  Hier- 
7U  kommt  noch ,  dafs  die  Wirthe  nie  unterlaßen, 
diefes  Gericht  recht  ftark  zu  würzen  und  zu  fchär- 
fen ,  um  Dürft  zu  erregen ,  und  ich  habe  folche 


Unglückliche  gefehcn,  die  fich  endlich  beraufchen 
müden,  weil  ihr  Dürft  mit  jedem  Trunk  xunahm.. 
S.  Inftru&iön  du  peuple,  divifee  en  trois  parties, 
de  la  morale ,  des  affaires ,  de  la  fante. 
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Auch  das  Wctjfer ,  ein  Gift  für  manch 

Gefchöpfe. 

Aeufserft  intereffant  ift  die  Erfahrung,  die 
Herr  Amoreux  unter  fo  vielen  andern  Merkwür¬ 
digkeiten  ,  die  fein  Buch  über  die  Jnfeften  enthält, 
mittheilt,  dafs  auch  das  mildefte,  allüemeinfte  und 
heilfamfte  Element  für  gewiffe  Gefchöpfe  ein  au¬ 
genblicklich  todtendes  Gift  fey.  —  Er  machte 
verfchiedene  Verfuche  mit  Scorpionen,  die  er  in 
Gläfern  eingefchloffen  hatte,  und  fand  einft,  dafs, 
als  er  dazu  ein  Glas ,  das  noch  inwendig  nafs  war, 
brauchte ,  der  Scorpion  bald  darauf  fein  Leben 
verlohr.  Er  wiederholte  denVerfuch,  und  lies 
einen  oder  ein  Paar  Tropfen  Waffer  in  ein  folches 
Glas  fallen.,  worinnen  {ich  Scorpionen  befanden, 
und  es  dauerte  nicht  lange,  fo  waren  fie  todt.  Es 
zeigte  fich  endlich,  dafs  die  blofse  Berührung  von 
Waffer,  ohne  Erfäufung,  diefem  Infeö:  tödt- 
lichift.  ,  V  ;  ■ 
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Urtheil  des  Herrn  Retz  über  die  verlarvten 
vetierifchen  Krankheiten . 

Eine  Krankheit  ohne  fichtbare  Anzeigen.  — -  Was 
kann  man  wohl  unter  einer  folchen  Krankheit  ver- 
ftehen?  Hat  man  vielleicht  willens,  jene  abfur- 
den  fcholaftifchen  Grundfatze  wieder  einzuführen 
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und  in m  Dienft  der  Medicin  ta  gebrauchen  ,  die 

ihren  Anhängern  das  Recht  gaben,  7ai  behaupten» 

nichts  exiftire  würklich,  fondern  alles  iey  nur 

* 

Täufchung  der  Sinne?  —  Gefetzt  man  betaftete 
einen  runden  Körper  und  fände  ihn  rund.  Nein, 
würden  diefe  Menfchen  antworten ,  diefer  Körper 
ift  eben  fo  wenig  rund  als  dreyeckig,  ihre  Sinnen 
betrügen  Sie.  Eben  fo  macht  mans  jetzt  den 
Aerzten.  Man  zeigt  ihnen  Perfonen,  die  fich 
wohl  befinden,  die  thun  den  Ausfprueh,  dafs  diefe 
Menfchen  würklich  gefund  find.  Nichts  weniger, 
ruft  man  ihnen  entgegen,  Jhre  Sinne  täufchen  Sie, 
diefe  Menfchen  find  venerifch.  Man  fieht  einen 
andern  ,  der  die  und  die  Krankheit  hat.  Ganz, 
und  gar  nicht,  antwortet  die  Gegenparthie ,  er 
hat  die  venerifche  Krankheit;  aber  eine  venerifche 
Krankheit  „ ohne  Typus ,  ohne  Ordnung,  bald  tau- 
flehend  durch  ihren  fl  Ulen  verflechten  Gang ,  bald 
fürchterlich  und  zerftorend,  im  gewöhnlich ft en  Fall 
ganz  unkenntlich  für  die  Augen  des  Beobachters , 
und  folglich  uuheilbar  ,  fo  länge  man  die  geheime  Ur - 
fache  nicht  Weiß“  Man  fetzt  hinzu  ,  dafs  ,  fließe 
Krankheiten  fleh  verlarven  und  unter  allen  Formen  dar - 
ft  eilen  ,  daß  faft  keine  chroni flehe  Knanhheit  exißirt , 
die  nicht  davon  herrühren  oder  fleh  damit  verbinden 
könne,  und  man  fchliefi:  daraus,  dafs  es  alle  thun . 
Aber'  wie  gefchieht  diefs  ?  Ohne  fichtbare  Anzeigen, 
das  heifst,  wie  mich  dünkt,  für  einen  vernünfti¬ 
gen  Mann  fo  viel,  als  gar  nicht ,  weil  ohne  ficht¬ 
bare  Anzeigen  (fignes  evidens)  kein  Schlufs  weder 
auf  die  Exiffenz  noch  auf  die  Heilart  einer  Sache 
zu  machen  ifE 

Gewifs  unter  allen  metaphyfifchenRaifonnemens, 
womit  fich  die  Aerzte  feit  Jahrhunderten  beschäf¬ 
tigt  haben,  war  keins  fo  finnlos  alsdiefes.  —  Eine 
Krankheit  ilt  einphyfiiehes  Wefen,  UW  vergleicht 
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fie  oft  mit  einer  feindlichen  Armee.  Aber  wird 
man  wohl  mit  einer  Armee  ohne  ficht  bare  Anzeigen, 
das  heilt,  ohne  Beweile  ihrer  Gegenwart  Krieg 
führen,  fie  beobachten,  ihrem  Marfch  folgen,  fie 
angreifen,  Feuer  auf  fie  geben,  und  mörderifch 
Pulver  und  Bley  verfchwenden ,  ohne  andern  Nu¬ 
tzen  ,  als  dals  man  etwa  das  Land,  das  man  für  das 
Kriegstheater  hält,  verwüftet?  Und  doch  thut 
ein  Arzt,  der  eine  unfichtbare  Krankheit  bekämpft, 
gerade  nichts  anders ,  und  wenn  man  diefe  ver- 
meynte  Krankheit  für  venerifch  hält,  fo  ilt  hier 
gewifs  das  Metall,  das  man  braucht,  eben  fo  zweck¬ 
los  und  gefährlich ,  als  dort  die  Waffen. 

Alfo  wieder  eine  Krankheit  lum  Kapitel  der 
Verltopfungen ,  Krämpfe,  Nervenzufälle  und  an¬ 
drer  Krankheiten  ohne  evidente  Zeichen ,  die  fo 
vortreflich  in  die  Metaphyfic  folcher  Aerzte  paffen, 
die  keine  Erfahrung  belfert.  Warum  follte  es  nun 
nicht  ebenfalls  möglich  feyn,  dafs  fo  güt  wie  Krank¬ 
heiten  alfo  auch  Mittel  ohne  Evidenz  exiltirten, 
und  wem  fällt  da  nicht  jenes  unfichtbare  Heilmit¬ 
tel  ein  ,  das  vernünftige  Leute  für  Gaukeley  hiel¬ 
ten,  der  Magnetifmus?  —  (123) 


1 26. 

Franzößfches  Unheil  über  Kampfs  Werk  von 
Krankheiten  des  Unterleibes . 

Es  wird  den  Leiern  angenehm  feyn,  zu  hören, 
was  ein  aufgeklärter  franzÖlifcher  Arzt,  Herr  Retzy 
über  ein  Werk  fagt,  auf  das  Teutfchland  fo  fehr 
ftolz  zu  feyn  Urfach  hat,  und  lieh  zu  überzeugen, 
dafs,  was  fo  viele  nicht  glauben  wollen,  auch 
franzöfifche  Aerzte  teutfehe  Bücher  lefen,  und 
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teutfchem  Fleifs  und  Gründlichkeit  Gerechtigkeit 
wiederfahren  laßen. 

„Man  braucht  nur  die  Augen  auf  diefes  Werk 
zu  werfen ,  um  einzufehen  ,  mit  welchem  Leicht- 
finn  ein  Parifer  Arzt  im  Jahr  1786  (A'ndry)  diefen 
Gegenftand  unter  dem  Namen  Melancholie  abge- 
handelthafc,  wie  er  Schulgelehrfamkeit  aüsgekramt 
hat,  da,  wo  er  hätte  Erfahrungen  Vorbringen  Tol¬ 
len,  und  verführerifche  Raifonnemens ,  wo  That- 
fachen ,  die  einzige  Quelle  des  Lichts  in  der  Heil¬ 
kunde  ,  nothig  waren.  —  Herr  Kampf  hat  lieh  die 
höchftunangenehme  Mühe  gegeben ,  bey  feinen 
hypochondrifchen  Kranken  die  Ausleerungen  forg* 
faltig  zu  unterfuchen  —  gewifs  der  einzige  Weg 
der  wahren  Urfache  auf  die  Spur  zu  kommen  — - 
und  wir  muffen  ge  ft  eh  eü ,  dafs  die  Bemerkungen, 
die  wir  über  denfelben  Gegenftand  gemacht  haben, 
uns  vollkommen  von  der  Richtigkeit  der  Käinpfi- 
fchen  überzeugen.  —  Die  Obftru&ionen  des  Un¬ 
terleibs  ,  über  die  die  franzöfifchen  Aerzte  fo  oft 
und  viel  deraifonnirt  und  denen  fte  fchon  fo  manche 
irraifonnable  Heilart  entgegengefetzt  haben,  find 
nach  Kampfs  Erfahrungen  von  7Aveyerley  Art 
u.  £  w.  (123) 


127. 

in  der 

V  iele  Lehrer  der  Medizin  halten  ihre  Vorlefim- 
gen  halb ,  unvollftändig ,  in  der  Eil ;  andere  tra¬ 
gen  irrige  Begriffe  vor;  fie  fprechen  von  den  Le- 
bensgeiftern,  ohne  zu  willen,  ob  und  was  fie  find; 
fie  lallen  lieh  weitlauftig  über  die  Struflur  der  Ab- 
fonderunesorgane  heraus,  und  vergleichen  fie  mit 
Durchfeihern ;  über  die  Urfache  der  Fieber ,  die 


/ 
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fie  eine  Materie  nennen  —  über  die  Unreinigkei¬ 
ten  in  den  erften  Wegen  und  den  Reiz,  die  alles 
gethan  haben  müfien  —  über  die  Nothwendig- 
keit  die  Galle  fiüftig  zu  machen,  die  Schärfe  der 
Saite  zu  tilgen  und  fie  füfs  und  wäfsrig  zu  machen, 
fie  7 ai  verdünnen  und  zu  reinigen  ,  fie  nach  der 
Haut,  nach  den  Nieren,  oder  wohin  man  fonfl 
will,  zu  leiten.  —  Diefe  Ausdrücke  werden  den 
Kranken  und  Wärtern  eben  fo  geläufig  als  den  Aerz- 
ten,  und  man  höret  fie  auf  allen  Seiten,  vorzüg¬ 
lich  da ,  wo  wahre  Medizin  feiten  ift.  —  Und  fo 
Rehen  nun  die  unwifienden  Aerzte  mit  denen  völ¬ 
lig  auf  gleichen  Fufs,  die  ihnen  ihren  guten  Rath 
mittheilen  wollen ,  »und  die  hoch  erhabenen  mit 
fyftematifchem  Kopf  und  dunkeln  Begriffen ,  ha¬ 
ben  nun  Worte,  die  fie  zu  Hübe  nehmen,  oder 
vielmehr  Wefen,  die  fie  anrufen,  wenn  fie  etwas 
erklären  wollen,  was  fie  nicht  verliehen —  ge~ 
wifs  ein  großer  Mißbrauch  / 


In  der  Medizin  fp rieht  alles  von  der  Erfah¬ 
rung,  und  viele  verfiehen  darunter  zweifelhafte 
und  oberfiächig  beobachtete  Fafla,  die  fie  zur 
Grundlage  ihrer  Hypothefen  machen,  und  mit 
Zuverficht  citiren.  Diefe  Art  von  Aerzten,  die. 
viel  laufen  und  wenig  (oder  an  etwas  anders)  den¬ 
ken,  die  ewig  mit  der  Natur  in  Widerfpruch  Re¬ 
hen,  fo  fehr  fie  fie  auch  zu  kennen ,  zu  verfiehen 
und  zu  lenken  behaupten,  und  die  im  Grunde  nur 
ihre  Wirkungen  erfchwehren  oder  ihr  den  Ruhm 
des  glücklichen  Erfolgs  abfiehlen  ~  diefe  Men- 
fchen  find  mehrentheils  fo  glücklich,  zu  glauben 
und  auch  andere  zu  überzeugen,  dafs  fie  grofse 
Leute  find  —  welches  abermals  ein  großer  Miß¬ 
brauch  ift, 
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Hat  ein  Kranker  die  Anfälle  eines  Fiebers  aus¬ 
gehalten,  fo  fchreyt  man  oft  Wunder,  und  erhebt 
den  in  Himmel ,  der  ihn  berathen  hat.  —  Man 
follte  im  erften  Augenblick  glauben,  diefe  Ge¬ 
wohnheit  fey  den  Aerzten  fehr  vortheilhaft ;  aber 
die  nehmliche  Denkart,  die  hier  ein  unüberleg¬ 
tes  Lob  eingiebt,  ilt  auch  im  Stande,  die  Unge¬ 
rechtigkeit  zu  begehen ,  einem  vernünftigen  Arzt 
das  Unglück  Schuld  zu  geben,  das  er  nicht  veran- 
lafst  hat.  —  Diefer  Mifsbrauch  trift  nicht  allein 
die  Medizin ,  es  ilt  eine  der  gewöhnlichen  Thorr 
heiten  des  Haufens.  Aber  wenn  Aerzte  felbft  ge- 
genfeitig  ihre  Aufführung  bey  den  Kränken  tadeln, 
wenn  lie  lieh  einander  ihre  Todfehläge  vorwerfen, 
lieh  durch  Perfönlichkeiten  befchimpfen,  und  ein¬ 
ander  durch  Cabalen  und  Partheygeiff  zu  fchaden 
fuchen  —  das  ift  der  grolle  und  für  die  Kunft  fo- 
wohl  als  den  Künfller  fchädlichße  Mißbrauch , 


Man  mufs  gegen  gewiffe  Kranke  den  Muth  ha¬ 
ben,  zu  behaupten,  dafs  lie  lieh  Wohlbefinden, 
und  dafs  es  thörigt  und  gefährlich  feyn  würde,  ih¬ 
nen  Arzney  zu  geben.  In  andern  Fällen ,  wo  die 
Urfache  uhd  der  Sitz  der  Krankheit  fo  verlleckt 
lind,  dafs  lie  das  fchärflle  Auge  nicht  ergründen 
kann ,  mufs  man  den  Muth  haben ,  es  zuzugeben, 
und  die  Worte  aus7Aifprechen ,  die  lieh  Unwiffen- 
heit  und  Dünkel  nie  erlauben,  und  die  den  ge¬ 
meinen  Haufen  empören,  weil  er  lie  nicht  ge¬ 
wohnt  ilt :  Jch  yveiß  cs  nicht .  —  Aber  wie  viele 
Aerzte  haben  w;ohl  diefen  Muth?  Und  ihn  nicht 
haben ,  was  heill  das  anders ,  als  die ,  die  ihr  Ver¬ 
trauen  auf  uns  fetzen ,  betrügen  ?  Und  ift  diefer 
Betrug  nicht  —  ein  grofser  Mißbrauch ? 
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Aber  wie  beurtheilt  uns  das  Publicum,  die 
Grofsen  und  Reichen?  Worauf  gründet  fleh  ihr 
Zutrauen.  Man  fehe  die  Lifte  derer  durch,  die 
in  Ruf  ftehen,  und  man  wird  finden,  dafs  es  fei¬ 
ten  das  Verdienft  ift,  dem  fie  ihn  iu  danken  ha¬ 
ben.  ■ —  Fremd,  unbekannt,  ein  Empiriker 
feyn ,  das  find  die  Eigenfchaften,  die  die  Aufmerk¬ 
samkeit  fefteln,  und  zur  Celebrität  führen.  Man 
verzeiht  einem  Fremden  die  Unbefcheidenheit,  die 
Unwiffenheit ,  die  Lift,  man  überläfst  fich  mit  ih¬ 
nen  den  vermeyntlich  philofophifchen  und  magne- 
tifchen  Täufchungen ,  den  Ungereimtheiten  der 
Cabala  und  Magie.  Haben  fie  nur  etwas  aufferor- 
dentliches ,  fo  läuft  man  hinzu ,  hört,  glaubt,  un- 
terfchreibt,  nimmt  mit  Freuden  die  Schellen¬ 
kappe  ,  bezahlt  und  ehrt  fogar  diefe  Verführer, 
bis  dafs  fie  fortgejagt  oder  beftraft  werden ,  und 
noch  fchreyt  man  über  Ungerechtigkeit.  Karin 
man  fich  ungeheurere  Mißbrauche  denken? 

Aber  die  Medizin  ift  eine  Conje&uralwiffen* 
fchaft,  die  Kunft  7,u  rathen,  fagen  die  Gönner  die- 
fer  feltfamen  Träumereyen.  —  Wenn  das  ift,  fo 
We  hle  man  alfo  einen  Mann  zum  Arzt,  der  Gelehr- 
famkeit  mit  hellem  Verftand  verbindet,  weil  ihm 
zu  Tai  trauen  ift,  dafs  er  richtiger  conjefturiren 
wird,  als  ein  anderer.  —  Andere  behaupten,  es 
exiftire  gar  keine  Medizin ,  und  die  Natur  thue 
alles.  Mögen  fie  das,  nur  bitten  wir  fie,  fich  der 
Natur  allein  7ai  überlaffen,  und  wenigftens  den 
Charlatan  zu  fliehen.  Aber  wie  ift  es  möglich, 
dafs  verftändige  Menfchen  jetzt  nicht  wiffen  füll¬ 
ten  ,  dafs  die  Kunft  des  wahren  Arztes  auf  Erfah¬ 
rung  beruhet,  dafs  fie  mit  den  grofsen  Reichthü- 
mern  des  Alterthums  die  reiche  Ernde  der  neuern 
Beobachtungen  verbindet,  dafs  fie  heut  zu  Tage 
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alle  Syfteme  verwirft,  dafs  fie,  fo  gut  wie  die  expert- 
mentalphyfic,  ihre  Grundfätze,  Methoden,  ihre  aus¬ 
gemachten  Wahrheiten  hat,  dafs  fie,  wie  jene,  die 
Muthmafsungen  nur  mit  Vorbehalt  und  nur  in  der 
Abficht  zuläfst,  um  gewiffe  Fafta  in  Verbindung 
zu  bringen,  die  verbunden  werden  müffen;  dafs  fie 
anfängt,  auch  die  andern  phvfifchen  Wiffenfchaf- 
ten  zu  benutzen  und  glücklich  anzuwenden ;  dafs 
ihr  Verfahren  immer  einfacher  und  zugleich  kräf¬ 
tiger  wird;  dafs  felbfl  ihre  Sprache ?  das  heifst  die 
Nomenclatur  fich  fehr  vervollkommnet  hat;  mit 
einem  Worte,  dafs  fie  ihrer  Fortfehritte  ficher  ge¬ 
nug  ift,  um  öffentlich  die  Mißbrauche  zu  rügen,  die 
fie  aufhalten,  und  jedermann,  zwar  kühne  aber 
nützliche  und  nöthige  Wahrheiten  zu  fagen.  (22) 


128. 

Buffons  Krankheit  und  Sektion. 

Herr  von  Buffon  fühlete  die  traurigen  Folgen  ei¬ 
nes  fitzenden  Lebens  auf  die  empfindlichfle  Art. 
In  den  let  ten  Jahren  feines  Lebens  litt  er  diehef- 
tigflen  Schmerzen  in  der  Blafe*),  die  vom  Stein 


*)  Es  ift  bekannt,  dafs  die  Urinwege  am  gewöhnlich- 
ften  von  dem  Uebermaafse  im  fitzenden  Leben  leiden» 
Roußeau  litt  lange  an  fchmerzhaften  ßlafenkrätn- 
pfen  .  und  verlohr  fie  erft  in  fpätern  Jahren  durch  ein 
bewegteres  Leben  und  feine  botanifchen  Excurfionen. 
* —  Voltaire  litt  fehr  an  der  Blafe ,  und  man  fand  fie 
bey  der  Seclion  in  einem  Zuftand  von  DeftrucHon. — - 
TT Alembert  brachte  mehrere  Jahre  unter  den  hefrig- 
ilen  Blafenicbmerzen  zu,  und  man  fand  nach  feinem 
Tode  einen  fehr  gtofsen  Stein  in  der  Blafe.  —  Die 
Leiden  des  grofsen  Hallers  durch  Blafenfchmerzen, 
die  ihn  zulezt  zu  fo  ftarken  Döfen  Opium  nöthigten, 
find  bekannt. 


Ein 
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und  einer  chronifchen  Entzündung  diefes  Einge¬ 
weides  herrührten.  —  Der  Urin  war  in  der  letzten 
Krankheit  eiterhaft,  aber  fchon  lange  zuvor  be¬ 
merkte  man ,  dafs  er  hell  und  ohne  üblen  Geruch 
war,  wenn  er  ihn  fitzend  oder  liegend  liefs,  aber 
dafs  er  dick,  trübe  und  unerträglich  ftinkend war, 
wenn  er  beym  Spazierengehen  gelaffen  wurde,  ein 
Umfiand,  der  von  einer  Vertiefung  in  der  Blafe 
herrührte,  die  der  Druck  einer  Menge  kleiner 
Steine  auf  diefelbe  in  der  Gegend  des  Maftdarms 
hervorgebracht  hatte.  / 

Er  ffarb  den  i$ten  April  1788,  und  man  fand 
bey  der  Leichenöfnung  aufser  diefem  Umftand  56 
Steine  in  der  Blafe,  einige  von  der  Grölse  einer 
Erbfe ,  andere  wie  Bohnen ;  einige  waren  in  Sacke 
eingefchloffen  (enkyffes)  die  meiden  befanden  fich 
in  der  oben  erwähnten  Vertiefung.  Sie  wogen 
dritthalb  Unzen.  Die  Häute  der  Blafe  hatten 
durch  den  langsamen  Fortgang  der  Entzündung 
einen  folchen  Grad  von  Dicke  erlangt,  dafs  fie  faft 
einen  Querfinger  breit  betrug.  Auch  fanden  fich 
Brandflecken  darinne.  —  Aufser  der  Blafe  fand 
man  auch  einige  Steine  in  der  linken  Niere  und 
in  dem  Harngang  derfelben  Seite.  Hierzu  trug 
wahrfcheinlich  die  Richtung  viel  bey,  die  Bujf'on 
feinem  Körper  gewöhnlich  im  Schreiben  gab.  Er 
fafs  nemlich  immer  an  der  Seite  eines  Tifchs,  der 
ihm  zur  Linken  ftand ,  und  mufte  fich  alfo  beym 
Schreiben  feitwärts  zufammendrücken,  welches  die 
Harnwege  diefer  Seite  in  einem  Zuftand  von  Zwang 

Ein  Gelehrter,  der  viel  an  Blafenfchmerzen ,  mit  Ab¬ 
gang  von  griefigtem  Urin  verbunden,  auszuftehea 
hatte,  wurde  dadurch  geheilt,  dafs  er  fich  angewöhnte, 
an  einem  hohen  Pulte  zu  arbeiten,  wo  er  lieh  gerade 
halten  konnte. 
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erhalten,  und  die  natürliche  Steinanlage  hier  de- 
fto  eher  entwickeln  mufie. 

Die  Natur  hatte  ihn  mit  allen  Vorzügen  einer 
ftarken  und  gefunden  Conftitution  begabt;  er  war 
grofs ,  von  ftarkem  Gliederbau  und  vieler  Mufcu- 
larkraft, und  dieblühende  Gefichtsfarbe,  die  er  bis 
zu  feinem  Ende,  alfobisin  fein  8 1  ftes  Jahr  behielt, 
machte  einen  /bewundernswürdigen  Contraft  mit 
feinem  Silberhaar.  * —  Man  kann  fagen,  dafs  er  lieh  in 
folgenderStelle  feiner  Naturgefchichte,  wo  erden 
Menfchen  kara£lerilirt,  felbft  gemahlt  hat:  „Er 
„geht  gerade  und  aufgerichtet ,  feine  Stellung  zeigt 
„den Befehlshaber  an;  fein  Haupt  blickt  gen  Hirn« 
„mel,  und  ift  mit  einem  Angeficht  geziert,  wel¬ 
schem  der  Karaäer  feiner  Würde  eingeprägt  ift.“  (8) 


129. 

Savctrys  Krankheitsgefchichte  und  Tod. 

Der  lu  frühzeitige  Tod  diefes.  auch  in  Teutfch- 
land  gefchätzten  V erfalfers  der  Reiien  nach  Egyp¬ 
ten  und  Griechenland,  giebt  einen  neuen  war¬ 
nenden  Beweifs,  wie  traurig  die  Folgen  einer  zu 
anhaltenden  Geiftesanftrengung ,  mit  Sitzen  ver¬ 
bunden  ,  werden  können ,  und  wie  befonders  die 
Leber  dadurch  leidet. 

Er  war  eiji  ftarker,  gefunder  Mann  von  etwas 
gallichtem  Temperament ,  und  machte  im  2  5ten 
Jahre  die  Reife  nach  Egypten ,  welche  vier  Jahre 
dauerte.  Nach  feiner  Zurückkunft  nach  Paris  leg* 
te  er  die  lezte  Hand  an  feine  Ueberfetzung  des 
Corans,  woran  er  fchon  in  Egypten  gearbeitet 
hatte,  und  arbeitete  feine  Reifebefchreibung  mit 
ungemeiner  Äffiduitat  ünd  Warme  aus,  wobey  er 
jedoch  noch  keinen  Nachtheil  für  feine  Gefund- 
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heit  fpürte,  weil  er  lieh  täglich  einige  Stunden  mit 
Gartnerey  befchäftigte. 

Aber  im  December  1786  begab  er  lieh  nach 
Paris,  um  da  noch  ein  wichtiges  Werk,  die  arabi- 
fche  Grammatik  und  das  Lexicon,  zu  Stande  zu 
bringen,  und  hier  legte  er  den  Grund  feiner  nach¬ 
mals  tödtlichen  Krankheit.  Er  hieng  mit  folcher 
Emligkeit  an  dieier  trockenen  Arbeit,  dafs  er  meh- 
rentheils  täglich  10  Stunden  nach  einander  dar-< 
über  fafs ,  und  erft  Abends  um  5  Uhr  zu  Mittage 
fpeiiete.  —  Um  diefe  Zeit  äufserte  lieh  eine  fehr 
merkliche  Verhärtung  des  rechten  Leberlappens. 
Einer  der  einlichtsvollften  Aerzte  behandelte  ihn 
auf  eine  feinem  Zuftand  ganz  angemeffene  Art, 
liefs  ihn  die  fanfteften  eröffnenden  Mittel  und 
fchickliche  Diät  brauchen ,  und  verbot  befonders 
alle  Anftrengung  des  Geiftes.  —  Sein  Zuftand  wur¬ 
de  merklich  verbeffert ,  er  machte  eine  Reife  in 
die  Provinzen ;  aber  bey  feiner  Rückkunft  z.eigten 
fleh  wieder  Spuren  des  vorigen  Uebels,  er  über- 
liefs  lieh  von  neuem  feinen  litterarifchen  Arbei¬ 
ten  ,  war  nicht  unempfindlich  gegen  verfchiedene 
fchane  Kritiken  feiner  vorigen  Werke ,  und  wur¬ 
de  dadurch  noch  mehr  zu  der  äufserften  Anftren- 
gung  feiner  Geifteskräfte  gereizt.  Nun  zeigte  lieh 
die  Leberverhärtung  ftärker ,  die  Verdauung  wur¬ 
de  fchlecht,  der  Schlaf  floh  ihn  gänzlich,  es  Heil¬ 
ten  lieh  ein  trockener  und  befchwerlicher  Hüften, 
Aufgedunfenheit  des  Gelichts,  und  gefchwollene 
Füfse  ein.  Jndefs  erhielten  eröffnende  Ptifanen 
und  Cremor  Tartari  den  Urin  noch  im  Gang,  und 
man  hatte  noch  Hoffnung. 

Aber  nun  gieng  er  zu  Anfang  des  Jahrs  1788 
nach  Paris  zurück,  um  den  Druck  feiner  Reife  nach 
den  Jnfeln  des  Archipelagus  zu  beforgen.  Er  hatte 
fchon  alle  Anzeigen  der  herannahenden  Waffer- 
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fucht,  dio  um  fo  mehr  zu  fürchten  war,  da  Be 
von  der  Verhärtung  eines  wichtigen  Eingeweides 
herrührte.  Es  fanden  fleh  öftere  Schauer  ein,  das 
hektifche  Fieber  ward  immer  merklicher,  es  ge¬ 
feilte  {ich  Bruftwafferfucht  dazu,  und  endlich  {teil¬ 
te  {ich  das  fchlimmfte  und  nahen  Tod  verkündi¬ 
gende  *)  Symptom,  ein  Beeilender  Schmerz  in  der 
rechten  Seite,  ein  fehr  angreifender  Hüften  mit 
Blutauswurf  ein.  Der  Athem  wurde  immer  en¬ 
ger,  die  Kraftloligkeit  immer  gröfser,  und  den 
4ten  Februar  ftarb  |er  mit  allen  Zeichen  einer 
Wafferanhdufung  in  der  Bruft  und  Eiterung  in  der 
Leber,  (g.) 

Vielleicht  würde  eine  Sammlung  folcher  ge- 
fammleten  Gefchichten  mehr  Eindruck  machen, 
als  Tiffots  Werk  über  die  Gefundheit  der  Ge¬ 
lehrten. 


I30. 

Ein  Sectionsbericht. 

Ein  Kind  von  achtehalb  Jahren  hatte  an  einem 
fchleichenden  malignen  Fieber,  beftändigen  Jrre- 
reden  und  Convullionen  gelitten.  Alle  äufsere 
Theile  waren  in  ihrem  natürlichen  Zuftande ,  aus¬ 
genommen  die  Teflikel,  weiche  noch  nicht  ins 
Scrotum  herabgeftiegen  waren.  Sie  {leckten  noch 
unter  den  Bedeckungen  des  Unterleibs ,  wo  man 
Jie  fühlen  konnte.  Aber  lie  waren  nicht  fchmerz- 
haft;  man  konnte  weder  an  dem  Orte  ihres  Sitzes, 
noch  in  den  umliegenden  Theilen  irgend  eine 
Gefchwulft  oder  Entzündung  entdecken,  und  es 
war  kein  Grund ,  zu  glauben ,  dafs  lie  die  Urfache 


*)  In  liepaticis  fputum  cruentum  jnortiferum.  Wppocr. 


der  Krankheit  wären,  wie  Herr  Des...  etwas  vor¬ 
eilig  behauptete.  —  Der  Erfolg  bewies  es. 

*  }n  dem  Leichnam  waren  die  Lungen  blafs, 
fchlaff  und  blutleer,  die  Kranzadern  des  Herzens, 
die  aufbeigende  Hohlader,  das  rechte  Herzohr 
waren  mit  Bkit  überfüllt,  fo  wie  auch  das  linke 
Herzohr  und  der  linke  Ventrikel.  Das  in  diefen 
1  heilen  befindliche  Blut  war  fchwarz,  dick  und 
noch  flüffig,  die  herabbeigende  Hohlader  völlig 
leer. 

Diefe  Umbände,  die  ein  grofses  Hindernifs 
der  Circulation  des  Bluts  in  der  Lunge  auzeigten, 
veranlagten  uns ,  diefs  Eingeweide  aufs  forgf  ltig- 
Be  zu  unteduchen,  und  folgendes  fanden  wir  an 
den  Endigungen  der  Bronchien :  die  Bronehialdrü- 
fen  waren  bis  zur  Gröfse  einer  Nufs  angefchwol- 
len,  und  von  eben  der  Febigkeit,  wie  Gekröfs« 
drüfen ;  die  benachbarten  Blutgefafse  und  die  er¬ 
ben  Lungenbläsgen  waren  in  Eiterung,  und  das 
ganze  Parenchyma  diefer  Theile  war  mit  Drüfen- 
knoten  und  hie  und  da  mit  grünlichem  Eiter  an¬ 
gefüllt.  Die  Luftröhre  war  in  der  Gegend  diefer 
Verhärtungen  verengert. 

Aus  diefem  fehlerhaften  Zuband  ergiebt  lieh, 
dafs  die  außerordentliche  Vergröfserungder  Bron- 
chialdrüfen  den  Durchgang  des  Bluts  der  Lungen¬ 
pulsader  in  die  feinem  Gefäfse  derfelben  gehemmt, 
und  diefer  Aufenthalt,  der  eine  Anhäufung  und 
Stockung  des  Bluts  hervorbringen  mufste,  die 
Lungenblasgen  zur  Eiterung  gebracht  hat.  Eben 
deswegen  war  die  linke  Herzkammer  und  Ohr  mit 
Blut  überhäuft,  und  aus  diefer  allgemeinen  Stö¬ 
rung  des  Blutumlaufs  mufste  auch  Verwirrung  des 
Verbandes  und  Zuckung  entbehen. 

Man  mufs  durch  diefe  Unterfuchung  über¬ 
zeugt  werden,  dafs  die  Urfache  des  Todes  in  die- 


fern  Subjekte  eigentlich  mit  der  Conftitution  felbft 
-  verwebt  war,  dafs  fie  unabhängig  von  der  Lage  der 
Teftikel  und  von  dem  plethorifchen  Fieber  war, 
dem  man  alles  Uebel  7Aigefchrieben  hatte,  und 
dafs  diefe  Urfache  aufser  dem  Würkungskreife  der 
Kunft  lag. 

Diefe  Krankheitsurfache  war  alt,  fie  hatte  feit 
einigen  Jahren ,  vielleicht  von  der  Geburt  an  un¬ 
merklich  TAtgenommeri ,  fie  konnte  nicht  eher 
fichtbar  werden,  als  in  dem  Zeitpunkt,  wo  die 
Drüfen  grofs  genug  worden  waren ,  um  den  Blut- 
timlauf  zu  hindern;  die  erften  Zeichen  der  Krank¬ 
heit,  das  fchleichende  Fieber  mit  Brechen,  und 
dann  das  Jrrereden  und  die  Zuckungen,  wären  al- 
fo  die  Anzeigen  der  anfangönden  Vereiterung  ge- 
wefen.  Diefs  lezte  Symptom  hielt  bis  zu  dem  Au¬ 
genblicke  des  Todes  an,  und  war  mit  einem  Rei¬ 
chen  verbunden ,  welches  hinlänglich  bewies,  dafs 
ddr  Sitz  des  Uebels  in  der  Lunge  war.  —  Diefs  ift 
das  Schickfal  vieler  Menfchen ,  die  nur  gebohren 
Tai  feyn  fcheinen ,  um  bis  zur  vollkommenen  Ent* 
wdckelung  der  Todesurfachen  zu  leben,  die  ihren 
Organen  fchon  in  der  Geburt  eingeprägt  find,  und 
fo  leicht  kann  man  irren,  wenn  man  zu  viel  Ge¬ 
wicht  auf  feine  Vermuthungen  legt.  *)  (22) 

*)  Diefe  Bemerkung  trifft  vollkommen  mit  den  Entwi¬ 
ckelungsperioden  des  Herrn  Gmelin  und  den  Stufen¬ 
jahren  der  Alten  überein ,  welche  neulich!!  Hr.  Gr«- 
ner  wieder  in  Schutz  genommen  hat.  Und  es  ilt  fehr 
begreiflich,  dafs,  fo  wie  der  Keim  der  Vollkommen¬ 
heit  fich  Periodenweife  entwickelt,  fo  auch  der  in 
der  Organifation  liegende  Keim  von  Krankheit  und 
Unvollkommenheit  dadurch  witkfamer  und  Achtbarer 
werden  mufs ,  wie  fich  bey  Scropheln ,  Schwind- 
fhchtsanlage  u.  f.  w.  deutlich  zeigt.  H. 
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131. 

Etwas  über  die  Vorurtheile  der  Kranken  bey 
Gelegenheit  von  Türgots  Krankheit  und 

Tod. 

Die  Vorurtheile  von  diefer  Art  find  ohnftreitig 
die  gefahrlichlfen  von  allen.  Sie  können  den  Arzt 
zittern  machen ,  — >  nicht  den  tinwiflenden  Arzt» 
denn  der  zittert  nie,  Vorurtheile  find  feine  ganze 
Wifienfchaft ,  und  feine  Rolle  ilt,  fie  geltend  zu- 
machen,  — -  fondern  den  aufgeklarten  und  recht¬ 
schaffenen,'  dem  es  daran  liegt,  feine  Reputation 
zu  erhalten,  oder  zu  erlangen.  Er  fühlt,  dafs, 
wenn  er  lieh  ihnen  widerfezt,  fein  Betragen  blos 
nach  dem  glücklichen  oder  unglücklichen  Aus¬ 
gang  beurtheilt  werden  wird,,  und  dafs,  felbfi:  im 
glücklichen  Fall,  diefe  elende  Menfchenart  lieh  « 
nicht  .Scheuen  wird  zu  Sagen:  die  Natur  des  Kran¬ 
ken  hat  die  Krankheit  und  den  Arzt  überllanden ; 
er  wird  unfchlüfiig ,  die  kofibare  Zeit  verftreicht 
mit  Ueberlegungen ,  der  günfiige  Augenblick  ent¬ 
flieht,  und  der  Kranke  flirbt.  Dem  Arzt  bleibt 
Seine  Kunfi:  und  Sein  Gevvilfen ,  aber  nur  um  ihn 
deflo  länger  mit  Vorwürfen  zu  peinigen. 

Herr  Tiirgot,  ältefter  Generalcontroleur,  hat¬ 
te  das  Podagra  im  Magen;  die  Schmerzen  wurden 
immer  heftiger ,  die  Zufälle  vermehrten  fich,  fein 
Leben  kam  in  Gefahr;  der  Hausam  verlangte  ei¬ 
ne  Confultation ,  und  man  rufte  Herrn  Bouvard. 
Diefer  verordnet  eine  Aderlafs;  die  Schmerzen 
laffen  darauf  nach,  die  Kunfi:  kommt  wieder  zur 
Würkfamkeit,  die  Gichtmaterie  wird  abgeleitet 
und  Herr  Türgot  geheilt.  * 
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Der  Neid  von  feinem  Ton,  der  auf  jedem  Wohl  • 
tlviter  eifersüchtig  ift,  nimmt fich  wohl  in  Acht’, 
'zu  fchreyen,  fo  lange  die  Stimme  der  Erkennt¬ 
lichkeit  noch  laut  ift;  aber  Sobald  diefelbe  mit 
der  Zeit  fch wacher  ward,  fo  fängt  er  an,  fte  vollends 
zu  erfticken.  So  benahm  er  lieh  auch  in  diefem 
Fall.  Sobald  es  ungeftraft  gefchehen  konnte,  ftng 
er  an,  den  guten  Minifter  mit  Vorurtheilen  m  be- 
ftürmen;  er  horte  täglich  Gefpräche  über  den  fo 
heilfamen  Rath  des  Arztes ,  den  man  endlich  ein 
Wageftück  nennte,  unzählige  Erinnerungen  an 
die  Gefahr ,  in  die  man  dadurch  den  Minifter  des 
Königs  gefezt  hätte ,  und  wiederholte  Glückwün¬ 
sche  zu  der  trefflichen  Conftitution,  die  ihm  diefs 
habe  überftehen  helfen;  genug,  man  unterliefs 
nichts ,  ihn  irre  zu  machen.  Diö  Unwiflenheifc 
Suchte  durch  ihr  Gutmeynen,  der  Halbwifler  durch 
feine  Zuverficht,  und  der  Kenner  durch  gefchick- 
te  Wendungen  auf  ihn  zu  würken,  und  Herr  Tür- 
got,  von  allen  Seiten  in  die  Enge  getrieben,  er¬ 
gab  (ich  endlich. 

Die  Folge  davon  war  ,  dafs,  da  er  drey  Jahre 
darnach  in  die  nämliche  Krankheit  verfiel  und  die 
nämlichen  Zufälle  empfand,  er  dennoch  darauf 
beftand,  dafs  man  ja  nicht  zu  der  durch  die  drin¬ 
gende  Gefahr  nöthig  gemachten  Confültation,  den 
einfichtsvollen  Mann,  der  ihn  einft  dabey  durchs 
Aderlalfen  gerettet  hatte,  berufen  möchte,  und  — 
er  bezahlte  mit  dem  Leben  für  diefe  Anhänglich¬ 
keit  an  das  Vorurtheil.  S.  Sur  le  danger  des  pre- 
juges,  qui  font  interdire  certains  remedes  a  cer- 
tains  malades ,  par  Mr.  Bouvier  Med.  a  Paris.  *) 

*)  Man  braucht  nur  einige  Jahre  praktizirt  zu  haben, 
um  das  Wahre,  was  in  diefer  Schilderung  liegt,  zu 
fühlen  >  und  fich  gewifs  manches  peinlichen  Augen¬ 
blicks  }  den  fremdes  Vorurtheil  und  eigene  Schlich* 


49  J 


tefnheit  erzeugten  ,  lebhaft  zu  erinnern.  Vielleicht 
gab  es  noch  nie  eine  Zeit*  wo  Vorurtheile  dem  Arz¬ 
te  das  Helfen  und  dem  Kranken  die  Hülfe  foerfchwe- 
reten ,  als  eben  jezt,  Wo,  in  den  Städten  wenigftens, 
faft  allgemein  eine  medicinifche  HalbwijTerey  exiftirt, 
die  ein  Stück  der  Hyperaufklärung  ausrftacht,  wo 
man  nicht  zufrieden  ilt,  dafs  der  Arzt  thut,  was  ihm 
nöthig  und  gut  feheine,  fondern  lieh  auch  das  Recht 
an mafst,  ihn  zu  beurtheilen  und  ihn  zu  fragen  ,  war* 
um  ?  —  wo  man  ,  aus  Ueberzeugung,  dafs  es  einem 
Aufgeklärten  fchimpftich  ley,  noch  an  etwas  zu  glau¬ 
ben,  auch  das  fort  ft  fo  heilfame  unbedingte  Vertrauen 
in  den  Arzt  lächerlich  findet,  —  wo  man  dieMedicin 
für  eine  der  leichterten,  dem  Menfchen  beynahe  an- 
gebohrne  Kunft  hält,  und  mit  einigen  fchlccht  ver- 
daueten  Fragmenten  aus  Tijfot  und  Unzer  den  Arzt 
völlig  zu  überleben  glaubt,  —  wo  es  endlich  dahin 
gekommen  ift,  dals  man  bey  jeder  etwas  verwickel¬ 
ten  Krankheit  mehr  die  Vorurtheile  des  Kranken  und 
der  Anwefenden  als  das  Uebel  felbft  zu  bekämpfen, 
Unwfftenheit ,  Neid,  Bosheit,  die  fich  fo  vortrefflich 
diefer  Haibwifl'erey  zu  bedienen  wirten,  zu  fürchten, 
und  bey  jedem  Schritt  lieh  nicht  blos  zu  fragen  hat: 
ift  er  völlig»  indizirt  und  medicinifch  recht?  fondern; 
pafsr  er  in  das  jezc  herrfchende  Syftem  der  Tonange¬ 
benden  Halbwirter,  kann  er  fehlfchlagen  und  übel  aus¬ 
gelegt  werden?  —  Belonders  ift  diels  der  Fall  hey 
den  eigentlichen  Meifterftttcken- des  praktifeben  Ge¬ 
nies,  in  zweifelhaften  Lagen,  wo  uns  ein  inneres 
Gefühl  zu  dem  oder  jenem  enticheidenden  Schritt 
aufruft,  und  wo  der  freye  lieh  felbft  überlartene  Geift 
Wunder  würken  kann.  Wie  drückend  wird  da  jene 
Rückficht  auf  Launen  und  Urtheile  der  Menfchen! 
J n  welche  ängftlicbe  forgenvolle  Lage  verfezt  fie  uns! 
. —  Man  mufs  es  felbft  gefühlt  haben,  um  darüber  ur« 
theilen  zu  können.- — Doch  auch  hier  kann  und  mufs 
Kechtfchaftenlu.it,  Berufseifer  und  Gewiffen  uns  lei¬ 
ten,  ftärken  und  fchützen.  Diefs  ift  der  Zeitpunkt, 
wo  das  tiefe  Gefühl  unferer  reinen  edeln  Abficht  und 
des  erhabenen  Berufs,  Menfchenleben  zu  retten,  uns 
einen  Math  giebt,  der  die  Welt  überwinden  kann, 
aber  hier  fühlt  man  auch,  wie  nöthig,  wie  unentbehr¬ 
lich  es  dem  Arzt  ift,  ein  tnoralifeber  Menfeh  zu  fcyn, 
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132. 

Warnung  für  dem  von  Fowler  empfohlenen  In¬ 
nern  Gebrauch  des  Arfeniks  in  kalten 

Fiebern,  *) 

Eia  neues  Beyfpiel,  wie  der  Mangel  gehöriger 
rnedicinifcher  Kenntniffe  zu  taufenderley  Mitteln 


ohne  welches  Dewufstfeyn  er  mit  der  feinften  Politik 
hier  fcheitern  mufs.  - —  Aber  der  wahre  Arzt,  der  fei¬ 
ne  Ruhe,  fein  Wohlfeyn,  fein  Leben  felbft  fürs  Wohl 
der  Menfchen  aufopfert*  warum  follte  er  nicht  auch 
leine  Ehre  wagen,  um  eines  Menfchen  Leben  zu  er¬ 
halten  ?  Ja,  er  mufs  es  aus  eben  dem  Grunde  thun, 
warum  er  jene  nicht  achtet,  und  er  wird  gewiis  bey 
einer  folchen  Denkart,  die  ihn  durchaus  auf  nichts 
als  aut  Rettung  feines  Bruders  leben  läfst,  am  gliick- 
lichften  und  beiten  fahren.  Was  find  die  fchiefen  Ur- 
theile  der  Menfchen  gegen  ein  reines  GewiiTen,  und 
welcher  Glanz  von  unverdienter  Ehre  kann  die  nagen¬ 
den  Vorwürfe  in  unferm  Jnnein  tilgen  !  H. 

Es  ift  unbegreiflich ,  mit  welcher  Sicherheit  die  Eng¬ 
länder  diefes  Gift,  das  zerftore ndlte  für  untere  Natur, 
was  wir  kennen ,  gebrauchen.  —  Schon  feit  20  Jah¬ 
ren  hat  man  in  Yorkfhire  die  Gewohnheit  ,  den  Saat¬ 
weizen  ftatt  Kalchlauge  mit  Wafler  ,  worinn  durch 
Kochen  Arfenik  aufgelöfet  ifl:,  zu  wafchen,  und  ver- 
lichert,  dals  es  den  Brand  verhüte.  — -  Und  nun  hat 
Fowler  ihn  wieder  mit  grofser  Zuverficht  gegen  die 
Wechfelfieber  empfohlen,  und  man  mufs  zittern,  wenn 
man  lieht,  wie  unbeforgt  man  diefe  Empfehlung  an¬ 
nimmt ,  und  den  Gebrauch  verbreitet.  • —  Wülsten 
doch  die  Engländer,  wie  häufig  man  fchon  diefe  Ver- 
fuche  in  Teutfchland  gemacht,  und  wie  man  allemal 
durch  die  unglücklichften  Folgen  wieder  abgefchreckü 
worden  ifl.  Wülsten  iie  doch,  dafs  es  nicht  genug  ift, 
dals  ihre  Kranken  das  Fieber  verlieren ,  und  einige 
Zeit  lang  lieh  wohl  befinden ,  fondern  dafs  erlt  Vier¬ 
tel  -  und  halbe  Jahre  nachher  die  traurigen  Folgen  nach- 
kommen,  die  in  Vertrocknung,  Hektik  und  Con- 
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fcreibt,  denen  man  in  feiner  Einbildung  ganz  chi- 
rhiriiche  Eigenfchaften  beymifst!  Wer  follte  es 
glauben,  wenn  man  nicht  den  Beweis  vor  Augen 
fahe,  dafs  ein  Arzt,  flatt  der  einfachen  ,  auf  rich¬ 
tige  Pathologie  gebauten  und  durch  die  Erfahrung 
betätigten  Heilart  der  Wechfelfieber,  fichs  einfal¬ 
len  laden  würde,  nicht  nur  die  Früchte  der  bishe¬ 
rigen  Erfahrung  zu  verachten  ,  und  der  gelehrten 
Welt  ein  vermeintliches  Specificum  gegen  diefe 
Krankheit  anzupreifen ,  fondern  auch  fogar  daffel- 
be  unter  den  allerheftigflen  Giften  auszufuchen  ? 
—  Der  Patron  dieles  Mittels  hatte  mit  der  Em¬ 
pfehlung  des  Tabaks  kein  Glück  gemacht;  um  fo 
ztiverfichtliclier  rühmt  er  “nun  diefes ,  und  verfi- 
chert,  dafs  die  alte  Welt  erftaunt  feyn  würde,  wenn 
Ce  durch  blofse  Zertheiiung  das  flarkfte  Gift  zum 

traclur  belieben,  und  durch  nichts  zu  heilen  find, 
und  dafs  gerade  eine  fo  fchwacbe  Auflöfung,  wie  fie 
geben,  das  feine  Gift  ilt,  deiTen  fich  die  Giftmilcher 
von  Profeflion  zu  ihren  langfamen  und  unmerklichen 
Vergiftungen  bedienen!  Wüfsten  fie,  dafs  fogar  die 
RufTen  diefes  Fiebermittel  nicht  vertragen  haben,  fon¬ 
dern  dafs  es  feiner  Übeln  Würkungen  wegen,  durch 
ein  lirenges  Gefetz  verboten  ift,  wie  folches  auch  im 
Preullifehen  und  mehrern  Ländern  gefchehen  ift! 
Wüfsten  fie,  dafs  fo  viele  grofse  Männer,  Stahl,  Stoerk 
u.  a.  nach  vielen  Verfuchen ,  den  Ausfpruch  gethan 
haben ,  dafs  der  Arfenik  auch  in  der  größten  Verdün¬ 
nung  immer  ein ,  utiferer  Natur  heterogenes ,  nie  zu 
fuhigirendes ,  immer  zerßörendes  und  t'ödtendes  Mit¬ 
te/  bleibe ! — -Aber  fchwerlich  werden  Engländer  hier¬ 
über  teutfebe  Belehrung  annehmen  ,  und  wahrfchein- 
licli  wird  die  arme  Menfchheit  die  Experimentirko- 
ften  abermals  bezahlen  müden.  Ein  glücklicher  Ein* 
fall  wäre  es  indefs  doch,  wenn  jemand  den  vortreff¬ 
lichen  Auflätz  hierüber  in  Py/s  Magazin  für  die  ge¬ 
richtliche  Arzneykunde  2 .  B.  3.  St.  in  einer  englifchen 
Ueberfetzung,  ihnen  jezt  zu  lefen  gäbe.  H. 
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wirkfamen  Heilmittel  hätte  machen  fehen ,  wie  er 
erfunden  xu  haben  behauptet.  —  Man  fleht,  wi$ 
wenig  Herr  F.  in  der  Litterargefchichte  der  Me  di* 
ein  bewandert  ift.  Schon  in  den  früh  eilen  Zeiten 
findet  man  Spuren  feines  Gebrauchs.  Avicenna 
fagt,  bey  Gelegenheit  folcher  Krankheiten,  die  von 
einem  Fall  entliehen :  Et  Arfenico  eft  virtus  mi- 
rabilis  in  Omnibus ,  quae  funt  neceffaria  de  incar - 
natione  et  rcfolutione  funguinis  et  probibitione  no- 
cumenti ,  quutn  potu  fumitur «  Aber  zugleich 

warnt  er  vor  den  Gefahren  deffelben,  und  giebt 
Gegenmittel  an.  —  Myrapfus  milchte  Arfenik  an* 
ter  fein  Antidotum  wider  das  Fieber ,  das  er  auch 
wider  Schwindel,  Kopffchmerxen,  Gelbfucht  u.f.w. 
brauchte.  VKirth ,  ein  grolser  Geheimnifskrdmer, 
fuchte  ebenfalls  den  Gebrauch  deffelben  einxu¬ 
führen.  Schicvoigt ,  Molitor ,  Iacobus  a  Brun  fpre- 
*  eben  von  diefem  Fiebermittel  als  einer  längft  be¬ 
kannten  Sache.  —  Auch  bediente  man  lieh  fchon 
des  Alcali  als  corrigens ,  aber  es  ift  erwiefen ,  dafs 
diefs  nie  die  giftige  Eigenfchaft  xu  tilgen  im  Stan¬ 
de  ift.  — *  Helmont  warnt  dringend  dafür ,  Sauva* 
fes  verfichert,  dafs  alle  corrigentia  vergeblich  find, 
und  Stahl,  der  ihn  aus  Erfahrung  kannte ,  behaup¬ 
tet:  Kein  rccbtfc  baffen  er  Arzt  dürfe  daeß  Mittel 

verordnen •  Retz.  (12  3*) 
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Dritte  A  b  t  h  e  i  1  un  g. 

Modearzneyen,  geheime 
Mittel,  Charlatanerien. 
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Weißens  Rernede  antilaiteux. 

D; 

iefs  Mittel,  welches  als  geheimes  Mittel  in 

Frankreich  außerordentliches  Glück  machte,  und 
faß  in  allen  Milchkrankheiten  gebraucht  wurde, 
iß  nun  auf  Befehl  des  Königs  bekannt  gemacht, 
und  der  Witwe  eine  Penfion  für  Mittheiiung  des 
Rezepts  gegeben  worden. 

Die  Vorfchrift  iß  folgende:  Arißoloch.  ro- 

tund. ,  Filic.  mar.,  Calthae  aruenf.  >  Perficar.,  Fol. 
et  Flor.  Hyperic.  Pervincae,  Betonic. ,  Verben, 
an.'  Mj.  Hb.  et  Flor.  Serpilli,  Primul.  veris,  Vife, 
alb.,  Laureol. ,  Polypodii,  Gallii  lutei,  Flor*  Ti- 
liae,  Rad.  Scrophular.  maj.  aaP.  j.  Alle  diefe  Jn- 
gredienzien  werden  klein  gefchnitten  und  wohl  ver- 
mifcht,  fodann  ein  Quent  davon  mit  einem  Pfunde 
abgeklärter  Molken  übergoffen ,  dazu  noch ,  nach 
den  Umßänden  des  Kranken,  ein  halbes  oder  z 
Quent  Ebfomer  Salz  und  ein  halbes  Quent  Senes-, 
Blatter  gemifcht,  und  daflelbe  2  Stunden  lang, 
bey  gelindem  Feuer,  ohne  zu  kochen,  digerirt; 
hierauf  weggenommen ,  und  bis  zum  folgenden 
Tag  wohl  zugedeckt  ßehen  gelaffen,  worauf  denn 
der  Molken  abgefeihet,  und  die  eine  Hälfte  früh, 
die  andere  eine  Stunde  darnach  getrunken  wird. 
Eine  Stunde  nachher  kann  ein  leichtes  Frühßück 
von  Bouillon  mit  Brod  genommen  werden.  Es 
wird  täglich  3  bis  4  Ausleerungen  hervorbringen, 
und  Tollten  diefe  nicht  hinreichend  erfolgen,  fo 
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kann  die  Quantität  verftärkt  werden.  —  Beyder 
Reinigung  wird  es  ausgefetzt. 

Alle  8  Tage  wird  dabey  eine  Auflöfung  von 
dritthalb  Unzen  Manna  und  4  Quent  Ebfom  Salz 
in  Körbel-  und  Cichoriemvafler  genommen. 

Das  Mittel  mufs40  Tage  lang  fortgefetzt,  und 
nichts  faures,  keine  Miichfpeifen ,  weder  Sallat 
noch  Obft  dabey  genolfen  werden. 

Die  medicinifche  So  eiet  kt  zu,  Paris  hat  die  Wihv 
kungen  diefes  Molkens  bey  fehr  vielen  Frauen 
beobachtet,  und  gefunden,  dafs  es  jederzeit  täg¬ 
lich  4  bis  5  Ausleerungen  hervorbringt,  und  dafs 
diefelben  im  Ganzen  heilfam  lind,  auch  geronne¬ 
ne  Milch  durch  den  Stuhl  und  Milchabfatz  durch 
den  Urin  abführen. 

Aber  es  giebtUmflände,  wo  man  nicht  fogleich 
dazu  greifen  mufs.  So  wenn  lieh  ein  Milchdepot 
in  den  Weichen  oder  Extremitäten  anfetzt  ,  wenn 
dabey  Fieber,  Schmerz  und  Reiz  find.  Hier  mufs. 
man  wenigftens  den  Zeitraum  des  Reizes  er  ft  ab- 
warten,  und  ihn  durch  Diät,  durch  fanfte  Mittel* 
als  Cichorienfaffc  u.f.w*  befänftigen,  ehe  man  die- 
fes  Mittel  anwendet. 

Es  fch  ei  nt  allerdings,  dafs  der  Ausführungs¬ 
weg  der  Gedärme  für  die  verdorbenen  Milchfafte 
der  fchicklichfte  ift,  und  es  ift  merkwürdig,  dafs 
die  abführende  Werbung  diefer  Molken,  die  doch 
aufser  der  kleinen  Portion  Senesblatter  und  Salz 
(wovon  2  Quent  in  diefer  Verbindung  fchon  zu 
ftarke  Wirkung  thun)  nichts  purgirendes  ent¬ 
hält"),  fo  beftändig  ift.  Die  Ausleerungen  fchwä- 
dien  nicht,  vermehren  den  Appetit,  und  es  fcheint, 

*)  Die  Lau  re  ob»  das  Polypodium,  die  Perlicana  müf- 
feu  nothwendig  die  abführende  Kraft  verftärken*  H » 


dafs  man  diefs  Mittel  auch  in  andern  Krankheiten, 
gewiffen  Cachexien  u.  f.  w.  mit  Nut  zten  gebrauchen 
könnte. 

Ohne  Zweifel  könnte  man  dafielbe  einfacher 
machen,  ohne  dafs  es  an  feiner  Würkfamkeit  ver- 
löhre.  Ein  Scrupel  Flor.  Sambuc.  eben  fo  viel 
Hb.  Hyperic.  und  Gallium  luteum,  ein  halbes  oder 
ganxes  Quent  Ebfomer  Salz  und  Senesblätter  mit 
Molken  infundirt  würde  wohl  daffelbe  thun. 

Es  darf  alfo  diefes  aus  tonifchen  und  abführen¬ 
den  Jngredienxienxufammcngefetzte  Mittel  durch¬ 
aus  nicht  empirifch  und  ohne  Beurtheilung  des 
Arztes  angewendet  werden,  und  es  ift  damit  der- 
felbe  Fall,  wie  mit  dem  Arcanmn  dupticatum,  wel¬ 
ches  man  auch  zu  allgemein  bey  allen  Milchkrank¬ 
heiten  und  allen  Modificationen  derfelben  ange¬ 
wendet,  und  als  ein  Specificum  angefehen  hat. 


2. 

Pondre  et  Eau  de  Villärs.  y 

JSfehmet  calcinirte  und  prliparirte  Kiefel,  eine 
Un2e,  priiparirte  Brianconer  Kreide  2  Unsen,  I  - 
fenfafran  einen  Scrupel  j  mifcht  alles  auf  einem 
Reib  dein  wohl  untereinander,  und  verwahrt  es  in 
einer  wohl  verftopften  Flafche.  Aus  diefem  Pul¬ 
ver  wird  nun  das  hochberühmte  Eau  de  Villars 
auf  folgende  Weife  bereitet.  Sieben  Gran  des 
Pulvers  werden  in  2  Pfund  Flufswaffcr  aufgel öfet, 
24  Stunden  flehen  geladen ,  und  fodann  durchge- 
feihet. 

Der  Befitzer  verkaufte  die  Pivte  7,11  12  Livres, 
lies  täglich  3  Pinten  davon  trinken,  und  die 
ürengile  Diät  dabey  haken.  (Vortrcflich  !der 
enorme  Preifs  gab  das  Vertrauen  und  die  Diät  den 


Succefs.)  Der  Gebrauch  wurde  mehrere  Tap-e 
fortgefetzt.  So  curirte  er  die  Vollblütigkeit  und 
alle  Folgen  eines  zu  nahrhaften  fchwelgerifchen 
Lebens. 


Elixir  americain  de  Mr.  Courcelles . 

I)ie  Zubereitung  ift  folgende  : 

^  Rad.  Afar.  europ. ,  Cort.  Cocos  aculeat.  ana 
Unciam  unam,  Opii  pur.  Uncias  duas  et  di- 
mid. ,  Cort.  Erythroxyli  arcolati  (Eifenhob.) 
Unc.  duas,  Herb.  Jufticiae  affurg.  Libr.  duas, 
Lauri  perf. ,  Hyperic.  perforat. ,  F  lor.  Sam- 
buc.  ana  Libr.  dimid, ,  Fol.  Aurant.  Unc.  qua¬ 
tuor ,  <  Flor.  Naph.  Unc.  duas,  Rad.  Enul. 
Libr.  quatuor,  Rad.  Sachar.  offic.  Libr.  duas, 
Rad.  Ariftoloch.  Libr.  tres,  Rad.  Wrundinis 
donacis  Libr.  duas ,  Bacc.  Juniper.  Unc.  tres, 
Flor.  Tiliae,  Rorifmar.  ana  Unc.  duas,  Menth, 
fativ.  Unc.  quatuor. 

Man  fchneidet  und  zerftöfst  die  Wurzeln  und  Rin¬ 
den,  und  läfst  fie  8  Tage  lang  in  8  Pinten  Flufs- 
wafTer  maceriren.  Die  2  letzten  Tage  thut  man 
auch  die  vorher  zerftofsnen  Blätter,  Blumen  und 
Früchte  hinzu.  Nun  wird ,  alles  in  den  Deftillir- 
kolben  gethan,  und  noch  8  Pinten  des  bellen 
Weingeifts  hinzugefügt,  und  fodann  im  Marienbad 
langfam  deliilürt,  um  nach  und  nach  alles  fpiri- 
tuöfe  herauszuziehen ,  welches  nachher  dreymal 
cohobirt  werden  mufs.  —  Man  fetzt  das  fpiri- 
tuöfe  bey  Seite ,  und  drückt  nun  das  Zurückge¬ 
bliebene  nochmals  ftark  durch  ein  Tuch,  verbrennt 
die  Treber,  und  wirft  die  Afche  mit  in  den  ausge- 
preften  Liquor,  welchpp  man  darauf  nochmals, 
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wenn  es  nöthig,  mit  etwas  Waffer  vermifcht,  und 
bey  gelindem  Feuer  dellillirt.  Das  Produkt  da¬ 
von  vermifcht  man  dann  xü  gleichen  Theilen  mit 
dem  fpirituöfen  Liquor.  Man  kann  noch  der  Fär¬ 
be  wegen  6  Lnxen  Klatfchrofen  und  3  UnxenFär- 
berröthe  hin/Aifügen,  und  wenn  der  Liquor  eine 
brennend  rothe  Farbe  erhalten  hat,  ihn  durchlei¬ 
hen,  und  in  wohl  verftopften  Flafchen  aufheben. 
Die  Menge  Elixir,  die  man  von  einer  iblchen  Zu¬ 
bereitung  erhalt,  beträgt  ohngefahr  12  Pinten. 

Die  Dole  ift  ein  Theelöffel  voll ,  welche  man 
den  Tag  drey  bis  viermal,  auch  in  dringenden 
Fällen  noch  öftrer  nehmen  kann.  Am  bellen  wird 

>  V-  .  **,- .  .  'i  '  v  ^  ,  j  ,  \  fr 

es  mit  etwas  Bouillon  ,  Milch  oder  Mandelmilch 
vermifcht  genommen. 

Der  americaniiche  Urfprung  deffelben  hat  ihm 
in  Europa  viel  Eingang  verfchafft.  Man  nimmt 
es  bey  Milchkrankheiten ,  verftopfter  Reinigung, 
bey  Colicken,  Aufblähung,  Durchfällen,  weifsen 
Flufs,  xurückbleibender  Nachgeburt,  Blutflüfferi, 
Vapeurs,  genug  bey  allen  Krankheiten,  die  das 
fchöne  Gefchlecht  vom  20ten  bis  xum  6oten  Jahre 
treffen  können. 

Herr  de  Courcelles  hat  darüber  eine  eigene  Ab¬ 
handlung  herausgegeben ,  die  lieh  fehr  gelehrt 
über  Weiber  und  Wöchnerinnenkrankheiten  zu 
verbreiten  fcheint,  aber  im  Grunde  lieh  auf  die 
drey  Worte  reduxirt:  Kauft  mein  Elixir  / 
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Trcigees  antiveneriennes  de  Key f er  *). 

6.  Eau  de  Qtiertan  Cf  Andoucet . 

*)  Verfchiedene  der  nun  folgenden  Modearzneyen  habe 
ich  fchon  in  das  Journal  des  Luxus  und  der  Moden 

ein- 
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7.  £4#  yegetale  de  Ballon . 

8*  £^//  anti-aphrodifaquc  de  Marte  Ductof, 

$.  Sir  op  fondant. 

i  o.  Tifannc  de  Ragois • 

1 1 .  antivenerienne  du  Sr.  de  St.  Romain • 

12.  Rcmcde  antivenerien  de  Mr.  VTright* 

1 3.  Poudre  de  Godernaux. 

14.  Rcmcdcs  antiveneriens  de  Mr.  Andrica „ 

1 5 .  Rob  antifyphilitique  du  Sr.  l'Affefteur. 

16.  Lau  antivenerienne  de  M.  Marie. 

\  17.  Rente  de  antifyphilitique  du  Sr.  Car  re. 

Ig.  Pc  au  de  Salubritc  du  Sr<  Marbek. 

Lauter  antivenerifche  Specifica,  und  alfo  Queck¬ 
silber  auf  mannigfaltige  Weife  maskirt!  —  Sie 
find  die  gewöhnliche  Zuflucht  der  Unwiflenheit, 
Faulheit  und  Gewinnfucht,  und  gründen  fich 
auf  das  leider  fo  allgemeine  Bedürfnifs.  Die 
Verfertigung  folcher  Mittel  ifl:  das  eintriiglichfte 
und  bequemfte  Handwerk  für  jeden,  der  nicht 
graben  mag,  und  fich  zu  betteln  fchiimt,  denn 
zwey  Umilände  verfchafFen  auch  dem  elende¬ 
ren  von  ihnen  gewifs  Abfatz.  Der  erfte  ifi, 
weil  man  dabey  das  flfrengfte  Incognito  beobach¬ 
ten  kann,  und  der  zweyte,  weil  man  fich  einbil¬ 
det,  dabey  keine  von  den  fonft  gewöhnlichen  Le¬ 
bens-  und  Diätregeln  beobachten  zu  dürfen.  — 
Aber  gerade  diefs  ifl:  der  gefährlichfle  Jrrthum, 
denn,  die  Compofition  mag  noch  fo  fein,  noch 
fo  vcrfleckt  feyn ,  fo  ift  doch  der  Hauptbeftand- 
theii  immer  Queckftlber ,  und  diefes  Mittel  darf  ja 

einrücken  i affen.  Diefs  konnte  mich  indefs  nicht  ab- 

halten,  fie  hier  wieder  mit  aufzuführen,  da  dies  Werk 

ftfrein  ganz  anderes  Publicum  beftiimm  ifl.  //• 


nie  ohne  Methode,  nie  ohne  Vorficht  uni  eine 
gewiffe  Lebensordnung  gebraucht  werden ,  wenn 
man  fich  nicht  den  traurigften  und  oft  noch  fpäfc 
verderblichen  Folgen  ausfetzen  will.  —  Man  hat 
leider  diefe  Klaffe  von  Krankheiten  unter  dem  ge¬ 
fälligen  Namen  der  Galanteriekrankheiten ,  aus  den 
Händen  der  Aerzte  in  die  der  Modehändler,  Char- 
latans  und  Trödler  7.u  fpielen  gewuft,  aber  nur  7,u 
jichtbar  find  die  Folgen  davon.  Statt  dafs  man 
fonff  eine  Zeit  lang  würklich  krank  war,  aber 
dann  ,  nach  geendigter  gründlicher  Kur  feine  Ge- 
fundheit  vollkommen  wieder  erlangte ,  hört  mart 
jet7.t  nicht  auf,  zu  kränkeln,  freut  fich  eine  kur- 
7  e  Zeit,  wenn  das  Uebel  an  einem  Orte  durch  das 
galante  Mittel  verfchwunden  ift,  und  ficht  es  bald 
darauf  an  einem  andern  mit  vermehrter  Heftigkeit 
wieder  ausbrechen.  Durch  diefe  Halbkuren  wird 
das  ewig  herumgetriebene ,  aber  nie  getilgte  Gift, 
endlich  ein  Beftandtheil  unfrer  Säfte,  der  uns  aus¬ 
mergelt,  uns  in  der  Jugend  zu  Greifen  und  im 
Alter  7Ai  Krüppeln  macht,  und  felbft  auf  dieNach- 
kommenfehaft  übergeht,  wie  der  Augenfehein 
7.eigt.  —  Nur  7.u  fpät  fieht  man  das  Labyrinth, 
in  das  man  gerathen  iff,  und  dann  find  alle  Ka- 
ffeyungen,  alle  Bäder,  alle  magnetifche  und  affra- 
lifche  Zaubereyen,  alle  Grahams,  Caglioftros  und 
Mesmers  - —  umfonff  ! 

Da  einige  diefer  Compofitionen  auchdenRhein 
pafiirtfind,  fo  wird  es  nicht  undienlich  feyn,  fie 
etwas  genauer  7.11  betrachten.  Vielleicht  kann 
auch,  da  bekanntlich  bey  Queckfilberkuren  auf 
die  verfchiedenen  Zubereitungen  fo  viel  ankommt, 
der  vernünftige  Ar7.t  Nut7.en  davon  ziehen. 

Das  Rob  antifyphilitique  de  tjffefteur  iff  eine 
Mifchung  von  Borrago ,  Anis ,  Mufcatrofen ,  Sar- 
faparille  und  —  Qucckfilber,  denn  cs  hat  fchon 
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oft  den  heftigften  Speichel flufs  erregt.  Das  Public 
cum  zahlt  27  Livres  für  die  Fiafche,  die  etwa  ei¬ 
nen  Thal  er.  werth  ift. 

Poudre  de  Godernaux  wird  fo  bereitet:  Nimm 
gereinigtes  Quecklilber  8  Unzen,  Seefalz  2  Un¬ 
zen,  Spiesglanzglas  6  Quent,  Salpetergeifi:  8  Un¬ 
zen,  milche  es,  und  wenn  lieh  der  Niederfchlag 
gefetzt  hat,  wafche  es  in  vielem  Wafler  achtzehn 
bis  7.wanzigmal ;  hierauf  wird  es  getrocknet,  und 
Weingeift  darüber  abgebrannt.  — -  Man  kann 
leicht  denken ,  dafs  diefs  Mittel  auf  manche  Natu¬ 
ren  die  heftigften  Würkungen  hervorbringen  mofs. 
Wirklich  findet  man  eine  Menge  Beyfpiele ,  wo 
es  das  heftigfte  Erbrechen ,  Koliken,  Blutfpeyen, 
Entzündungen,  Heftik  erregt  hat.  —  Freylich 
kann  es  auch  helfen ,  aber  nur  die  Pland  des  vor- 
ftchtigen  Arztes ,  und  es  ift  fchrecklich ,  fich  zu 
denken,  dafs  fo  ein  Mittel  in  der  Hand  der  Un¬ 
mündigen  ift.  ; 

Rcmede  antivctierien  du  Sr,  Wrtght  befteht  aus 
Guajacharz  10  Quent,  Virginifche  Schlangenwur- 
7.e!  3  Quent,  Jamaicapfeffer  2  Quent,  Opium  1 
Quent,  freffenden  Queckfilberfublimat  einen  hal¬ 
ben  Quent,  Brantwein  2  Pfund,  untereinander 
gemilcht ,  3  Tage  lang  digerirt  und  abgefeihet. 
Zwey  Theelöffel  von  diefem  Liquor  in  einem  Pfund 
SarfaparillendecoO:,  zweymal  täglich  genommen, 
heilen,  wie  .man  fagt,  die  fchlimmfte  venerifche 
Krankheit  in  Zeit  von  4  bis  5  Wochen. 


5- 

Ailhauds  Pulver. 

^^an  wirds  verzeihen ,  dafs  ich  unter  den  neuern 
Modemitteln  auch  diefes  längft  bekannte  mit  auf- 
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führe.  Aber  es  fcheint  eine  Ausnahme  von  def 
Regel  zu  machen,  denn  es  bleibt  immer  Mode. 
Noch  jetzt  wird  es  in  unglaublicher  Menge  'abge¬ 
fetzt,  und  vielleicht  exiftirt  kein  Beyfpiel,  wo  das 
Publicum  fo  lange  in  feiner  Blindheit  und*  der  Ver¬ 
fertiger  fo  lange  in,  feinem  ab fcheülichen  Gewerbe 
verharrt,  als  hier  Jilhaud ,  diefer Vergifter  von  Euro¬ 
pa,  der  ein  Vermögen  von  Millionen  auf  den  Gebei¬ 
nen  feiner  Schlachtopfer  angehäuft,  und  fichgewifs 
auf  jedem  Kirchhofe  von  einiger  Beträchtlichkeit 
Monumente  feiner  mörderifchen  Exiftenz  geftif- 
tet  hat.  Es  i ft  bekannt,  dafs  es  aus  fehr  drafti- 
fchen  Mitteln  be fleht, die  die  allerfürchterlichfteri, 
ja  tödtlichen  Würkungen  hervorbringen,  und 
wenn  fie,  wie  die  Vorfchrift  verlangt,  oft  genom¬ 
men  werden,  das  belle  Verdauungsfyftem  endlich 
zerrütten  und  den  Körper  austrocknen  können ;  es 
ift  bekannt ,  dafs  folche  Mittel ,  im  Anfänge  eines 
Fiebers  gebraucht,  aus  dem  einfachften  unbedeu- 
tendften  Fieber  eine  hitzige  Ent7,ündungskrankheit 
machen  können ,  dafs  noch  überdiefs  Ailhauds 
Pulver  fehr  ungleich  abgetheilt,  ja  nicht  einmal 
gehörig  gemifcht  lind,  weil  Be  einmal  gar  keinen 
und  das  anderemal  den  ajlerheftigften  Effect,  Er¬ 
brechen,  heftige  Kolik,  ruhrartige  Durchfälle, 
Blutabgang  hervorbringen.  —  Es  ift  bekannt, 
dafs  es  fchon  oft  als  ein  wahres  Gift  gewürkt  und 
den  fchnellften  und  mit  allen  Anzeigen  der  Ver¬ 
giftung  begleiteten  Tod  hervorgebracht  hat.  So 
erzählt  Herr  Alix  (in  feinen  Obfervat.  chirurg.) 
zwey  Fälle,  wo  Kindbetterinnen  von  dem  Ge¬ 
brauch  delfelben  Entzündung  im  Unterleibe  be¬ 
kamen  ,  und  Barben.  —  Im  Journal  de  Medecine 
Endet  man  mehrere  ähnliche  Beyfpiele,  Es  nahm 
jemand  2  Dofen  des  Pulvers  auf  vorgefchriebene 
Art,  bekam  eine  Entzündung  der  Gedärme  mit 
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blutigem  Abgang,  und  ftarb  den  fünften  Tag. 
Der  Unterleib  war  fehr  aufgetrieben,  und  man 
fand  bey  derOefnung  die  deutlichften  Zeichen  des 
32rands.  —  Ein  Mädgen,  das  fchon  unter  den 
heftigften  Schmerzen  Blut  brach,  wurde  nur  mit 
Mühe  gerettet.  —  Ein  Paar  Knaben  wurden  nach 
dem  Gebrauch  deffelben  mit  Zuckungen  befallen« 
Sogar  Hunde,  denen  man  etwas  davon  eingab,  be¬ 
kamen  Erbrechen  und  Zuckungen.  —  Weikard 
fab  einen  Knaben ,  dem  man  bey  einem  Ausfchlag 
dafielbe  eingab,  fo  heftig  davon  laxirt  werden,  dafs 
fürchterliche  Zuckungen  entftanden.  —  Noch 
vor  wenig  Jahren,  1786,  vergiftete  lieh  eine  Da¬ 
me  im  Preüfsifchen  damit,  wie  uns  Herr  Pyl  (in 
feinen  gerichtlichen  Beobachtungen)  erzählt.  Sie 
hatte  heimlich  das  Ailhaudfche  Pulver  gekauft, 
und  diejlet7,te  Dofe  den  9ten  May  früh  um  7 
TJhr  genommen.  Kurz  darauf  w  ard  fie  mit  hefti-  : 
gern  Bauchweh,  Beängftigung,  Erbrechen  und 
Sfcuhlzwang  befallen,  und  da  alle  Hülfe  vergebens 
angewendet  worden  war,  verfchied  fie  Nachmit¬ 
tags  um  3  Uhr.  Bey  der  Leichenöfnung  fand  man 
die  Gedärme  entzündet,  und  den  Magen  (wahr- 
feheiniieh  von  dem  heftigen  Erbrechen)  in  einer 
ganz  widernatürlichen  Lage,  und  auch  entzündet. 
—  Jch  kenne  felbfl  eine  Perfon ,  die  lieh  durch 
häufigen  Gebrauch  diefes  Mittels  eine  folche  Ver¬ 
trocknung  und  Gefühllofigkeit  des  Darmkanals  zu¬ 
gezogen  hat,  dafs  fie  nie  anders,  als  durch  Hülfe 
der  Kunft,  Stuhlgang  bekommt,  und  noch  kürz¬ 
lich  war  ein  Menfch  bey  mir,  der  bey  anfangen¬ 
der  Schwindfucht ,  durch  guter  Freunde  Empfeh¬ 
lungen  verführt,  diefs  Mittel  eine  Zeit  lang  ge¬ 
braucht,  und  fich  dadurch  feine  Lunge  fo  gereizt 
und  fein  Fieber  fo  vermehrt  hat,  dafs  er  fchwer- 
lich  geheilt  werden  wird. 


Solche  in  die  Augen  fallende  Eeyfpiele ,  follte 
man  glauben,  müfsten  Eindruck  aufs  Publikum 
machen,  befonders  da  man  auch  ervviefen  hat,  dafs 
die  Käufer  dabey  auf  die  gewiflenlofefte  Art  um 
ihr  Geld  gebracht  werden,  und  dafs  die  Dofe,  die 
man  für  8  Grofchen  kauft,  etwa  zwey  Pfennige 
werth  ift.  —  Aber  vergebens.  Jch  hatte  kaum 
einige  Worte  von  den  Gefahren  diefes  Mittels  in 
dem  Journal  des  Luxus  und  der  Moden  gefagt,  als 
ein  rüftiger  Gegner*  in  dem  Jntelligenzblatt  der 
Allg.  Litterat*  Zeitung  auftrat,  und  es  eifrig,  frey- 
lich  mit  Gründen,  wie  man  fie  von  einem  Uner¬ 
fahrenen  erwarten  kann,  in  Schutz  nahm.  —  Und 
noch  in  diefem  Jahre  wirft  einer  unferer  Lieb- 
lingsfchriftfteller,  bey  der  Krankheitsgefchich  tefei- 
ner  Frau,  einen  Blick  auf  diefes  Mittel, -der  war¬ 
me  Vorliebe  für  daffelbe  bezeugt,  und  in  einem 
fo  allgemein  gelefenen  Buche  dem  Freund  des 
Wahren  und  Guten  wehe  thun  mufs. 

Da  auch  überdiefs  über  die  Zubereitung  und 
Jngredienzien  delfelben  die  Meynungen  noch  nicht 
ganz  übereinftimmend  find,  fo  glaubte  ich,  eine 
genauere  chemifche  Anaiyfe  werde  nicht  überflüf- 
ilg  feyn.  —  Denn  bekanntlich  fand  Model  Scam- 
monium  und  arabifches  Gummi,  Wall  er  ins  ]al  ap¬ 
penwurzel  ,  Jpecacuanha,  Diagrydium  (in  Tarn  a- 
rindendecoft  aufgelüfet),  Sodafalz  und  Zucker  dar¬ 
inne.  Herr  Mönch  zu  Marburg  behauptete,  es 
fey  aus  Scammonium,  Granatillen,  Mumie  und 
Asphalt  zufammengefezt.  Man  hat  daher  gegrün¬ 
dete  Urfache  ,  zu  vermuthen,  dafs  die  Pulver  in 
den  lezten  40  Jahren  manche  Veränderung  erlit¬ 
ten  haben,  wie  auch  felbft  die  Farbe  verräth,  di® 
nach  der  Verlicherung  mehrerer  Perfönen  ehe¬ 
dem  weit  heller  gewefen  i(t,  als  jezt.  Natürlich 
mufste  Gummi  Gutta  wegbleiben,  w@il  es  fieh  bey 
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der  Auflöfung  ln  Waffer  durch  die  Farbe  xu  fehr 
verrieth,  eben  fo  die  Granatillen,  weil  fie  lieh 
durch  ihre  brennende  Scharfe  dem  Gaumen  xu 
fühlbar  machten ,  und  Sodafälx  und  Zucker,  weil 
fie  Feuchtigkeit  aus  der  Luft  anxögen.  Diefe  In- 
gredienxien  wurden  durch  andere  erfezt,  welche 
die  Hauptbeftandtheile  noch  mehr  verhüllten, 
und  fo  gieng  es  diefem  Univerfalmittel,  wie  meh- 
rern  andern,  die  fogleich,  als  man  ihnen  auf  die 
Spur  gekommen  ift,  von  den  Verfertigern  verän¬ 
dert  worden  find. 

Jch  erfuchte  daher  unfern  hiefigen  gefchick- 
ten  Scheidekünftler ,  Herrn  Hofmann ,  diefs  Pul¬ 
ver  nochmals  einer  genauen  chemifchen  Prü¬ 
fung  xu  unterwerfen ,  und  folgendes  ift  das  Reful- 
tat  davon* 

Es-  wurden  45  Gran  mit  4  Loth  deftillirtem 
Wafler  24  Stunden  lang  in  der  Temperatur  von 
60  Grad  Fahrend,  digerirt ,  fodann  die  Fliiftigkeit 
filtrirt;  es  xeigte  fich  abermicht  die  mindefteSpur 
eines  Salxes,  röthete  auch  nicht  einmal  das  Lak- 
muspapier  ,  welches  doch  hätte  gefchehen  mtiften, 
wenn  Diagrydium  in  Tamarinden  aufgeloft,  dabey 
gewefen  wäre. 

Nachdem  die  Fliiftigkeit  gelinde  verdunftet, 
blieben  3  Gran  eines  trockenen  wäfferigtert  Ex¬ 
trakts  übrig,  das  dem  von  der  Jalappenwurxel  völ¬ 
lig  ähnlich  war,  einen  Rufsgeruch  hatte,  und  Feuch¬ 
tigkeit  aus  der  Luft  anxog.  —  Das  Pulver  wurde 
nun  mit  deftillirtem  Wafter  fo  lange  und  oft  dige¬ 
rirt,  bis  die  Flüftigkeit  nicht  mehr  gefärbt  er¬ 
schien.  ■  Sie  lieferte  in  allem  noch  4  Gran  eines 
eben  fo  Lehen  Extrakts,  wie  das  erftere  war;  nur 
erhielt  fichs  länger  trocken.  1 —  Der.  Rückftand 
wurde  wohl  getrocknet,  mehrmals  mit  hoclift  ge¬ 
reinigtem  Weingeift  digerirt,  und  gab  6  Gran  ei¬ 
nes 
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nes  Harzes ,  das  fleh  ganz  wie  Scammoniumharz 
verhielt,  daneben  aber  noch  mit  dem  eigenthüm- 
liehen  Rufsgeruch  begleitet  war.  —  Dieier  Rück¬ 
ftand  a.  wurde  nun  ferner  unterfucht,  io  Gran 
davon  mit  aufgelöfetem  kauftifchen  Laugenfalze 
übergoflen,  und  24  Stunden  in  Digeftionswärme 
«geftellt.  Es  wurden  nicht  völlig  3  Gran  aufgeloft* 
Der  Ueberreft  b.  wog  7  Gran.  —  Zum  Gegenver- 
fuch  wurden  zu  gleicher  Zeit  1  o  Gran  Rufs  mit 
einer  gleichen  Menge  kauftifcher  Lauge  behandelt, 
welche  nicht  mehr  als  3  Gran  Rückftand  hinter- 
liefsen.  - —  Von  erdigten  Theilen  war  nichts  zu 
entdecken,  denn  die  Effigfäure  äufserte  gegen  die 
übrig  gebliebenen  7  Gran  gar  keine  Wirkung!  — - 
Der  Vermuthung  wegen,  ob  das  Pulver  vielleicht 
Queckfilber-  oder  Spiefsglastheile  enthielt,  wur¬ 
den  auch  10  Gran  vom  Rückftand  a.  mit  Königs- 
waffer  digerirt,  die  abgefeihete  Flüfligkeit  mit  ei¬ 
ner  gleichen  Menge  deftillirtem  Wafler  vedünnet, 
und  einige  Tropfen  flüflige  Schwefelleber  hinzu- 
gemilcht.  Der  dadurch  bewirkte  Niederfchlag 
war  ein  wahrer  Spiefsglasfchwefel.  —  Die  noch, 
vorhandenen  8  Gran  vom  Rückftand  a.  nebft  den 
7  Granen  vom  Rückftand  b.  wurden  im  Feuer  ein- 
geafchert,  die  zurückgebliebene  Afche  war  von 
anderer  Afche  des  Pflanzenreichs  wenig  verfchie- 
den,  und  dienete  mit  zum  Beweis,  dafs  jener 
Rückftand,  der  fleh  durch  nichts  auflöfen  liefs, 
nichts  anders  als  das  Pulver  der  Jalappenwurzel 
war*  — 

Die  aufser  allem  Zweifel  gefezten  Beftandthei- 
le  des  Ailhaudfchen  Pulvers  find  alfo  ; 
Scammoniumharz, 

Jalappenwurzel, 

Rufs, 

Regulinifche  Theile  des  Spiefsglafes, 
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Vericliiedene  mit  Asphalt,  Mumie,  andern 
gerotteten  Pttanzenkörpern  u.  f.  w.  angettellte  Ge- 
genverfuche  bewiefen,  dafs  von  allem  dielen  nichts 
in  dem  Pulver  enthalten  fey.  Auch  itt  es  lehr 
wahrfcheinlich,  dafs  der  jetzige  Verfertiger  der 
Pulver  den  Rufs  vorher  mit  Weingeift  auswiehe, 
und  dann  erft  mit  den  übrigen  Jngredienwien  vor- 
milche,  weil  fonft  mehrere  harwigfce  Theile  durch 
den  Weingeitt  ausgewogen,  auch  die  ausgewoge¬ 
nen  von  anderer  Befchatfenheit  feyn  müfsten.  — 
Der  befondere  Rufsgeruch,  welchen  die  Pulver 
haben,  hängt  lediglich  von  der  Art  des  Rufses  ab, 
welche  dawu  genommen  wird.  —  Auch  könnte, 
eines  entfernten  Geruchs  wegen,  wohl  Opium  mit 
darinnen  feyn,  aber  der  Kuntt  itt  es  unmöglich, 
der  Wenigkeit  wegen  ,  daffelbe  in  diefer  Vermi- 

fchiuig  auszufcheiden. 
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Herrn  Gachets  l  Elixir  cmtigoutteux. 

Diefes  Elixir  gegen  die  Gicht,  dem  wu  Gefallen 
Herr  G.  fein  Manuel  pour  les  goutteux  etc.  ge¬ 
ichrieben,  und  ihm  einige  Zeit  viel  Abfatz  damit 
verfchafft  hatte ,  fängt  nun  an  wu  fallen,  feitdem. 
man  lieht,  dafs  es  auch  nicht  immer  hilft,  und 
befonders  feitdem  das  medicinifche  Gollegium  von 
Nä77cy  eine  Unterfuchung  deifelben  angettellet 
und  gefunden  hat,  dafs  es  nichts  weiter  als  eine 
Auflölüng  von  Schwefelieber  in  zweyen  Theilen 
ettentiellen  Oels  und  einem  Theil  Wacholderöl, 
mit  einigen  Tropfen  eines  empyrevmatifchen  thie- 
rifchen  Öels  verfewt,  itt,  woraus  erhellet,  dafs  es 
e;  ttens  unter  gewiffen  Umttänden  viel  wu  hitzig 
und  von  fehr  gefährlichen  Folgen  feyn  kann ,  und 
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.zweytens  ,  dafs  das  Flafphgen,  was  fich  Herr  G. 
mit  einem  Louisd’ör  bezahlen  lafst,  eigentlich  nur 
4  Grofchen  werth  ift.  Der  Verkauf  ift:  auch  fo- 
gleich  zu  Nancy  verboten  worden. 


■:  ->•  '( , 


6.  ' 

Mirzalkaja  und  Milpinkjem. 

Das  el  fte  ift  China  und  das  andere  Rhabarber,  dis 
ein  oewilfer  Herr  Smith  zu  Paris  unter  diefem 

o 

neumodifchen  Namen  mit  vielem  Beyfalle  ver¬ 
kauft,  ohnerachtet  er  hch  für  ein  Lotli  Mirzalka¬ 
ja  vier  Louisd’or  u'nd  für  Milpinkjem  zwey  bezah¬ 
len  lafst.  .  - 


7- 

Soufre  tfor  du  Sieur  Bruna. 

JDiefer  vergoldete  Schwefel  ift  ein  fehr  armfeli- 
ges  Ding-,  die  Vergoldung  abgerechnet,  die  un¬ 
fern  Mageh  ohnehin  nicht  intereftirt,  ift  es  der 
gewöhnliche  gelbe  Schwefel,  der  fehr  am  unreell- 
ten  Orte  gebraucht  werden  kann. 


8- 

Die  Pulver  des  Grafen  Pilo  gegen  da f 
kalte  Fieber . 

Sind  nichts  anders,  als  Chinapulver  in  Dofen  ab- 
getheilt ,  und  zwar  in  fehr  ftarke.  Nun  weifs  man 
aber,  wie  viel  Vorfichtigkeit  bey  Anwendung  der 
China  nöthig  ift,  und  niemand  wird  glauben,  dafs 
durch  Veränderung  des  Namens  diefes  Mittel  die 
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Kraft  zu  fchaden  verlohren  habe.  Wirklich  hat 
man  auch  in  Frankreich  fchon  viele  Beyfpiele  ge- 
fehen,  dafs  diefs  Pulver  Blutftürze,  Lungenent¬ 
zündung  und  Rafereyen  hervorbrachte. 


9* 

Elixir  de  Suede . 

r  1  \  .  ' 

Es  ift  jezt  nichts  feltenes ,  Mittel  zur  Erhaltung 
eines  langen  Lebens  zu  finden,  und  doch  fehen 
wir  gerade  die  Befitzer  diefer  künftlichenünfterb- 
lichkeit  in  den  beften  Jahren  fierben.  So  gieng  es 
auch  mit  diefenn  Es  that  lange  Zeit  Wunder,  der 
Gtofsvater  des  lezten  Befitzers  ward  150  Jahr  alt, 
fein  Vater  1 10,  und  wäre  vielleicht  noch  älter  ge¬ 
worden  ,  wenn  nicht  ein  unglücklicher  Sturz  vom 
Pferde  die  Wirkung  des  Elixirs  vereitelt  hätte. 
Der  lezte  Befitzer  ftarb  plötzlich,  noch  nicht  40 
Jahre  alt,  wahrfcheinlich  weil  er  einmal  vergefTen 
hatte,  von  dem  Elixir  einzunehmen.  Und  fein  Er¬ 
be  ifb  grofsmüthig  genug,  dem  Publikum  die  Com- 
pofition  diefes  unichätzbaren  Mittels  nicht  zu  ver¬ 
schweigen  ,  die  wir  auch  hier  mittheilen ,  um  ein¬ 
mal  für  allemal  eine  Probe  zu  geben ,  worinne  ei¬ 
gentlich  die  Wunderkräfte  folcher  geheimen  Mit¬ 
tel  beftehen :  „Man  nimmt  eine  Unze  Aloe,  ein 
„Quent  Rhabarber,  eben  fo  viel  Jngwer ,  Enzian, 
„Safran  und  Lerchenfchwamm ,  macht  alles  zu  ei- 
„nem  feinen  Pulver,  fezt  noch  ein  Quent  vene- 
„tianifchen  Theriak  hinzu ,  thut  es  in  eine  ftarke 
„gläferne  Flafche  und  noch  ein  Pfund  Brandwein 
„dazu,  und  verbindet  es  mit  Pergament ,  worein 
„aber  ein  Loch  mit  einer  Nadel  geftochen  werden 
„mufs,  damit  die  Gährung  das  Glas  nicht  zerfpren- 
-^ge.  Nachdem  es  fo  neun  Tage  unter  beftändi- 
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„gern  Umfchütteln  gedanden ,  fo  wird  es  abgefei- 
„get ,  und  ift  zum  Gebrauche  fertig ! ! ! 

■. 11 .  - - - 1~U^=3 


IO. 

Eau  Uor. 

Nicht  von  Gold  ,  fondern  von  dem  Namen  des 
Verfertigers,  Herrn  Dor ^  alfo  benennet.  Diefer 
Mann  hatte  den  guten  Gedanken,  ein  grofses  Fafs 
auf  feinen  Boden  zu  fetzen ,  darinne  das  Regen¬ 
wader  aufzufapgen ,  eine  Röhre  von  da  bis  in  fein 
Zimmer  zu  leiten  ,  und  Bouteillen  damit  anzufül¬ 
len,  wovon  er  fich  denn  eine  mit  zwölf  Livres  be¬ 
zahlen  liefs.  Zuweilen  mifchte  er  denn  auch  wohl 
ein  wenig  Alaun,  oder  Salz  mit  darunter,  am  ge- 
wöhnlichften  aber  gab  er  das  Wafler  ganz  rein. 
Verfchiedene  petites  Maitredes  und  Officiers,  die 
den  Gewinnfl:  mit  ihm  theilten,  breiteten  das 
Mittel  als  univerfell  aus.  —  Einft  kommt  ein  ehr¬ 
licher  Bürger  zu  ihm,  um  Hülfe  für  fein  Kind  zu 
haben,  das  an  Würmern  litt.  Jhr  braucht  nichts, 
als  mein  Wader,  fagt  ihm  der  Wundermann,  ver¬ 
kauft  ihm  eine  Bouteille  für  den  halben  Louisd’or, 
und  rath,  einen  Löffel  davon  in  eine  Flafche  ge¬ 
meines  Wafler  zu  mifchen,  wovon  einen  Tag  lang 
zu  trinken  wäre.  Der  Vater  bringt  diefe  Verord¬ 
nung  nach  Haufe  ,  und  geht  feinen  Gefchäften 
nach.  Aber  wie  erftaunt  er,  als  er  bey  feiner  Zu¬ 
rückkunft  findet,  dafs  der  kleine  Kranke  durch 
einen  Mifsverftand  die  ganze  Flafche  Eau  d’or 
ganz  pur  ftatt  jener  verordneten  Mifchung  getrun¬ 
ken  hat.  Ganz  aufser  fich  lauft  er  zu  feinem  Es- 
culap,  und  bittet  ihn,  feinem  Kinde  das  Leben  zu 
retten,  das  nach  einer  fo  ungeheuren  Dofe  feines 
Mittels  gewifs  in  der  äufserften  Gefahr  feyn  müde. 
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Seyd  unbeforgt ,  lieber  Freund,  antwortete  Herr 
Bor ,  mein  Waffer  thut  nie  Schaden.  Flier  ift  eine 
andere  Flafche.  Aber  der  Bürger  nahm  den  Spafs 
übel,  -liefs  ihn  die  Unverfchämtheit,  ehrliche  Leu¬ 
te  mit  folchen  unfchadlichen  Wafferar/meyen  an¬ 
zuführen,  thätlich  empfinden,  und  gieng  nicht 
eher ,  als  bis  er  fein  Geld  wieder  hatte. 

Noch  übler  gieng  es  dem  armen  Herrn  Dor 
mit  dem  Marfchall  de  Biron.  Diefer  hatte  fleh  ei¬ 
nige  Tage  hey  dem  Gebrauche  des  Waffers  recht 
wohl  befunden,  aber  plötzlich  trocknen  einige 
Wunden,  die  er  an  den  Füfsen  hatte,  und  er  be¬ 
kommt  einen  Steckflufs.  Mit  vieler  Mühe  rettet 
der  Hausarzt  dem  Marfchall  das  Leben,  und  der 
arme  Bor  wird  von  den  Bedienten  deffelben  die 
Treppe  hinunter  geworfen.  —  Solche  Erfahrun¬ 
gen  hätte  er  wohl  nie  von  reinem  Waffer  zu  ma¬ 
chen  geglaubt,  und  vielleicht  bekommt  er  nun 
erft  Zutrauen  auf  feine  Kräfte. 


II. 

Farme  pect  orale  du  St.  Goujaud. 

^oll  ein  grofses  Mittel  feyn  für  alle  Bruftkrank- 
heiten,  hektifche  Fieber,  Schwindfucht ,  gänzliche 
Entkräftung,  Blutftürze  u.‘ f.  w.  und  ift  in  Paris 
ftark  gebraucht  worden.  —  Zum  Glück  ift  diefes 
Mehl  fö  unfchddlich ,  dafs  man  es  nicht  einmal  ei¬ 
ne  Arzney  nennen  kann.  Es  befteht  ganz,  aus  fei¬ 
nem  Kartoffelmehl  und  etwa  noch  einem  Zufatze 
von  einigen  andern  Mehlen,  und  ift  ein  würdiger 
Compagnon  des  Dörfchen  reinen  Waffers.  So  lebt 
alfo  jezfc  ein  grofser  Theil  der  feinen  Parifer  Welt 
von  Kartoffeln  und  Waffer,  ohne  es  zu  wiffen. 


i 


ß 


5*9 


12. 

The  de  Sante  ou  de  longue  vie. 

Diefs  ifi  der  berühmte  Thee  des  Grafen  St.  Ger - 
main ,  deffen  Beftandtheile  nun  entdeckt  find.  Er 
befteht  nämlich  aus  Portulakfaamen,  Anis,  Selmes- 
blättern,  Birkenholz ,  weifsem  und  rothem  San¬ 
telholz  ;  und  das  find  die  Wunderdinge,  durch  die 
fich  der  Herr  Graf  ein  Alter  von  2000  Jahren  ver¬ 
schaffte.  Er  flarb  vor  wenig  Jahren  in  Hamburg, 
und  verficherte ,  Chriftum  fehr  wohl  gekannt  und 
auf  der  Hochzeit  zu  Cana  Wein  mit  ihm  getrun¬ 
ken  zu  haben. 


13* 

Cafe  de  Sante  du  St.  Frenehard. 

IX  wir  nun  Gefundheitschocolade  und  Gefund- 
heitsthee  haben ,  fo  mufste  nothwendig  auch  Ge- 
fundheitskaffee  folgen.  Wenigftens  ifts  ein  Kaffee, 
der  nicht  einen  Gran  Kaffee  enthält.  Reifs,  Ger- 
fie  ,  Mandeln  und  Zucker  find  feine  einzigen  Jn- 
gredienzien ;  es  ifl  mehr  eine  Art  von  Polenta, 
und  es  ifl  fehr  zu  zweifeln,  dafs  diefe  mehlichte 
Mifchung  dem  wahren  Kaffe  viel  Abbruch  thün 
werde. 


14. 

Compofitmi  fouverahie  pour  blcmcbir  la  peau, 
par  Madame  Rujfer ,  mit  Approbation 
des  Dr .  Gardanne. 

v/r  ■  .*  V  .  1 

l»*an  h”fe  fich,folchen  Approbationen  zu  t raufen. 
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Selb  ft  die  Approbation  der  medicinifchen  Fakul¬ 
tät  zu  Paris  wagen  die  Charlatans  nachzu machen« 
Diefes  Wafchwaffer  enthält  ein  fehr  beizendes  In¬ 
gredienz,  welches  nur  durch  eine  grofse  Verdün¬ 
nung  unmerklich  gemacht  ift. 


*5- 

Rouge  vegetal. 

^LJnter  diefem  verführerifchen  Namen  wird  jezfc 
faft  jede  Schminke  verkauft,  und  das  Publikum 
glaubt  ganz  gutherzig,  dafs  es  eine  ganz  unfchul- 
dige  Mifchung  aus  den  fchonften  Kräuterfaften 
fey,  die  nicht  das  geringfte  Schädliche  enthalte. 
Aber  man  kann  es  nicht  oft  genug  wiederholen, 
keines  von  diefen  Mitteln  iß  ficher  zu  gebrauchen ,  die 
traurigen  Wirkungen  kommen  über  lang  oder  kurz  ge- 
yvifs  nach.  Mir  wird  man  das  nicht  glauben,  aber 
ein  franzöfifcher  Schriftfteller ,  der  an  der  Quelle 
diel’er  Schminken  in  Paris  felbft  lebt,  verdient  doch 
wohl  einige  Aufmerkfamkeit,  „Paris,  les  provin- 
ces,  V  etranger  confomment  d’incroyables  quan- 
tites  de  rouge  ptetendu  vegetal,  tire  des  fleurs, 
de  blanc,  d’eaux  cosmctiques,  qui  n’ont  äucune 
qualite  malfaifante  für  l’etiquette  ou  dans  l’affi- 
che*,  mais  leur  ufage  eft  pernicieux,  U.noircit  et 
carie  les  dents,  jaunit,  ride,  brule,  ronge  la 
peau ,  attaque  les  nerfs ,  la  poitrine ,  et  gate  le 
fang  —  La  raifon  n’a  rien  ä  efperer  dans  le  do- 
maine  des  modes,puisque  la  fante,la  beaute  le  de- 
fir  de  vivre,  ne  peuvent  rien  contre  une  imitation 
fervile,  abfurde,  difpendieufe ,  fäle,  et  qui  enlai- 
dit.<£  (Aus  einem  fchonen  Gedichte,  das  den  Ti¬ 
tel  hat ;  Le  bon  homme  aux  bons  geux.) 
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Eine  neue  Attitüde,  um  Krankheiten  der  Brufi 
und  anderer  Theile  zu  heilen. 

Ein  allerliebftes  Mittel!  Der  Erfinder  behauptet, 
dafs  die  viele  Luft,  die  man  einathmet,  die  wahre 
Urfache  ift,  die  das  Blut  verderbt  und  die  Gefurrd- 
heit  zerftört ,  und  dafs  der  Kranke,  der  einen  Sei- 
tenftich  oder  andere  Krankheit  hat,  fein  Fieber 
felbft  vermehrt ,  indem  er  zu  fchnell  Athem  holt, 
und  zu  viel  Luft  einfchluckt.  Eben  fo  würde  der 
gefündefte  Menfch,  wenn  er  24  Stunden  lang  auf 
folche  Art  im  Bette  liegend  Athem  fchöpfte ,  fein 
Blut  verderben  und  fich  einen  Katharr  zugezogen 
haben.  Um  diefs  zu  vermeiden,  thue  man  fol¬ 
gendes  i  Man  lege  fich  auf  die  rechte  Seite,  den 
Kopf  etwas  hoch,  Körper  nnd  Beine  etwas  ge¬ 
krümmt,  und  die  rechte  Hand  halb  zugemacht, 
gerade  vor  den  Mund,  um  die  Wärme  aufzufan¬ 
gen.  Es  ift  ausgemacht,  dafs  man  in  diefer  Lage 
weniger  Luft  einathmet,  als  in  jeder  andern;  dafs 
die  durch  das  Vorhalten  der  Hand  erzeugte  Wär¬ 
me  fich  der  Lunge  mittheilt  ,  den  Blutumlauf  be¬ 
fördert,  Katharrhe  zertheilt ,  und  die.  Verdauung 
belchleuniget.  Nach  geendigter  Verdauung  kann 
man  fich  auf  die  linke  Seite  legen,  und  die  linke 
Hand  Vorhalten.  Diefs  Mittel  heilt  ganz  zuver- 
läffig  Seitenflechen ,  den  Schlagflufs  ,  die  Blattern ,  das 
kalte  Fieber ,  alle  Arten  von  Flüjfen ,  erhält  fogar  das 
Kind  tm  Mutterleibe  u.  f.  w.  Man  lieht,  wie  viel  auf 
die  Lagen  in  der  Welt  ankommt,  und  wir  uberlaf-  * 
fen  dem  geneigten  Lefer,  die  Proben  felbft  an  fich 
zu  machen,  denn  unfchädlich  ift  das  Mittel  gewifs. 
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Lcirt  de  nettoyer  F eftomac  >  oder  die  Magen- 

bürfie. 

\W 

W  er  hatte  wohl  gedacht,  dafs  diefes  barbarifche 
^Mittel  unfrer  lieben  Alten  in  jetzigen  Zeiten  wie¬ 
der  Beyfall  finden  würde?  Und  doch  wird  es  von 
einem  Herrn  Bablot  in  öffentlichen  Blattern  fehr 
angepriefen,  und  durch  folgende  neuere  Gefchich- 
te  betätigt:  „Ein  Geldlicher  war  feit  12  Jahren 
„mit  hedandiger  Verfchleimung  des  Magens  und 
„Schlunds  befchwert.  Er  war  ein  Feind  aller  Aus¬ 
führungsmittel ,  und  half  f ich  alfo  damit,  {ich 
den  Gaumen  öfters  mit  einem  Federbart  zu  kiz- 
.,zein,  wodurch  ein  gelindes  Brechen  und  Schleim- 
„auswurf  bewirkt  wurde.  Da  durch  diefe  wieder- 
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„bohlten  Verfuche  nach  und  nach  die  Reizbarkeit 
„diefer  Theile  abgedumpft  wurde ,  fo  konnte  er 
„die  Feder  immer  tiefer  hineinbringen,  unddie 
ganz  mit  Schleim  beladen  wieder  herausziehen. 
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„Und  da  auch  diefe  Erleichterung  nur  kurze  Zeit 
„dauerte,  fo  hatte  er  endlich  den  Einfall,  lange 
Pfauenfedern  hineinzudofsen ,  womit  er  bis  in 
den  Magen  kam ,  und  fo  den  angefammleten 
Schleim,  fo  oft  es  nöthig  war,  herauszog.  Er 
„fetzt  diefe  Operation  noch  jetzt  in  feinem  fünf 
„und  fiebenzigden  Jahre  fort,  und  geniefst  die  be- 
,5’fte  Gefundheit.“  —  Jch  hoffe,  man  wird  die 
Vorzüge  diefer  Mode  einfehen,  und  künftig  beym 
Belfert  nebd  den  Zahnflochern  auch  Pfauenfedern 
den  Gaden  herumprafentiren. 
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Nonvelle  Methode  de  viagnetifer. 

Erfatz  für  den  Magnetifmus  und  Somnam- 
bulifmus  wird  jetzt  eine  neue  Mode  zu  magnetifiren , 
empfohlen,  die  noch  Sonderbarer,  und  doch  et- 
yvas  nnfchuldiger  ifb  wie  die  vorige.  Man  legt 
nehmlich  auf  den  kranken  Theil  einen  fchweren 
(verlieht  lieh  leblofen)  Körper,  fo  dafs  derfelbe 
durch  die  natürliche  Schwerkraft  diefer  Laft  fo  fehr, 
als  es  der  Kranke  aushalten  kann,  zufammenge- 
drückt  wird.  Hat  7Aim  Exempel  der  Kranke  eine 
V  er  Hopfung  der  Leber,  fo  legt  man  ihn  horizon¬ 
tal  hin,  und  befchwert  die  Lebergegend  mit  einem 
oder  melirern  Steinen,  einem  Stück  Bley  oder  El¬ 
fen  und  dergl.  von  verhältnifsmafsigem  Gewicht, 
je  nachdem  der  Kranke  mehr  oder  weniger  Kräfte 
hat,  um  es  auszuhalten,  ohne  zu  erflicken.  In 
diefer  Prelle  l'ifst  man  ihn  fo  lange  wie  möglich, 

iiivd  wiederhohlt  es  oft. 

%  — 

Man  Schreibt  die  gute  Wirkung  diefer  Metho¬ 
de  dem  fluide  univerfel  zu,  das  die  IJrfach  der 
Schwere  ifl,  und  deflen  Kraft  man  durch  Auflegen 
eines  fchweren  Körpers  gerade  in  den  leidenden 
Theil  determiniil:.  ~  Durch  eben  diefe  Kraft  ge¬ 
schieht  es,  dafs  Mcnfchen,  die  man  begraben  und 
mit  Steinen  oder  Erde  befchwert  hat,  wieder  er¬ 
wachen  ,  und  die  Vertheidiger  diefes  Syllems  geT 
heil  den  Kranken  den  wohlmeynenden  Rath,  fleh 
nur  begruben  zu  lallen ,  als  das  gewiffefte  Mittel 

o  z  O 

der  Krankheit  und  den  Aerzten  zu  entwifchen,  und 
bald  mit  der  hellen  Gcfundheit  wieder  aufzuflehen. 
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Epitheme  desorganifant  de  Mr.  Dorez. 
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Eine  etwas  unfanftere  aber  auch  den  Namen  eher 
verdienende  Desorganifation  als  die  magnetifche, 
denn  he  wird  durch  Arfenic  bewirkt,  welche  das 
Hauptingredienz  diefes  neuen  Mittels  gegen  den 
Krebs  ift,  Es  hat  allerdings  glückliche  Kuren  ge¬ 
macht,  und  niemand,  der  die  Kräfte  des  Arfenics 
in  diefer  Krankheit  kennt ,  wird  daran  zweifeln. 
Aber  man  hat  auch  fchon  fchreckliche  Wirkungen, 
Rückfälle  der  Krankheit  und  andere  fchlimme  Fol¬ 
gen  davon  beobachtet,  und  diefs  ifl  eben  fo  be¬ 
greiflich,  wenn  manweifs,  wie  unlieber  der  Ge¬ 
brauch  des  Arfenics  ifl,  und  wie  wenig  die  zerftö- 
renden  Wirkungen  deflelben  oft  felbfl:  in  den  Hän¬ 
den  des  gefchickteflen  Arztes  zu  verhüten  find. 
Das  befle  ifl  noch,  dafs  Hr.  Dorez ,  wie  die  An¬ 
kündigung  befagt,  diefs  äufs erliche  Mittel  nie  ent¬ 
fernten  Kranken  giebt,  fondern  immer  felbfl  ap- 
plicirt,  dafs  er  es  bey  keinem  Krebsknoten  braucht, 
der  die  Gröfse  einer  Pomeranze  iiberfleigt ,  und 
eben  fo  wenig  bey  Perfonen,  deren  Blut  fchon  von 
Krebsfcharfe  verdorben  ift. 
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Wunder arzneyen  des  Grafen  Caglioßro. 

So  abentheuerlich  die  politifchen  Phänomene  die¬ 
fes  berüchtigten  Wundermanns  find,  fo  kommen 


\ 
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de  doch  in  keine  Vergleichung  mit  feinen  Kuräiv 
ten  und  Re7.epten.  Man  vveifs  ,  wie  viel  in  den 
Zeitungen  und  Journalen  von  feinen  Wunderkuren 
pofaunt  worden  i ft,  und  man  müde  natürlicher 
Weife  neugierig  werden,  woraus  eigentlich  die 
Mittel  behänden,  mit  denen  fie  bewirkt  wurden, 
—  Sie  find  jetzt  kein  Geheimnifs  mehr,  da  ein 
gewifferHerr  S.  J.  einer  der  enthufiahifchten  Ver¬ 
ehrer  und  Schüler  Cagliofiros ,  fie  kurv,  vor  feinem 
Tode,  aus  völliger  Ueberzeugung  ihrer  Gemein¬ 
nützigkeit,  bekannt  7,u  machen  befohlen  hat.  — 
Theils  die  Neugierde  7.11  befriedigen,  theils  um 
den  Anhängern  diefer  und  ähnlicher  Gaukeleyen 
zu  zeigen,  was  für  abgefchmackte,  erbärmliche 
und  fehadliche  Dinge  fie  aus  den  angebeteten  Hän¬ 
den  ihrer  Wundermänner  erhalten,  will  ich  die 
Rezepte  7.11  den  vorzüglichften  hier  mittheilen. 

Die  Egyptifchen  Pillen , 

Nimm:  Aloe,  Diagrydium,  Turbith,  Aga- 
ricus ,  Coloquinten  von  jedem  1  Quent,  Maftix, 
Rhabarber,  Mirobalanen,  Fenchelfaamen, Zimmt, 
Mufcatblumen ,  Xylobalfam ,  Narden,  von  jedem 
ein  halbes  Quent ,  Hafelwurz,  Safran,  Mufcaten- 
nufs,  Nelken,  Aügentroft,  Cubeben,  Myrrhen, 
Rautenfaamen ,  Sellerifaamen ,  von  jedem  ein  hal¬ 
bes  Quent.  Alles  fein  gepülvert ,  und  mit  altem 
weifsen  Wein,  Stöchasfyrop  und  Zimmtwaffer  zu 
Pillen  gemacht,  davon  2  bis  6  Stück  auf  einmal 
zu  nehmen. 

Die  Weifsen  Tropfen . 

Nimm:  gereinigten  Salpeter,  5  Pfund;  lafs 
ihn  in  einem  eifernen  Gefafs  über  Kohlfeuer  in 
frever  Luft  fchmelzen,  und  hierauf  mit  kleinen 
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Stückgen  weichen  Holzkohlen  verpuffen,  bis  die 
Flamme  filb erhell  wird.  Giefs  es  auf  eine  Mar¬ 
morplatte,  und  fo  wie  es  kalt  wird,  lafs  es  reiben. 
Die  Farbe  mufs  weifs  ins  Grünliche  fpielend  feyn. 

_  Wenn  man  diele  Malle  einige  Tage  auf  Por- 

zellainfchüfl’eln  ins  Freye  fetzt,  fo  xerflieft  iie, 
lind  diefes  Oel  hebt  man  filtrirt  auf. 

Nimm  von  diefem  Oel  5  Pfund,  und  1  Pfund 
des  beften  Ungarifchen  Spiesglafses ,  reib  es  ganz, 
klar,  und  digerire  es  zufammen  in  einem  herme- 
tifch  verfchloffenen  Glafe  über  Lampenfeuer ,  fo 
lange  bis  das  Oel  eine  Rubinfarbe  angenommen 
hat.  Hierauf  feihe  es  durch,  und  vermifche  es 
mit  dem  gleichen  Gewicht  rectificirten  Weingeift, 
und  thue  es  in  einen  neuen  Rezipienten,  digerire 
es,  und  fobald  der  Weingeift  die  Rubinfarbe  an¬ 
genommen  hat,  und  das  Oel  auf  dem  Boden  hell 
und  klar  ift,  fo  feparire  das  Oel  davon,  und  de- 
ftillire  den  Weingeilt  noch  einmal,  —  und  du 
wirft  die  vollkommenften  Tropfen  haben. 

Die  gelben  Tropfen . 

Mufcatnufs,  Nelken,  Galanga ,  Cardamomen, 
Zimmt,  Cubeben,  Macis,  Ingwer,  Safran,  Weyh- 
rauch,  werden  mit  Weingeift  deftillirt. 

Flüßger  oder  Lebensbalfam . 

Myrrhen,  Aloes,  Weyhrauch,  Indianilcher 
Balfam,  Bdellium,G.  ammoniac  ,  Sarcocolle  ,  Ma- 
ftix,  arabifches  Gummi,  Storax,  Laudanum,  Lor¬ 
beerbeeren,  Biebergeilfett  ,  von  jedem  1  Pfund, 
Safran  anderthalb  Quent,  Mufcatblüth ,  Nelken, 
Cardamomen,  Zedoaria,  Galanga,  Lavendel,  Cu¬ 
beben  werden  8  Tage  mit  Weingeift  digerirt,  hier- 
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auf  dcftillirt,  lind  Majoran-  Rosmarin-  Poley- 
Ifopp  -  Rauten-  Lavendelöl ,  von  jedem  i  Quent, 
Diptam-  Zedoarien  -  Cuheben  «•  Mufcatenol ,  von 
jedem  i  Quent,  und  Zimmt-  Nelken  -  Rofen-  Ge¬ 
dern-  Orangen-  Fenchel  -  Anis- Kümmelöl,  von 
‘jedem  2  Quent  hin/.ugethan  und  digerirt. 


Purgierpuher. 


Senesblatter ,  Cremor  Tartari,  Jalappenwur- 
//,el  von  jedem  2  Quent,  Fenchelfaamen,  Anis, 
Zimmt,  von  jedem  ein  halb  Quent ,  Diagrydium 
3  Quent,  werden  gepiilvert  und  vermifcht. 

i 

Purgier-  oder  Frühlingstifane ♦ 

Die  Blatter  und  Wurzeln  von  wilder  Cichorie, 
Erdbeeren,  Veilchen,  Ononis,  Sauerampfer,  Agri- 
monia,  Carduus  flellatus,  von  jedem  1  Hand  voll 

—  die  Blumen  der  Nymphaea,  Rofen,  Senes- 
blätter,  von  jedem  2  Quent,  Cremor  Tartari  \ 
Quent,  Coriander,  Anis,  von  jedem  3  Quent  — 
Mit  5  Pinten  Waffer  zu  kochen. 

Gebrauch  dicfer  Mittel \ 

Die  Meißen  Tropfen  werden  7.11  15  bis  20  Tro¬ 
pfen,  bey  Fieber,  Auflöfung  des  Blut^ ,  Nerven¬ 
schwäche  u.  f.  w.  gebraucht.  Di e  gelben  vai  i  Thee- 
löffel  in  Wein,  wider  die  PePr,  Magenfehmerz, 
Verftopfung  der  Reinigung,  auch  aufserlich  u.  f.  w. 
Der  Baifirn  7ai  io  bis  20  Tropfen,  als  Gegengift, 
beym  Schlag flufs,  bösartigen  Fieber,  Friefel,  ve- 

-  neyjfchen  Krankheiten  u.f.w. 
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Das  Purgierpulver  für  Kinder  \  Quent,  Er- 
wachfenen  ein  ganxes. 

Die  Pillen  xu  io  bis  30  Gran,  xum  Purgiren, 
bey  Nervenkrankheiten^  Vapeurs,  Schwindel, 
Verdauungsfchwäche  u.f.  w. 

Die  Ptifane  wird  einen  Tag  um  den  andern  xu 
6  bis  8  Unzen  genommen,  bis  die  5  Pinten  ver¬ 
braucht  lind.  ' 

Bey  allen  diefen  Mitteln  verordnete  Caglioflro 
eine  Barke  Rindfleifchbouillon  mit  Körbel,  Peter¬ 
lilien,  Zelleri,  Zwiebeln  und  Carotten  xu  trinken- 
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Vierte  Abtheilung. 

/  ■'"  i  \  >  .  ,  '  . 

'  •-  — ^  ,  /  \  ■  ^  _  v/  .A . 

Litteraerifche  Nachrichten. 
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Literaerifche  Jnftitute  -  Lehranftalten, 


y ade  lots  AddreJJe  an  die  Nationalversammlung 
über  Verbefferung  des  medicmijchen  Un¬ 
terrichts» 

Die  bürgerliche  Erziehung  ift  die  Hauptgrund* 
läge  des  bürgerlichen  und  allgemeinen  Wohls  > 
und  aufs  er  der  Gesetzgebung  der  wichtigste  Ge¬ 
genstand  einer  Staatsreforme.  Vorzüglich  wich* 
tig  aber  und  der  Aufmerksamkeit  würdig  mufsdem 
Staatsverbefferer  die  Bildung  und  Erziehung  des 
Arztes  feyn,  derjenigen  Menfchenklaffe ,  in  deren 
Händen  das  phyfifche  Wohl  und  das  Leben  der 
Gefell  Schaft  liegt.  —  Man  hat  dafür  in  Frank* 
reich  noch  Sehr  wenig  gethan.  Man  hat  eine 
Menge  medizinische  Gefellfchaften  und  Academien, 
errichtet,  und  gut  dotirt,  die  lieh  aber,  nicht 
mit  dem  Unterricht,  Sondern  mit  der  Erweite- 
rung  und  V ervollkommung  der  Kunft  beschäftigen. 
Die  eigentlichen  Lehranstalten  find  ohne  Unter* 
Stützung  geblieben;  die  Lehrmethode  ift  fehler* 
haft  oder  vielmehr  man  hat  gar  keine,  und  die 
Prüfungen  Sind  zwecklos  und  unnütz;  die  wahre 
Medizin  ift  alfo,  bey  einer  fehr  grofsen  Menge 
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Aerzte,  nur  weniger  Eigenthum,  und  Charlatane- 
rie  und  Pfufcherey  triumphiren  noch  immer  über 

das  Verdien  ft. 

Die  bürgerliche  Erziehung  begreift  dreyerley 
in  fiel) :  Erftens  die  häusliche  Erziehung ,  welche 
auf  guten  Beyfpielen  und  Lehren  beruht,  die,  von 
Gefchlecht  zu  Gefchlechi  fortgepfianzt,  fähig  finds 
von  der  erften  Kindheit  ah  den  jitiigen  Bürger 
an  Sittlichkeit  und  die  erften  Grundgefetze  der 
Gefellfchaft  zu  gewöhnen.  —  Z'weytens  den 
Schulunterricht ,  wo  ein  fefter  Grund  von  Religion 
und  Tugend  und  von  folchen  Kenntniflen  gelegt 
werdeh  mufs,  die  auf  die  künftige  Beftimmung  vor¬ 
reiten  —  Und  endlich  den  Universität  sunt  er  rieht. 
Aber  diefs  ift  der  gefährliche  Zeitpunkt  *  wo  die 
jungen  Leute,  (ich  und  ihren  Leidenfchaften  zum 
erftenmale  felbft  überladen ,  gewöhnlich  zu  einer 
äusfehweifenden  und  ausgelaffenen  Lebensart  ver¬ 
führt,  und  wenigftens  immer  vom  Fleifs  und  Stu- 
diren  abgezogen  werden.  Aber  gerade  hier,  wo 
die  Stunden  fo  koftbar  find,  füllte  man  öffentliche 
Einrichtungen  haben ,  die  fie  anhielten,  diefe  Zeit 
hefter  zu  nutzen,  und  fich  zu  würdigen  Mitglie¬ 
dern  der  Geieilfchaft  zu  bilden. 

Nothwendige  Verhefferung  der  medicinifchen  Studien 
und  der  Prüfungen  und  Formalitäten  zu  Erlan¬ 
gung  der  DoülorWürde. 

Viele  Mifsbräuche  herrfchen  in  der  Methode 
des  Unterrichts ,  die  Studenten  befuchen  die  Vor- 
lefungen  nach  Belieben,  feiten,  ohne  Aufmerksam¬ 
keit;  die  Lehrftühle  find  unzureichend  befetzt; 
der  Privatfleifs  fehlt ;  man  ift  unverzeihlich  leicht¬ 
finnig  in  Ertheilung  des  Grads.  „Die  Abficht  der 
medizinifchen  Lehranftalten ,  lagt  Hr.  du  Laurens , 
foilte  doch  w.ohl  feyn,  dem  Staate  in  der  Heil- 
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künde  wohl  unterrichtete  Männer  zu  liefern,  und 
der  Grad,  den  he  ertheilen,  follte  dem  Publicum 
ein  zuverläfiiges  Zeichen  feyn,  dafs  man  diefen 
Männern  fein  Leben  ohne  Bedenken  anvertrauen 
könne.  Aber  wird  diefer  Zweck  erfüllt,  und  kann 
er  es  bey  der  gegenwärtigen  Einrichtung?—  Jch 
fing  meine  Studien  auf  einer  Univerfität  an,  die 
fchon  lange  nur  einen  ProfeHor  hatte ,  oh  wohl  ei¬ 
gentlich  2  Lehrfluhle  exiftirten.  Der  Mifsbrauch, 
den  diefe  Facujtat  mit  der  Doktorwürde  trieb,  war 
unbefchreiblich.  Ein  Aufenthalt  von  einigen  Wo- 
eben ,  zwey  geheime  Examens  bey  dem  Profeffor, 
7.wey  Thefen,  wozu  die  Argumente  mitgetheilt 
wurden,  waren  hinreichend,  nicht  nur  "jeden  Feld- 
.  fcheer  und  Apotheker,  fondern  auch  jeden  andern 
Menfchen,  ohne  Studien  ,  ohne  Latinitat,  ohne 
Infcription,  zum  Doftor  zu  befördern*); 

Nothwendigkeit  der  Vorbereitungsfludien, 

Ob  man  gleich,  um  Arzt  zu  werden,  kein  Red¬ 
ner,  kein  Hiftoriker  u.f.  w.  zu  feyn  braucht,  fo  ifb 
man  doch  keiner  gründlichen  medizinifchen  Kennt- 
nifs  fähig,  ohne  ein  Litteratus,  das  heifst*  in  den 
humaniftifchen  und  philofophifchen  Studien  be¬ 
wandert  zu  feyn.  Diefe  Vorbereitungsfludien  find 
unumgänglich  nöthig,  fie  difponiren  den  Geift 
zum  Studium  der  Wifienfchaften ,  füllen  eine  Zeit 
aus ,  die  aufferdem  ungenützt  zu  verftreichen 
pflegt,  und  man  kann  gewifs  feyn,  dafs  diejeni¬ 
gen,  welche  ohne  diefelbcn  ein  Alter  von  15  —  18 

*)  Dafs  im  Ganzen  der  academifche  Unterricht  in  Teutfch- 
Jand  gewifs  grofse  Vorzüge  habe,  iß:  wohl  ansge- 
machr.  Nur  über  den  letzten  Punkt,  und  ob  nicht 
der  goldne  Grundfatz:  Sümimus  pccuniam  et  mitti- 
inus  —  in  patriam,  noch  hie  und  da  feine  Anhän¬ 
ger  habe,  möchte  ich  nicht  entfeheiden.  II. 
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Jahren  erreicht  haben,  weit  weniger  zu  Erler¬ 
nung  der  Wiffenfchaften  gefchickt  find.  jK  Außer¬ 
dem  ift  dieKenntnifs  der  lateinifchen  Sprache  dem 
Arzt  unentbehrlich,  um  die  wichtigen  in  diefer 
Sprache  gefchriebenen  Werke  zu  verliehen.  Das 
Studium  der  Philofophie  vervollkommnet  den  Ver¬ 
band  ,  und  die  Phyfik  giebfc  die  Grundkenn tniffe 
der  Medizin.  Man  kann  ohnmöglich  ohne  Phy¬ 
fik  Arzt  feyn.  —  Es  wäre  daher  fehr  nöthig,  dafs 
jeder  Student  vor  der  Infeription  von  der  Facultät 
über  Humaniora,  Philofophie  und  Phyfik  lateinifch 
examinirt  würde.  „Ware  man  ftr  enger,  fagt  Ttjfot 
(Eflai  für  les  moyens  de  perfeÖionner  les  etudes  de 
Medecine),  in  den  Prüfungen  der  jungen  Leute 
über  ihre  Vorbereitungsftudien,  fo  würden  alle 
andere  Studien  unendlich  erleichtert  werden ;  denn 
wer  darinne  wohl  unterrichtet  ift ,  findet  die  an¬ 
dern  weit  leichter,  und  wer  von  Kindheit  auf  die¬ 
selben  gehörig  getrieben  hat,  hat  einen  offnem 
und  richtigem  Verftand,  mehr  Gefchmack  und 
Difpofition  zum  ftudlren.  Die  Leichtigkeit ,  mit 
der  man  alles,  was  fich  anbietet,  ohne  Prüfung 
annimmt,  macht,  dafs  die  Univerfitäten  mit  Leu¬ 
ten  angefüllt  find,  die  eigentlich  das  Land  bauen 
follten ,  und  dafs  die  fchwerfte  aller  Wifienfchaf- 
ten  ungebildeten  Menfchen  anvertrauet  wird ,  die 
fie  fchänden.a 


Nothtyendigkeit  der  Hofpit  alb  efuche  zum  medizinifchen 

Unterricht . 

Nun  fragt  fichs  aber,  welchen  Theil  der  Me¬ 
dizin  foll  der  Anfänger  zuerft  kennen  lernen?  — 
Nicht  die  Bücher,  fondern  fleifsige  Krankenbe- 
fuche  follten  den  Anfang  machen.  In  den  gewöhn¬ 
lich  en  Schulen  ift  es  unmöglich,  die  wahrbKennt- 
nifs  der  Krankheiten  zu  erlangen ,  und  die  beften 


< 


!■=■  i-i  53$ 

,  i  y,  '  / 

gelehrteften  Vorlefungen  können  doch  den  medi- 
zinifchen  Blick  nicht  geben.  —  Woher  kommts, 
dafs  zuweilen  Menfchen  ohne  Theorie  und  Unter¬ 
richt  doch  die  Kunft  mit  vielem  Glück  ausüben, 
die  Krankheiten  beffer  erkennen  und  unterfchei- 
den,  und  ihrer  Methode  gewifler  find,  als  die 
jungen  Aerzte ,  die  von  der  Academie  kommen, 
und  da  den  gewöhnlichen  Unterricht  genoffen  ha¬ 
ben?  Bios  weil  diefe  zwar  Namen,  Urfacl}en, 
Einteilungen  von  Krankheiten  kennen,  aber  nicht 
gelernt  haben,  Gebrauch  davon  zu  machen.  — 
Praxis  ohne  Theorie  ift  allerdings  gefährlich,  aber 
Theorie  ohne  Praxis  ift  es  noch  weit  mehr.  Um 
diefs  Talent  zu  erhalten,  ift  kein  anderes  Mittel, 
als  in  Zeiten  Kranke  fehen,  beobachten  und  ftu- 
diren.  —  Es  Tollten  alfo  billig  praäifche  Schu¬ 
len  der  Medizin  angelegt  werden.  Nicht  jeder 
kann  nach  Paris  gehen ,  um  die  dafigen  zu  benuz- 
xen,  und  es  würde  leicht  feyn,  die  Hofpitaler,  de¬ 
ren  es  faft  in  jeder  Stadt  giebt,  fo  einzurichten, 
dafs  die  jungen  Mediziner  da  unter  der  Aufficht 
und  Leitung  des  Hofpitalarztes  die  praffifchen 
Kenntniffe  erhielten,  während  fie  in  andern  Colle- 
gien  die  Theorie  erlernten.  Freylich  müfte  dann 
die  Praxis  in  den  Hofpitälern  auch  diefem  wichti¬ 
gen  Zweck  gemäfs  eingerichtet  werden;  der  diri- 
girende  Arzt  müfte  bey  den  Krankenbefuchen  fei¬ 
nen  Schülern  die  Symptomen  und  Urfachen  der 
Krankheiten  bekannt  machen ,  mit  Deutlichkeit 
und  Beftimmtheit  Indicationen  und  Crifen  erklä¬ 
ren,  und  ihre  Begriffe  über  die  Wirkung  und  An¬ 
wendung  der  Heilmittel  befeftigen,  zugleich  auch 
durch  fleifsige  Leichenöfnungen  die  Anatomie  der 
Krankheiten  damit  verbinden. 
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-  Not  beendige  Verbindung  des  chirurgifchen  Studiums 

mit  dem  medicinifchen , 

Die  Arzneykunft  hat  zum  Zweck,  innerliche 
und  äufserliche  Krankheiten  zu  heilen  \  die  Chir¬ 
urgie  ift  folglich  ein  rI  heil  derfelben ,  und  kann 
durchaus  nicht  davon  getrennt  werden.  Der  Streit 
über  den  Vorzug  der  einen  Wiffenfchaft  vor  der 
andern  ift  daher  lächerlich,  ein  guter  Wundarzt 
iTiuiß  in  den  Grundfätzen  der  Medizin  unterrich¬ 
tet  ,  und  keiner  kann  ein  guter  Arzt  feyn ,  ohne 
Chirurgie  ftudirt  zu  haben,  —  In  den  Städten 
mag  die  äufserliche  Trennug  beyder  Gefchäfte 
noch  Statt  haben  ,  aber  auf  dem  Lande ,  bey  Ar¬ 
meen  ,  Flotten ,  und  den  Armen  mufs  der  Arzt 
den  Wundarzt,  und  umgekehrt  machen.  In  die- 
fer  Abficht  wäre  es  felir  wünfehenswerth ,  dafs  der 
Staat  für  jeden  Bezirk  einen  Kunftverftändigen  an- 
ftellte,  der  fowohl  in  der  Medizin  als  Chirurgie 
bewandert,  und  in  beyden  geprüft  wäre.  —  Die 
neue  Organifation  der  Municipalitäten  oder  De¬ 
partements  könnte  dazü  dienen,  diefen  Wunfch 
zu  erfüllen.  Da  man  jedem  Ort  einen  befoldeten 
Religionslehrer  gegeben  hat,  fo  könnte  man  ja 
eben  fo  gut  für  einen  Diftrift  mehrerer  Orte  einen 
Mann  anftellen,  der  dem  armen  und  hülflofen 
Theile  des  Volks  dieDienfte  des  Arzts  undWund- 
arzts  leiftete,  Herr  Petit  fagt :  „Konnten  die  Rö¬ 
mer  für  jeden  Diftrict  eine  beftimmte  Anzahl  Aerz- 
te  auf  Koften  des  öffentlichen  Schatzes  unterhal¬ 
ten  ,  warum  follte  diefs  in  Frankreich  unmöglich 
feyn?  Die  kleinfte  unferer  Städte  ift  im  Stande, 
20  bis  30  Müßiggängern,  die  blos  für  fleh  leben, 
ihre  Bedürfniffe  zu  verfehaffen ,  und  man  will  uns 
überreden,,  dafs  es  für  einen  folchen  Ort  zu  viel 
feyn  würde,  einen  einzigen  nützlichen  Mann  zu 


erhalten,  der  durch  feine  Kenntniffe  in  der  Heil- 
kunft  ihr  Erhalter  und  Vater  feyn  würde  ?“ 

t  ,  '  V  l 

Akademifcbes  Studium  der  Mediän .  —  Vervollkomm¬ 
nung  deflelben  durch  Jdeflimmung  des  Gegenftandes 
des  Unterrichts  für  jedes  Jahr,  durch  Aufhebung 
der  Verkäuflichkeit  der  Grade  und  Beybe- 
haltung  des  Honorariums , 

r  \ 

Der  nun  eingefchriebene  Schüler  füllte  billig 
feine  Studien  nach  einem  gewiffen  Plan  einrich¬ 
ten  ,  der  für  jedes  Jahr  gewiffe  Gegenftande  des 
Lernens  beftimmte.  Es  ift  einer  der  verderblich- 
ften  Mifsbrauche ,  zu  geflatten,  dafs  die  Studenten 
xvi  Abkürzung  der  Studien,  ihre  Namen  alle  drey 
oder  fechs  Monate  in  die  Regifter  fchreiben,  oh¬ 
ne  die  Leäionen  zu  befuchen,  Nach  der  von  den 
Gefetzen  vorgefchriebenen  Zeit,  oder  auch  nur 
auf  ungegründete  Atteftate  feines  Fleifses,  eilt  der 
Candidat  durchs  Examen ,  und  erhält  in  fpem  fu- 
turi  fludii ,  den  Grad ,  den  er  nicht  feinen  Fähig¬ 
keiten,  fondern  der  unfchicklichen  und  verderb¬ 
lichen  Käuflichkeit  derfelben  verdankt,  Diefer 
Mifsbrauch,  die  Hauptquelle  aller  Medicinal-Ue- 
bei,  mufs  durchaus  abgefchafft  werden,  wenn  man 
hofft,  den  Fakultäten  die  Macht  und  befonders 
das  Jntereffe  nehmen  zu  wollen ,  die  Gefetze  zu 
eludiren,  —  Doch  glaube  ich  nicht,  dafs  der  Un¬ 
terricht  umfonft  ertheilt  werden  darf.  Es  würde 
daraus  der  doppelte  Nachtheil  entfpringen,  dafs 
erftens  der  Staat  die  Laft  hatte ,  eine  vollftändige 
Befoldung  zu  zahlen ,  und  zweytens  es  möglich 
feyn  könnte,  dafs  die  Profefforen,  diefes  Einkom¬ 
mens  gewifs,  nicht  mit  dem  Eifer  ihr  Amt  verrich¬ 
teten  ,  als  fie  wohl  könnten. 
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Alfo  nicht  aus  dem  Doäorhandel ,  fondem 
aus  einer  hinlänglichen  Befoldung  und  aus  dem 
Honorarium  für  die  Vorlefungen  müfsten  die  Leh¬ 
rer  ihr  Einkommen  ziehen.  Die  Doftorwürde 
mufs  ganz  umfonfl: ,  hlos  durch  Verdien!!  erlangt 
werden.  ■ —  Die  Befoldung  würde  dem  Staate  nicht 
zur  Laft  fallen,  wenn  man,  wie  in  Teutfchland, 
Kirchengüter  dazu  beftimmte.  Aufserdem  müfste 
jioch  jede  Fakultät  einen  botanifehen  Garten,  ein 
chemifches  Laboratorium,  ein  anatomifches  Thea» 
ter  und  ein  Naturalienkabinet ,  die  zu  Erhaltung 
diefer  Anftalten  nöthigen  Leute ,  einen  Secretair 
tind  zwey  Pedelle  (bedeaux)  haben. 

Jn  Betreff’ diefer  zufälligen  Einkünfte  der  Leh» 
rer  w'are  es  fehr  gut,  wenn  fle  gleichförmig  ver^ 
theilt  würden,  dergeftalt,  dafs  jeder  Student  jähr* 
lieh  eine  gewiffe  Summe  für  die  zehn  Monate  Un¬ 
terricht  bezahlte.  Jeden  Monat  müfste  er  lieh 
auf  die  Liffen  der  Profefforen  auffchreiben  3  und 
Jedesmal  den  zehnten  Theil  der  Summe  abtragen, 
wofür  er  denn  die  Erlaubnis  hätte ,  die  ihm  nach 
dem  Studienplan  xukommenden  Vorlefungen  xu 
t>efuchen.  Die  Summe  würde  dann  gleichförmig 
iinter  die  Profefforen  vertheilt,  und  machte  den 
zufälligen  Theil  der  Befoldung  aus.  —  Sehr  nütz¬ 
lich  wäre  es  auch,  den  Mifsbrauch  der  privatiffx- 
snorum  aufzuheben ,  die  den  Studenten  einen  be¬ 
trächtlichen  Aufwand  machen.  —  Freylich  w*äre 
es  xu  Verbefferung  diefer  zufälligen  Einkünfte  nö* 
thig,  dafs  die  Zahl  von  22  Univerfitäten  in  Frank¬ 
reich  vermindert  würde. 

Durch  die  monatlichen  Jnfcriptionen  der  Stu¬ 
denten  würde  hoffentlich  das  Nichtbefuchen  der 
Vorlefungen  verhindert  werden,  fo  wie  dadurch, 
dafs  jeder  Profeffor  in  den  zehn  Monaten  den  ihm 
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zukommenden  Theil  der  Wiflenfchaft  zu  Ende 
brächte  ,  verhütet  würde ,  dafs  nicht  ein  Candidat, 
wie  jezt  häufig  gefchieht,  abgehen  könnte,  ohne 
alle  Theile  feiner  Kunft  ftudiert  zu  haben. 

JJrey  Jahre  find  zum  medicinifchen  Studium  nicht 
hinreichend .  Es  gehören  fünf  dazu ,  und  jede 
Fakultät  mufs  aus  fechs  Profefforen 

beftehen . 

4 

Man  braucht  nur  die  Hauptwiffenfchaften,  die 
7  ur  Medicin  gehören ,  zu  betrachten,  um  fich  zu 
überzeugen,  dafs  drey  Jahre  zu  ihrer  vollftändi- 
gen  Erlernung  zu  wenig  find.  Anatomie,  Diätetik, 
Phyfiologie ,  allgemeine  Pathologie,  Semiotic, 
Therapeutik,  Botanik,  Materia  medica  mit  der 
dazu  gehörigen  Naturgefchichte ,  Chemie,  Phar¬ 
mazie,  Formulare,  Chirurgie,  Prafticum,  Ge- 
fchichte  der  Medicin ,  gerichtliche  Arzneykunde, 
lind  wesentlich  nöthig,  Viele  diefer  Wiffenfchaf- 
ten  müffen  zwey-  auch  dreymal  wiederholet  wer¬ 
den  ;  das  praktifche  Studium  verlangt  wenigftens 
zwey  Jahre  langen  Unterricht  und  Hofpitalbefu- 
che,  —  Jft  es  wohl  denkbar,  dafs  man  in  Zeit  von 
drey  Jahren  diefe  wichtigen  und  fchwehren  Wif- 
fenfchaften  hinreichend  erlernen  könne?  —  Um 
aber  defto  weniger  lieh  diefer  Ordnung  der  Stu¬ 
dien  ent7iehen  zu  können,  füllte  beftimmt  wer¬ 
den,  dafs  man  nirgends  anders,  als  von  der  Fa¬ 
kultät,  wo  man  ftudiert  hat,  den  Grad  erlangen 
könnte. 

Um  endlich  dem  Unterricht  die  möglichfte 
Vollkommenheit  zu  geben,  mufs  jede  Fakultät 
fechs  Profelforen  haben,  und  jeder  eine  befondere 
Wiflenfchaft  lehren.  —  Durch  folche  Einrichtun¬ 
gen  wird  man  gewifs  eher,  als  durch  Strafgefetze, 
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der  Arxneykunft  wieder  ihre  gehörige  Vollkom¬ 
menheit,  und  den  Aerzten  den  Ruhm  einer  nütz¬ 
lichen  und  wohlthätigen  Menfchenklaffe  ver- 
fchaffen. 

f  , 

Von  der  befondern  Lehrmethode  der  medicini - 
Jchen  JViJJenfc haften. 

Es  ift  nicht  genug,  die  Ordnung  der  Studien 
im  allgemeinen  zu  beftimmen;  auch  jede  Wiflen- 
fchaft  verlangt  ihre  befondere  Lehrmethode.  — 
Die  Anatomie,  Chemie,  Naturgefchichte,  Bota¬ 
nik,  verlangen  nur  eine  helle  und  beftimmte  Dar- 
ftellung  des  Gegenftandes,  und  einfache  Erklä¬ 
rungen  find  hier  hinreichend;  auch  könnte  der 
Vortrag  in  der  Mutterfprache  gefchehen.  Aber 
Phyfiologie,  Pathologie,  und  andere  eigentlich  me- 
dicinifche  Wiffenfchaften ,  Materia  medica  und 
Praöicum  müften  lateinifch  vorgetragen  werden, 
und  der  Profeffor  mpfs,  welches  überaus  vortheil- 
haft  ift,  feinen  Vortrag  mit  Fragen  abwechfeln 
laßen ,  um  die  Studenten  an  Entwickelung  und 
Mittheilung  ihrer  Gedanken  zu  gewöhnen.  „Durch 
„eine  lange  Erfahrung  habe  ich  mich  von  den  Vor¬ 
zügen  diefer  Methode  vollkommen  überzeugt, 
„und  empfehle  fie  hiermit  allen,  denen  die  Fort¬ 
schritte  ihrer  Schüler  am  Herzen  liegen.  Jn  den 
„erften  Jahren  meines  Profefforamts  hielt  ich 
„mich ,  wie  meine  Vorgänger,  an  die  Erklärung 
„des  Compendiums,  worüber  ich  las.  Aber  mit 
„grofsem  Erftaunen  fand  ich  am  Ende  des  Jahrs, 
„dafs  viele  meiner  Zuhörer,  denen  es,  wie  ich  ge- 
,wifs  wufste ,  nicht  an  Kopf  und  Fleifs  fehlte,  und 
^,die  ich  täglich  in  den  Vorlefungen  gefehen  hat- 
„te,  fehr  fchlecht  im  Examen  beftanden.  Von  nun 
„an  fieng  ich  an,  durch  eingemifchte  erklärende 
„Fragen  ihre  Aufmerkfamkeit  in  den  Collegien 
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„mehr  zu  feffeln ,  und  ich  bemerkte  fehr  bald  el: 
„neu  folchen  Unterfchied  in  den  Progreffen  mei¬ 
ßner  Zuhörer,  dafs  ich  feitdem  diefe  Methode  in 
„allen  meinen  Legionen,  die  Anatomie  ausge¬ 
nommen,  befolgt  habe.  Diefe  Fragen  über  das 
num  Grund  gelegte  Buch  geben  einen  Commen- 
„tar  in  Geftalt  einer  lateinifchen  Unterredung, 
„und  diefe  Methode  giebt  den  Studenten  Fertig¬ 
keit  in  der  lateinifchen  Sprache,  fixirt  ihre  Auf- 
„merkfamkeit,  und  gewöhnt  lie,  über  das,  was  fie 
„hören,  zu  denken  und  von  ihrem  Wiffeil  Rechen- 
„fchaft  abzulegem  Wirklich  habe  ich  gediehen,  dafs 
„durch  diefes  Mittel  Köpfe,  die  anfangs  wenig  Fa- 
„higkeit  zeigten,  endlich  einen  Scharffinn  und 
„eine  Leichtigkeit  der  Begriffe  erhielten,  die  mich 
„in  Erftaunen  festen ,  und  ich  halte  diefe  Methode 
„für  unumgänglich  nöthig,  Freylich  verlangt  fie 
„von  Seiten  des  Lehrers  Gedult  und  Sanftmuth, 
„um  diejenigen  nicht  äbzufchrecken,  die  von  Na- 
„tur  kein  leichtes  Faffungsvermögen  erhalten,  oder 
„noch  nicht  die  Gabe  erlangt  haben  „ihre  Gedan¬ 
ken,  befonders  lateinifch,  auszudrücken.  Er 
„mufs  manche  aufmuntern  und  anreizen,  andere, 
„die  zu  lebhaft  find,  zurückhalten,  und  immer 
„vorzüglich  darauf  fehen ,  den  Geift  ans  ordentli¬ 
che  und  fyftematifche  Denken  zu  gewöhnen,  Jn 
„diefer  Abficht  mufs  er  in  feinen  Vorlefungen  eben 
,,fo  fehr  eine  ermüdende  Weitfchweifigkeit  als 
„die  zu  grofse  und  dadurch  dunkel  werdende  Kür- 
„ze  vermeiden ,  und  ein  Lehrer  von  gutem  Ge- 
„fchmack  wird  fich  für  diefen  Extremen  gewifs  zu 
„hüten,  und  zugleich  die  Aufmerkfamkeit  der 
„Schüler  durch  Erklärungen,  die  Jntereffe  und 
„felbff  Annehmlichkeit  über  dunkle  und  trockene 
„Gegenffände  verbreiten .  zu  erhalten  wiffen.  — • 
„Bey  diefer  Methode  werden  die  Schüler  nie  aus 


den  Vorlefungen  gehen,  ohne  neue  Kenhtniffe 
„erlangt  iu  haben  ,  fie  werden  fogar  glauben ,  die 
„Wahrheiten  felbft  entdeckt  zu  haben,  die  man 
„he  lehrt,  und  durch  Eigenliebe  gefpornt,  wer- 
den  he  Tuchen,  felbft  noch  weiter  vorzudringen, 
„als  der  Unterricht  gellte 

Eintheilung  des  akademifchen  Unterrichts  nach 

den  Jahren . 

Es  find  alfo  fünf  Jahre  zum  völligen  Curfus 
ftöthig,  und  jedes  Jahr  mufs  feine  beftimmten  Ge- 
gehftände  der  Wiffenfchaft  haben,  damit  der  Stu¬ 
dent  keinen  Theil  derfelben  übergehe,  und  he 
auch  alle  in  der  gehörigen  Folge  erlerne.  —  Aber 
diefe  ganzen  fünf  Jahre  über  mufs  er  aufs  pünkt- 
lichfte  das  Höfpital  befuchen ,  und  lowohl  bey  den 
Befüchen  des  Arztes,  als  dem  Verband  des  Wund¬ 
arztes  gegenwärtig  feyn. 

/  ■  t  1 

Bey  diefer  Eintheilung  hatte  er  aufser  den 
Hofpitalbefuchen  täglich  drey  Leftionen  zu  hö¬ 
ren.  Jedes  Schuljahr  dauerte  7„ehn  Monate,  vom 
erften  November  bis  zum  erften  September,  jede 
Leäion  dauerte  eine  Stunde,  und  die  fechs  Pro- 
fefforen  gäben  alle  Jahre  die  ihnen  beftimmten 
Vorlefungen  ,  doch  nur  täglich  eine  Leflüoti.  Am 
Ende  jedes  Schuljahrs  müfste  dann ,  zur  Erfor- 
fchung  der  gemachten  Prögreflen ,  die  gahze  ver- 
fammlete  Fakultät  jeden  Studenten  befonders  exa- 
miniren,  und  ihn  nicht  eher  zu  den  Vorlefungeft 
des  folgenden  Jahrs  laßen',  als  bis  er  hinlängliche 
Beweife  feiner  Kenntnifs  der  bisher  vorgetrageneili 
Gegenftände  gegeben  hätte.  —  ]m  lezten  Jahre 
müfste  der  Candidat,  nach  einem  allgemeinen  Exa¬ 
men,  eine  Abhandlung  über  einen  ihm  angezeig* 
ten  oder  von  ihm  erwählten  Gegenftand  verferth 


gen,  um  mit  dem  feyerlichen  Aflus  feine  Studien 
zu  befchliefsen. 

Erßes  Studienjahr* 

Der  erfte  Gegenltand  mufs  Kenntniß des  menfch* 
liehen  Körpers  und  feiner  Verrichtungen  feyn.  — 
Diefe  beyden  Wiifenfehaften  find  innigft  verbun¬ 
den,  fie  machen  den  Grund  des  ganzen  Unter¬ 
richts  aus ,  und  Tollten  billig  von  einem  Profeflbr 
vorgetragen  werden ,  weil  fich  die  phyfiologifchen 
Erklärungen  auf  anatomifche  Kenntniffe  grün* 
den.  —  Die  vier  Wintermonate  könnten  der  Ana¬ 
tomie  ,  und  die  fechs  Sommermonate  der  Phyfio- 
logie  gewidmet  feyn ,  nämlich  der  Phyfiologie  in 
ihrem  ganzen  Umfange,  welche  die  phyfiologifche 
Semiotie*  oder  die  Zeichen  der  Gefundheit  ,  und 
die  Higiene,  oder  die  Erhaltung  der  Gefundheit, 
begreift. 

Zugleich  könnten  die  Elemente  der  Chirurgie* 
Natur gefchichte  und  der  Botanik  ftudiert  werden» 

Ziveytes  Studienjahr . 

Die  Anatomie  und  Phyfiologie  werden  wieder¬ 
holet,  und  damit  die  allgemeine  Krankheitslehre  ver¬ 
bunden  ,  unter  welchem  Namen  die  Kenntnifs  der 
Krankheiten  nach  ihrem  Wefen,  Urfachen,  Wir¬ 
kungen  und  Zeichen,  und  zugleich  die  allgemei¬ 
nen  Heilanzeigen  verftanden  werden.  Diefe  Vor- 
lefungen  würden  lieben  bis  acht  Monate  dauern, 
und  die  übrigen  zweybis  drey  Monate  würde  der- 
felbe  Profeffor  mit  der  Gefchichte  der  Arzneykunß 
ausfüllen  *  worinnen  er  feinen  Zuhörern  die  grof~ 
fen  Revolutionen  derfelben  bekannt  machte,  den 
Geilt  auf  die  wahre  und  richtige  Medicin  lenkte, 
und  ihnen  Geichmack  an  der  wahren  Gelehrfam- 
keit  beybruchte,  die  zur  Bildung  des  Verftanden 
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und  zur  Üeberficht  des  Ganzen  der  WifTenfchaft 
dient.  —  Der  dritte  Gegenftand  diefes  Jahrs  wäre 
die  Chemie  ,  eine  WifTenfchaft ,  die  in  unfern  Zei¬ 
ten  eine  folche  Vollkommenheit  und  einen  fol- 
chen  Einflufs  auf  die  medicinifche  Theorie  und 
Praxis  erlangt  hat,  dafs  fie  mit  der  gröfsten  Sorg¬ 
falt  ftudiert  7.11  werden  verdient* 

drittes  Studienjahr « 

Chemie  und  Naturgeschichte  werden  repetirt» 
vorzüglich  aber  Materia  medica  ftudirt.  Der  Can- 
didat  ift  durch  die  vorhergehenden  Studien,  Bo¬ 
tanik,  Chemie,  Natürgefchichte  fchon  darauf  vor¬ 
bereitet  ,  aber  hier  lernt  er  alle  diefe  Körper  in 
ihrer  Beziehung  auf  die  kranke  Natur  kennen  — 
ein  wichtiger  Theil  der  WifTenfchaft ,  defien  Ver- 
nachläfsigung  leider  die  gewöhnlicher!  ünbeftimm- 
ten  Begriffe  von  dem  Gebrauch  der  Arzneymittel 
bey  fo  vielen  Aerzteii  hervorbringt,  und  die  al¬ 
lein  uns  die  mannichfaltigen  Hülfs quellen  ver- 
fchafft ,  mit  denen  wir  die  noch  viel  mannichfalti- 
£ern  Bedürfniffe  verwickelter  Krankheiten  befrie- 
digen  können*  —  Die  Materia  medica  mufs  alle 
einfache  und  zufammengefetzte  Körper,  deren  lieh 
Medizin  und  Chirurgie  bedienen ,  und  auch  die 
Gifte  nebft  den  Gegengiften  in  {ich  begreifen.  Sie 
ift  das  fchwerfte  und  ausgebreitetfte  Feld  der  Me¬ 
dizin,  und  um  ihr  die  nöthige  Vollkommenheit  zu 
geben,  follte  man  erft  die  allgemeine  Wirkung 
der  natürlichen  und  künftlichert  Arzneymittel  auf 
den  menfchlicheii  Körper,  aus  ihrer  Natur  und 
Beftandtheilert  gefchöpft,  betrachten,  fte  hieraus 
nach  den  verfchiedenen  Indicationen  in  Klaffen 
ordnen;  fodanrt  von  jedem  der  natürlichen  Kör¬ 
per  eine  deutliche  und  beftimmte  Befchreibung 
liefern  und  die  Jndicationen  anzeigen,  die  ein  jeder 

nach 
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nach  Theorie  und  Erfahrung  erfüllen  kann ;  hier¬ 
auf  zur  Betrachtung  der  chemifchen  Arzneyen  nach 
ihrer  natürlichen  Ordnung  und  der  Analogie  ein- 
getheilt,  und  endlich  zu  den  pharmazevtifchen 
Mitteln  übergehen ,  mit  denen  man  das  Formulare 
verbinden  könnte. 

Mit  diefem  Hauptgegenftand  wird  der  Curfus 
der  chirurgifchen  Operationen  verbunden,  um,  wenn 
der  Schüler  auch  kein  Talent  zu  ihrer  Ausübung 
hätte ,  doch  wenigftens  theoretifche  Kenntniffe  da¬ 
von  xu  erhalten.  Auch  die  Entbindung /&/>?/?  würde 
ins  dritte  Jahr  gehören. 

Viertes  und  fünf tes  Studienjahr „ 

Erft  nach  allen  diefen  Vorbereitungen  darf  der 
junge  Arxt  prattifche  Medizin  ftudiren,  ohnerach- 
tet  er  fchon  3  Jahre  das  Hofpital  befucht  hat.  — - 
Hiezu  füllte  jede  Facultät  einen  eigenen  Profeffor 
haben,  und  der  Student  die  2  letzten  ganzen  Jahre 
feiner  Studien  widmen,  feinen  Lehrer  ins  Hofpi¬ 
tal  begleiten,  und  die  Erlaubnifs  haben  fein  Ur- 
theil  über  die  Krankheiten  und  ihre  Heilung  an¬ 
zugeben. 


Um  diefe  Jdeen  noch  beffer  in  Aüsführung  zu 
bringen,  und  der  ganzen  Medizinalverfaftung  eine 
vollkommene  Organifation  zu  geben,  müften  die 
Gefetze  noch  folgendes  verordnen  $ 

1)  Die  Academieen  füllten  wo  möglich  in  grof- 
fe  Städte  verlegt  werden,  weil  da  nur  gut  be- 
fetzte  Hofpitiler  exiftiren. 

2)  In  jeder  Stadt,  die  eine  medizinifche  Facul¬ 
tät  hat,  müfte  auch  ein  chirurgifches  Colle¬ 
gium,  mit  allem,  was  zum  Unterricht  ge¬ 
hört,  verfehen,  errichtet  werden. 

Mm 
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3)  Zur  Unterhaltung  der  Academieen  müften 
Kirchengüter  angewiefen  werden. 

4)  Die  Wahl  der  profeffören  müfte  blos  der 
Concurs  und  das  gröfsere  Verdienft  entfchei- 
den. 

5)  Die  Privilegien  gevviffer  medixinifchen  Ge¬ 
fellfeh  alten  und  Piatxe  müften  ganz  aufgeho¬ 
ben,  und  der,  von  der  Facultat  nach  dem 
neuen  Plan  aufgenommene  Arzt,  von  allen 
Formalitäten  befreyet  werden,  um  Praxis 
treiben  zu  dürfen* 

6)  Die  Stellen  der  Landphyliker  müften  von 
den  obern  Medicinalcollegien  durch  einen 
Concurs  mehrerer  nur  dem  Verdien teftenxu* 
erkannt  werden. 

7)  Kein  anderes  Privilegium ,  kein  anderer  Prä¬ 
text  darf  hinfüro  ein  Recht  xur  Praxis  erthei- 
len.  Folglich  werden  nicht  nur  alle  Charla- 
tans,  fondern  befonders  die  verbalsten  pra£H~ 
fchen  Licenxen  der  Geiftlichkeit  völlig  auf¬ 
gehoben. 

8)  Sehr  nütxlich  würde  es  feyn ,  die  Aerxte  der 
grofsen  Städte  und  der  Provinzen  in  Körper 
zu  vereinigen,  deren  Glieder  ftch  ihre  ge¬ 
machte  Erfahrungen  und  Kenntniffe  gegen- 
feitig  mittheilten,  und  deren  Mittelpunkt  die 
königl.  medixinifche  Societät  feyn  könnte  *). 

f 

*)  Den  vortreßichen  Plan  einer  neuen  Medizinal-  Con- 
ftitution,  den  die  königl,  medicinifche  Gefellfcbaft  zu 
Paris  der  Nationalverfammlung  vorgelegt  bat,  werde 
ich  im  nächften  Bande  mittheilen.  //* 
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II.  P  reisfragen. 


i)  Der  königlichen  Gefeüfchaft  der  Aerzte  zu 
Paris  ausgetheilte  Preife. 

In  der  leiten  Sitzung  den  J.  Auguft  1790  wurde 
auf  die  ausgefetzte  Frage:  Exiftiren  'Wahre  erbliche 
Krankheiten  und  Welches  find  fie?  Kann  man  ihre 
Entwickelung  verhüten  oddr  fie  heilend  Der  Preis 
von  600  Livres  Herrn  D.  Rougemont ,  Profefforzu 
Bonn  zuerkannt.  Das  Acceffit  erhielt  Herr  Arno* 
reux y  Arzt  zu  Montpellier .  Doch  glaubt  die  So- 
cietät  den  Gegenftand  noch  nicht  erfchöpft  >  und 
ladet  zu  fernem  Ausarbeitungen  ein* 

Auf  die  Preisfrage  :  Welches  find  die  Krankheit 
ten  y  die  ihren  wefentlichen  Sitz  im  lymphatifchen  Sy* 
ßem  haben?  erhielt  Hr.  Pujofi  Arzt  zu  Cafires^ 
den  Preis  von  600  Livres, 

Die  Frage  von  der  Natur  des  Contagiums  war 
nicht  befriedigend  beantwortet. 

Eben  fo  wenig  die  über  die  Urfachenund  Behänd - 
lung  der  Verhärtung  des  Zellgewebes  ( endurcißement 
du  tijfiu  cellulaire)  neugebohrner  Kinder  ($.  oben)  und 
fie  fleht  alfo  noch  bis  zu  Ende  des  Dezembers 
17^1  zur  Beantwortung  offen* 


Ausgefetzte  Preife ♦ 

Die  Societat  hat  fichs  zum  Gefetz  gemacht,  die 
Aufmerkfamkeit  der  Aerzte  durch  ihre  Preisaufga« 
ben  vorzüglich  auf  die  Theile  derKunft  zu  leiten^ 
die  bis  jetzt  die  wenigflen  Fortfehritte  gemacht 
haben.  Sie  hat  daher  befchloffen>  die  Unterfu- 


chungen  über  dieAnalyfe  und  Veränderungen  ätli- 
malifcher  Subftanzen,  über  die  Zufälle ,  durch  wel¬ 
che  das  Blut  feine  Bindung  Verliert *),  und  über 
die  Krankheiten  der  neugebohrnen  Kinder  fortzu- 
fetzen.  Auf  diefe  Art  hofft  fie,  durch  eine  geord¬ 
nete  Folge  folcher  Fragen,  die  wichtigficu  und 
fchwerften  Punkte  der  Arzneykunde  zum  Gegen- 
ftand  der  gemeinfchaftlichen  Nachforfchung  in« 
und  ausl'ändifcher  Aerzte  zu  machen. 

In  diefe r  Abficht  hat  fie  fich  auch  mit  der  me- 
jdicinifch  -  pra&ifchen  Gefellfchaft zu  Barcelona  ver¬ 
bunden» 

Auch  zu  Aix  haben  fich  die  Aerzte  zu  einer 
Gefellfchaft  vereinigt,  die  den  nehmlichen  Zweck 
hat. 

Schon  ifi:  die  Correfpondenz  der  königl.  Ge¬ 
fellfchaft  in  Departements  ,  Diftri£ts  und  Cantons 
eingetheilt,  wodurch  die  Gefchäfte  ungleich  nütz¬ 
licher  werden,  und  durch  diefe  Verbindungen  mit 
den  Hofpitalärzten  fowohl  als  mit  den  auf  dem 
Lande  vertheilten  Aerzten  und  Wundärzten  zei¬ 
gen  fichfchon  deutlich  die  Vorzüge  der  neuen  Ad- 
miniftration  in  Frankreich,  welche  felbffc  in  den 
Befchreibungen  der  Volkskrankheiten  fiehtbar 
werden  follen. 

-  .  '  "Hr  ",  ^ 

*)  Es  fcheint  uns  weife  und  befonders  einer  Fratizofi - 
fchen  Societät  ganz  angemeflen,  zu  einer  Zeit,  wo 
iich  alles  und  befonders  die  Briwfche  Schule  zur  Ser* 
venpathologie  hinneigt,  auch  die  Humoralpathologie 
im  Andenken  zu  erhalten ;  wodurch  hoffentlich  die 
unzertrennliche  Verbindung  beyder  immer  mehr  er- 
wiefen  und  verhütet  werden  wird,  dafs  wir  nicht, 
indem  wir  ein  Extrem  vermeiden,  in  das  andere  ver 
fallen,  //, 


> 
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Erfie  Preisfrage. 

„Nach  den  neueflen  chemifchen  Entdeckungen  und 
durch  genaue  Erfahrungen  zu  bcßimmen ,  von 
"Welcher  Natur  und  Befchaffenheit  die  Verände¬ 
rungen  find y  welche  das  Blut  in  Entzündungs + 
krankheiten ,  Faulficbern  und  Scorbut  erleidet ,u 

■■  .  V  ”  ,■  ’  • '  :  ■  \  ■ 

Die  Abhandlungen  müffen  vordem  erftenMay 
1792.  eingefchickt  werden, 

Zrceyte  Preisfrage. 

Giebt  es  eine  Analogie  zWifchen  dem  Scorbut ,  dem 
Gcfangnißfieber  des  Pringle  oder  der  febris  lenta 
nervo Ja  des  Huxham  oder  dem  von  andern  Schrift - 
ßellern  befchriebenen  Fieber  der  Schiffe ,  und  von 
Welchem  Nutzen  kann  diefe  llnterfuchung  für  die 
Behandlung  diefer  vermiedenen  Krankheitsgat- 
tun  gen  feyn  p 

Die  Societät  wünfcht  vorzüglich  zu  wißen,  in 
wie  weit  die  den  Scorbut  begleitende  Verderbnifs 
der  Safte  fähig  ift ,  (ich  mit  Entzündungsfiebern, 
Katarrhalfiebern,  gallichten,  faulen  und  bösarti¬ 
gen  Fiebern  zu  verbinden,  oder  in  ihrem  Verlauf 
einen  dielen  Krankheiten  mehr  oder  weniger  ana¬ 
logen  Karakter  anzunehmen. 

Die  Abhandlungen  müffen  vor  dem  x.  May 
1792.  eingefchickt  werden.  Der  Preis  ift  600 
Livres. 

Dritte  Preisfrage. 

Giebt  es  gewiffe  Kennzeichen ,  an  denen  man  erken¬ 
nen  kann ,  ob  die  neugebohrnen  Kinder  mit  vc- 
nerifchem  Gift  inficirt  find\  unter  Welchen  Um - 
fanden  theilt  fich  das  Gift  von  den  angefleckten 


Müttern  den  Kindern ,  und  von  diefen  den  Am* 
men  und  umgekehrt }  mit  j  wie  iß  der  Gang  diefer 
Krankheit  im  Vergleich  der  bey  ErWach fenen, 
und  Wie  muß  die  Behandlung  feyn  ? 

Die  Societät  wünfcht ,  dafs  man  die  Unterfu- 
chung  auf  neue  wohl  beobachtete  und  vorfichtig 
gewählte  Erfahrungen  gründe,  dafs  man  zuerft  er- 
forfche,  ob  jedes  Kind,  das  von  einer  venerifchen 
Mutter  gebohren  wird,  dadurch  ichon  angefteckt 
ift ,  oder  ob  ,  wie  einlichtsvolle  Schriftfteller  be¬ 
haupten,  es  nur  erft  durch  zufällige  Ur fachen  bey 
feinem  Ausgange  aus  Mutterleib  inficirt  wird. 
Aerzte  von  grofser  Erfahrung  haben  bemerkt,  dafs 
die  Symptomen  bey  Neugebohrnen ,  die  man  für 
venerifch  hielt ,  wieder  verfch wunden  lind ,  ohne 
dafs  weder  das  Kind  noch  die  Ariime  das  geringfte 
gebraucht  haben,  —  Die  Auflolung  diefer  Frage 
ift  für  die  Regierung  von  der  gröften  Wichtigkeit, 
denn  diele  befindet  {ich  hier  zwilchen  2  Klippen ; 
Es  ift  eben  fo  mifslich,  ein  verdächtiges  Kind  ei¬ 
ner  Amme  zu  übergeben,  der  es  die  Krankheit 
mittheilen  kann ,  als  ein  Kind,  das  man  für  vene¬ 
rifch  hält,  das  aber  im  Grunde  gefund  ift,  die  in 
den  Hofpitälern  angenommene  Kur  brauchen  zu 
laffen ,  weil  dabey  daffelbe,  indem  man  es _von  ei¬ 
ner  venerifchen  Perfon,  welche  Quecklilber  nimmt, 
fäugen  läfst,  die  Krankheit  erft  bekommen  kann, 
—  Folglich  kommt  hier  alles  auf  die  Diagnolis 
an,  und  zwar  mufs  diefelbe  in  den  erften  Wochen 
gefchehen.  Man  beobachte  alfo  Kinder ,  die  für 
venerifch  gehalten ,  und  unter  verfchiedenen  Um- 
ftänden  und  auf  verfchiedene  Weife  behandelt  wer¬ 
den  ;  auf  diefe  Art  wird  man  die  Abficht  der  So¬ 
cietät  am  gewiffeften  erfüllen. 

Die  Abhandlungen  werden  vor  dem  1,  May 
1792,  eingefendet,  Der  Preis  ift  600  Livres. 


Vierte  Preisfrage. 

Die  Söcietiit  wünfcht  die  F ortfetzung  der  ihr 
bisher  fchon  in  Menge  mitgetheilten  Topographteen 
des  Königreichs,  nach  dem  Mufter  des  Hippocra - 
tes:  de  Aere ,  Aquis  et  Locis.  —  Die  örtliche  Ge¬ 
gend  und  die  Seekarten  find  auf  diefe  Weife  fchon 
weit  mehr  bearbeitet  worden,  als  die  weftliche 
und  das  Mittel  des  Reichs.  Auf  diefe  alfo  wünfcht 
fie,  dafs  man  feine  Aufmerkfamkeit  richte. 

Fünfte  Preisfrage. 

Welches  find ,  nach  Maasgahc  der  Jahreszeit  und 
des  Clima ,  die  nöthtgften  Pracautionen ,  die  Ge - 
fundheit  einer  Armee  zu  Ende  des  Winters  und 
zu  Anfang  des  Feldzugs  zu  erhalten  ?  Welchen 
Krankheiten  find  die  Truppen  in  diefer  Zeit  am 
meiflen  aus  gefetzt ,  und  Welches  find  die  beflen 
Mittel ,  die f eiben  zu  heilen  oder  zu  verhüten  ? 

Der  Termin  xu  Einfendung  der  Abhandlungen 
ift  unbeftimmt.  Der  Preis  ift  400  Livres. 

Sechfte  Preisfrage. 

Durch  Beobachtungen  und  Erfahrungen  zu  beftim- 
men ,  von  welcher  Natur  die  Scharfe  ift ,  Welche 
in  der  englifchen  Krankheit  die  Knochen  erweicht 
und  angreift ,  und  nach  Angabe  diefer  Unterfu- 
chung  zu  erforfchen ,  ob  nicht  die  Heilart  diefer 
Krankheit  vervollkommnet  Werden  könnte  ? 

Die  Abhandlungen  werden  vor  dem  1.  De- 
cembfcr  1791.  eingefchickt.  Der  Preis  ift  14CO 
Livres. 
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Siebente  Preisfrage. 


Aas  de r  Natur  der  Menfchenmilch ,  Kuhmilch y 
Efels milch  9  Ziegen  -  Schaaf-  und  Stutenmilch , 
Erfahrung  zu  beflimmen ,  Welches 
die  medizinifchen  Eigenfchaften  die f er  verfehle - 
denen  Milcharten  find ,  und  nach  welchen  Grund- 
fatzen  der  Gebrauch  derfelben  in  verfchiedenen 
Krankheiten  zu  beflimmen  ifi? 

Die  Abhandlungen  werden  vor  dem  1.  May 
1792.  eingefchickt.  Der  Preis  ifl:  600  Livres. 


Man  addreffirt  die  Abhandlungen ,  poftfrey, 
an  Herrn  Vicq  d' Azyr ,  beftandigen  Secretair  der 
inedizinifchen  Societiit,  rue  de  Tournon.  No.  i8> 
mit  verfiegelten  Billets,  die  den  Namen  des  Ver- 
faffers  und  das  nähmliche  Motto ,  als  die  Abhand’ 
Jung  enthalten. 


-•  '■  :■  >  •  ■  /  .  .  .  )■'  ■ 

2)  Der  königlichen  Academie  der  Chirurgie  zu 

Paris. 


Ausgetheilte  P reife. 

Die  Aufgabe  über  die  befte  Form  der  chirur- 
gifchen  Nadeln  hatte  keine  befriedigende  Beant¬ 
wortung  gefunden,  wurde  alfo  von  neuem  ausge¬ 
fetzt. 

Den  von  Herrn  Vermont  gegifteten  Preis  von 
300  Livres  über  die  Fortfehritte  der  Entbindungs- 
kunft  erhielt  Hr.  Bonnieu ,  Wundarzt  zu  Quintin . 

Die  Medaille d' Emulation  von  200  Livres  erhielt 
Hr.  Larrey ,  Oberhofpitalwundarzt  zu  Touloufe . 

Die  5  andern  Medaillen  erhielten  Hr.  La  Flize , 
V alle  3  Dupont ,  Großer  und  Valentin . 
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Aus  ge  fetzte  P  reife. 

Erße  Preisfrage. 

Die  Materie  und  Form  der  zum  Cauterifiren  fchick- 
liehen  Jnßrumente  ( C au  terra  affualia)  zu  bc- 
fitmmen  und  anzuzeigen ,  nach  Welchen  Kegeln 
und  mit  Welcher  Vor  ficht ,  nach  V er  h  alt  mß  der 
\ verfchiedenen  Th  eile  und  Falle ,  man  ßch  der  fei - 
ben  bedienen  könne . 

Der  Termin  ift  bis  xu  Ende  des  Jahrs  1791» 
Der  Preis  ift  500  Livres. 


Zrneyte  Preisfrage. 


Die  beße  Geßalt  der  verfchiedenen  Arten  von  Na¬ 
deln  ,  zu  Vereinigung  der  IVunden ,  zu  Unter¬ 
bindung  der  Gefäße ,  und  in  andern  Fällen ,  #0 
anzuwenden  find ,  z«  beftimmen , 

.  Gebrauchs  anzuzeigen . 


Die  Zeit  der  Beantwortung  ift  bis  xu  Ende 
des  Jahrs  1791.  beftimmt.  Der  Preis  ift  verdop¬ 
pelt. 

Man  addreftirt  (ich  an  Herrn  Louis 3  beftändi- 
gen  Secretair  der  Academie  xu  Paris. 
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III.  Bücheranzeigen.*) 

1787—  1788. 

1.  Des  Proprietes  de  la  plante  appeliee  Rhus  fa- 
dicans  de  fon  utilite  et  des  fueces  quon  en  a 
obtenus  pour  la  guerifon  des  dartres  et  de  la 
paralyfie  des  parties  inferieures. 

Des  proprietes  du  Narciffe  des  pres  et  des  fucces 
quon  en  a  obtenus  pour  la  guerifon  des  convul- 
jions.  — Par  Mr.  Du  Fresnoy]  M.  D.  Paris.  1788* 

2.  Obfervations  für  les  proprietes  febrifuges  de 

l’ecorce  du  Maronnier  d’  In  de,  par  Mr.  Cuffou , 
M.  D.  1788.  /  > 

3.  Hiftoire  et  memoires  de  l’Academie  royale  des 
Sciences ,  infcriptiöns  et  belles  lettres  de  Toii- 
louie.  T,  1.  U.  III,  1788. 

4.  Precis  hiftorique  d’une  eure  extraordinaire  et 
de  plubeurs  autres  moins  remarquables  operees 
par  Y Elearicite ,  dont  Pauteur  a  rendu  compte 
dans  une  Affemblee  publique,  par  Mr.  L.  Pech . 
Riom.  1788. 

5.  Manuel  de  Fharmacie  par  Mr.  Demachy ,  Paris. 

-  2  Vol.  1788. 

6.  Precis  des  Le$ons  publiques  de  Chimie  et  d’  hi- 
ftoire  naturelle ,  qui  fe  font  aux  ecoles  de  Me- 
decine  de  Y  Univerfite  de  Nancy,  par  Mr.  Nico. 
lask  Paris.  1788. 

7.  Gaxette  de  Sante.  1787. 

8*  1788« 

/  '  _  ,  ,  / 

Die  hier  angezeigten  Bücher  find  entweder  folche, 
aus  denen  lieh  Auszüge  in  den  vorhergehenden  Ab¬ 
theilungen  befinden,  worauf  die  bey  den  Auszügen 
befindlichen  Nummern  deuten ,  oder  folche  ,  die  vor¬ 
zügliche  Aufmerkfamkeit  verdienen.  H. 
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Journal  de  Medecine.  T.  LXX.  1787. 

10.  . -  LXXL 

11.  -  -  LXXII. 

13.  -  •  *  •  -  •  LXXIII. 

13*  *  *  -  -  -  -  -  LXXIV.  1788- 

14.  ........  LXXV. 

15.  .  .  T  -  .  -  -  LXXVI. 

16.  -  -  -  -  -  -  -  LXXVII, 

17.  Gazette  falutaire  de  Bouillon.  1787» 

18*  “  ■  "  "  -  .  -  ■  1788* 

19.  Nouvelles  ou  Annales  de  Medecine,  Chirur¬ 
gie,  Pharmacie  etc.  par  Mr.  Retz.  T,  II, 

20.  -  -  -  T.  HI, 

21.  -  -  -  T.  IV. 

32.  EfFets  des  nerfs  et  du  fluide  nerveux  par  L . 
Laforgue,  Paris,  1788. 

33.  Encyclopedie  methodique.  Botanique.  Par  Mr, 
le  Chevalier  de  U  Mark .  T.  II.  Paris.  1788- 

24.  Principes  de  la  Philofophie  naturelle,  dans 
lesquelies  on  cherche  a  determiner  les  degres 
de  certitude  ou  de  probabilite  des  connoiflan- 
ces  humaines.  T.  I,  II.  Geneve.  1787. 

25.  Diflertation  für  le  Cafe  et  für  les  moyens  pro¬ 
pres  a  prevenir  les  efFets  qui  refultent  de  fa 
preparation,  communement  vicieufe,  et  en  ren- 
dre  la  boiflon  plus  agreable  et  plus  falutaire, 
par  Mr.  Gentil.  Paris.  1788.  (2  L.  8  S.) 

2 6.  Lichenographie  oeconomique,  ou  hiftoire  des 
Lichens  utiles  dans  la  Medecine  et  dans  les  arts, 
par  Mr.  Willemet.  Premier  Memoire.  1787. 

27.  Recherches  et  experiences  für  les  divers  Li¬ 
chens  dont  on  peut  faire  ufage  dans  la  Medeci¬ 
ne  et  dans  les  arts ,  par  Mr,  Amoreux  Als.  Lyon, 

*787- 

28«  Memoire  für  Y  ufage  chirurgical  des  feuilles 
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et  du  fuc  de  grande  Barclane ,  par  Mr.  Percy, 
M.  D.  1788-  ' 

29.  Journal  de  Phyfique.  1787. 

30.  -  -  -  1788. 

31.  Memoire  für  l’Analyfe  et  les  propriefces  de  l’eau 
minerale  de  St,  Germain  en  Laye,  par  Mr. 
Chappon ,  M.  D.  1788- 

32.  Obfervations  für  les  Eaux  thermales  de  Bour¬ 
bon  l’Archambault ,  de  Vichy  et  de  Mont  d’Or, 
faites  dans  un  voyage  par  Ordre  du  Gouverne¬ 
ment,  par  M.  Brieude ,  M.  D.  Paris.  1788* 

53.  Analyfe  chimique  de  PEau  fulphureufe 
d'Enghien  pour  fervir  a  Phiftoire  des  Eaux  ful- 
phureuies  en  general,  par  Mr.  de  Fourcroy  et  de 
la  Porte ,  M.  D.  Paris.  1788. 

34.  Obfervations  analytiques  für  les  eaux  martia- 
les  froides  de  Boulogne  für  Mer  de  Wierre  aux. 
bois  de  Recques  et  de  Devres ,  par  Mrs.  Souquet 
et  Betbancour.  Paris.  1787. 

35.  Memoire  für  la  nutrition  par  Mr.  Grimaud. 
a  Montpellier.  1787. 

36.  Differtation  für  Putilite  et  les  bons  ou  mau- 
vais  effets  du  Cafe,  du  Tabac,  du  Cacao  et  du 
The  ornes  de  quatre  planches  en  taille  douce, 
par  Mr.  Buchoz.  Paris.  1788- 

37.  Journal  de  Paris.  1787-'  *788- 

38.  Formules  de  Medicafnens ,  rediges  par  ordre 
du  Roi  a  P  ufage  des  hopitaux  militaires  fait  et 
rediges,  par  Mr.  Delaye.  Marfeille.  1786. 

39.  Precis  de  Matiere  medicale,  par  Mr.  Venely 
augmente  des  notes ,  additions  et  obfervations 
par  Mr.  Carrere.  T.  I.  II.  1787* 

40.  Demonftrations  preliminaires  de  Botanique 
etc.  Troifieme  edition ,  par  Mr.  Gilibert.  Lyon. 

1787- 


\ 


4T.  Precis  des  lecons  publiques  de  Chimie,  par 
Mr.  Nicolas . 

42.  Reglement  de  vie,  ou  comment  doivent  fe 
gouverner  ceux  qui  font  affliges  de  la  foibleffe 
de  la  vue ,  avec  les  moyens  de  s’  en  preferver, 
par  Mr.  Gleize ;  Orleans  et  Paris.  178  7* 

43 *  Manuel  des  goutteux  et  des  rhumatiftes  ou 
l’art  de  fe  traiter  foi  meme  de  la  Goutte  du 
rhumatifme  et  de  leur  complication ,  avec  la- 
maniere  de  s’en  preferver,  de  s’en  guerir  et 
d’en  eviter  la  recidive ,  par  Mr.  Gacbet.  (Auteur 
de  l  Elixir  antigoutteux.)  Troifieme  edifeion. 
Paris.  1788- 

44.  Hiftoire  de  la  Societe  royale  de  Medecine,  An- 
nees  1780  et  81,  avec  les  Memoires  de  Medeci¬ 
ne  et  de  Phyfique  medicale  pour  les  memes  an- 
nees ,  tires  des  regiflres^  de  cette  Societe.  Pa¬ 
ris.  178?.  (* 2  1.) 

45.  Nouvelles  recherches  für  la  fievre  puerpera¬ 
le  ,  ou  Memoire  für  les  moyens  de  connoitre  le 
cara£fcere  de  cette  methode  et  les  principes  für 
lesquels  on  doit  fe  fonder  dans  fon  traitement, 
par  Mr.  Doublet .  Paris.  1788« 

46.  Memoires  phyfiologiques  et  d’  fyiftoire  natu¬ 
relle,  par  Mr.  Houffet.  Auxerre  et  Paris.  1787. 

47.  Apper^u  et  doutes  für  la  Meteorologie ,  ap- 
pliquee  ä  la  Medecine,  par  Mr.  Ramel.  Paris. 

48.  Methode  fure  de  guerir  les  maladiees  vene- 
riennes  par  la  traitement  mixte ,  par  Mr.  Gar - 
danne .  Paris.  1787* 

49.  Memoire  qui  a  remporte  le  prix  für  la  que- 
ftion  propofee  en  ces  termes :  Decrire  l’Iftere 
des  nouveaux  nes  et  diftinguer  les  circonftan- 
ces ,  ou  cet  Iäere  exige  les  fecours  de  l’Art  et 
celles  oü  il  faut  tout  attendre  de  la  Nature,  par 
Mr.  Raumes.  Nijmes  et  Paris.  1788* 
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50.  Memoire  qui  a  remporte  le  prix  für  la  que- 
fHon  fuivante :  Decrire  la  maladie  du  Mefente- 
re  propre  aux  enfans ,  que  Ton  nomme  vulgai- 
rement  Carreau  Penvifager  des  fon  principe,  re- 
chercher  les  caufes  qui  la  produifent,  et  expofer 
avec  precifion  les  moyens  de  la  prevenir  et 
ceux  de  la  guerir,  par  Mr.  Baumes ,  M.  D.  Nis- 
mes  et  Paris.  1788* 

51*  Traite  de  Paimant  et  de  fes  ufages,  par  Mr. 
le  Comte  de  Bujfon .  V.  PHiftoire  naturelle  des 
mineraux. 

52.  Recherches  für  la  queftion:  la  chaleur  natu¬ 
relle  de  Phomme,  peut-elle  etre  confideree 
comme  un  terme  fixe?  par  Mr.  Gauffen.  1788. 

53.  Peut  011  deduire  avec  plus  de  vraiiemblance 
Porigine  de  la  chaleur  animale  des  decouvertes 
de  la  Chimie  moderne?  par  Mr .Audirac.  1788* 

54.  Du  traitement  des  infenfes  dans  Phopital  de 
Bedlam  de  Londres,  fuivi  des  obfervations  für 
les  infenfes  de  Bicetre  et  de  la  Salpetriere ,  par 
Mr.  P4bbe  Robin.  Paris.  1788. 

55.  Confeils  aux  femmes  de  quarante  ans,  par  J . 
de  Longrois.  Paris.  1787* 

56.  Memoire  für  les  maladiees  les  plus  familieres 
a  Rochefortj  avec  des  obfervations  für  celles* 
qui  ont  regnes  dans  Parmee  navale  combinee 
pendant  la  Campagne  de  1779,  par  Mr.  Luca- 
dou ,  M.  D.  1787* 

5  7.  Memoire  qui  a  remporte  le  prix  für  la  que- 
ftionde  determiner,  avec  plus  de  precifion  qifon 
ne  Pa  fait  jusqua  prefent,  le  caraftere  des  fie- 
vres  intermittentes  et  d’  indiquer  par  des  fignes 
non  equivoques  les  circonftances  dans  lesquel- 
les  les  febrifuges  peuvent  etre  employes,  avec 
avantage  et  fans  danger  pour  les  malades,  par 
Mr.  Voullonne ,  M.  D. 
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58-  Effai  für  la  majadie  de  la  face,  nommee  le  Tic 
douloureux,  avec  quelques  reflexioi^s  für  le  rap- 
tus  caninus,  par  Mr.  Pujol}  M.  D.  1787. 

59.  Inftruäion  fommaire  für  le  traitement  des 
rnaladiees  veneriennes  dans  les  campagnes,  redi- 
gee  et  publiee  par  ordre  du  Gouvernement. 
1737- 

60.  Effai  academique  für  quelques  rnaladiees  qui 
regnent  a  Lima  et  für  le  traitement  qui  leur 
convient,  par  Mr.  de  Davalos .  Montpellier. 

i787* 

61.  Topographie  medicale  d* Auvergne,  par  Mr. 
Brieude ,  M.  D.  1788« 

62.  Memoires  phyliques  et  d'hiftoire  naturelle, 
par  Mr.  Etienne  P.  Houffet ,  M.  D.  Auxerre. 
2  Vol.  1788. 

63.  Recherches  für  les  irregularites  que  prefente 
quelquefois  dans  fa  marche  la  petite  Veröle  in- 
oculee  et  für  la  confiance  que  meritent  ces  for- 
tes  dTnoculations  irregulieres ,  par  Mr.  CuJJbn , 
M.  D.  Montpellier.  1788. 

64.  Traite  de  1’  infertion  de  la  petite  Veröle  ou 
r  inoculation,  reduite  d’apres  un  grand  nom- 
bre  d’obfervations  a  l’etat  de  fimplicite,  qu’  eile 
exige  pour  etre  infailliblement  falutaire, 
par  Mr.  Tudesq ,  fils ,  M.  D.  Montpellier. 

1787-  ^  /  N 

6 5.  Colle&ion  academique,  compofee  des  memoi¬ 
res,  aftes  ou  journaux  des  plus  celebres  Acade- 
miees  et  Societes  litteraires  de  1*  Europe.  Paris. 
1787.  T.  12.  13.  14.  15- 

66.  Recherches  phyfiologiques  et  philofophiques 
für  la  fenfibilite  ou  la  vie  animale,  par  Mr.  de 
Sezey  M.  D.  Paris.  1786. 

$7.  Medecine  pratique  et  moderne  appuyee  für 
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r  obfervation,  recueillie  d’^tpres  les  ouvrages 
de  feu  Mr.  Marquet ,  mife  en  ordre  par  Mn 
Bucbotz .  Paris. 

68-  Differtation  et  obfervations  für  la  Gangräne 
des  hopitaux  avec  les  moyens  de  la  prevenir  & 
de  la  combattre  par  Mr.  Dußstußoy.  Lyon  1787. 

69.  Diff.  de  Struma  et. Hemeralopia,  par  Mr.  Va¬ 
lentin.  N  an  cy  178  7. 

70.  Cours  deMatiere  medicale  deMr.  Cullen,  tra- 
duit  de  l’Anglois  —  auquel  onaajoute  des  notes 
et  des  obfervations ,  par  Mr.  Coullet  de  Veaumo - 
reL  Paris  1787. 

71.  Obfervations  für  un  nouveau  moyen  de  gue- 
rir  certaines  douleurs  de  dents ,  par  Mr.  Plif- 
fon.  Lyon  1788» 

72.  Effai'  für  l’hiftoire  naturelle  de  la  groffeffe  et 
de  raccouchement ,  par  M.  Alphonfe  le  Roi>  Ge- 
neve  et  Paris  1787. 

73.  Journal  de  Medecine  militaire.  T.  I. 

74.  De  capitis  humeri  luxatione  et  colli  ejusdem 
fraftura  limultanea.  Dill,  inaug.  med.  Paris 

1788. 

75.  De  ruptura  mufculari  Diff.  inaug.  Paris 

1788. 

7 6.  Hiffoire  d’une  Sympbyfeotomie ,  pratiquee 
avec  fucces  pour  la  mere  et  pour  Penfant  lt‘23 
Janvier  1786,  par  Vcrdier  Duclos  M.  D. 
Mans  et  Paris  1787. 

77.  Cure  radicale  del’Hydrocele  par  leCauftique, 
par  Mr.  Dußaußoy.  Paris  1787. 

78-  Avis  für  les  proprietes,  l’ufage  et  la  conferva- 
tion  des  fondes  et  bougies  flexibles  de  Gomme 
elaflique  pour  les  retentions  dUrine  et  les  ma* 
ladiees  de  l’Uretre ,  approuvces  par  la  fociete 
royale  de  Medecine  etc.  de  Y  inventiomde  Mr. 
Berrtard  (orfevre  mecanicien  du  Roi).  Paris* 

1788.  ■  1 
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79.  Porte  -  feuille  antivenerien ,  par  deux  Etu- 
dians  en  Medecine,  redige  d’apres  les  le$ons 
publiques  de  Mr.  d'Yvoiry.  Lyon.  1787. 

80.  Differtation  für  ies  avantages  des  nouvelles 
dents  et  rateliers  artificiels  incorruptibles  et 
fans  odeur,  inventes  par  Mr.  de,  Chemant .  Pa¬ 
ris.  1788- 

81.  De  Coftarum  fraftura,  Thefes  ex  Anatomia  y/* 
et  Chirurgia  tum  pra&ica  tum  forenfi.  Auft, 

Viole.  Paris.  1788- 

82.  An  et  in  quo  Afphyxia  differat  ab  Apoplexia  V 
Diff.  inaug.  Au£t.  J.  Toujfaint  Lambry .  Nancy, 
1787- 

83.  De  Reforptione,  praeftantiffimo  oeconomiae 
animalis  adminiculo.  Diff.  inaug.  Au£L  Oßertag . 
Praefid.  Jadelot.  Nancy.  1787- 

84.  Diflertation  für  la  Brucee  y  genre  nouveau,  de- 
couvert  par  M.  le  Chevalier  Bruce ,  dont  on  lui 
a  dqnne  le  nom ,  et  reconnu  dans  l’Abyffinie 
comme  fpecifique  contre  la  Dyffenterie,  par 
M.  Buchotz .  Fol.  avec  une  planche  enluminee. 

Paris.  1787.  (2  1.) 

85.  Th.  Lauth ,  M.  D.  Nofologia  chirurgica.  Ar- 
gentorat.  1788. 

86.  Fafciculus  obfervationum  medico-praflicarum, 

Au£F  V  A.  Roebcr.  Argentorat.  1788. 

87.  Moyens  de  rendre  les  hopitaux  plus  utiles  a 
la  Nation,  par  M.  Chambon  de  Montaux ,  Paris. 

1787- 

88.  Cours  de  Matiere  medicale  de  Cullen ,  traduit 
de  TAnglois,  pour  fervir  d*  introduciion  a  fes 
elemens  de  Medecine  pratique,  auquel  on  a 
ajoute  des  notes  et  des  obfervations ,  par  M. 
Caullet  de  Veaumorely  M.  D.  Paris.  1787. 

Nn 
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89*  Memoire?  d’ agriculture,  d’economie  rurale 
et  doineftique,  publies  par  la  Societe  royale 
d’agric-ulture  de  Paris.  Annee  1787. 

90.  Precis  für  les  maladiees  epidemiques,  qui  font 
les  fources  de  la  mortalite  parftii  les  gens  de 
guerre,  les  gens  de  m.er,  et  les  artifans  ,  avec 
la  concordance  des  moyens  de  prevenir  et  de 
guerir  ces  maladiees ,  felon  les  relultats  de  la 
pratique  de  Sydenham j  Chirac,  Lind,  Monro, 
Pringle,  Bertin,  Stoerk,  Clarke,  Lundon  et 
Retz.  Paris  1787» 

91*  Hippöcrate  deseaux,  des  airs,etdes  lieus.  Ver- 
fion  litterale  du  Grec,  redigee  d’apres  le  texte 
vulgaire ,  par  M.  Magnan.  Paris  1787. 

92.  Conlrderatiöns  pathologico  -  femiötiques  für 
les  fon£tions  du  corps  humain,  par  M.  Rougnon , 
M.  D.  Paris-,  1788* 

93.  Differtation  für  P  extraEHon.  des  corps  etran- 
gers  des  plaies  et  fpecialement  de  celles  faites 
par  armes  a  feu ,  avec  la  deföription  et  les  figu- 
res  de  plulieurs  inilrumens  nouvellement  Ima¬ 
gines  ,  pour  rendre  cette  Operation  plus  facile 
et  plus  füre,  par  Mr.  TbomaJJtn ♦  Strasbourg 
1788* 

94.  Öbfervations  generales  für  les  maladiees  de 
Climats  chauds ,  par  Mrt  Dazille  (Medecin  a 
St*  Domingue). 

1789  — •  *79ö- 

95.  Epidemie  obfervee  au  village  de  Pont  a  Ra¬ 
che  dans  l’Automtie  de  1789*?  par  Mr.  Taten- 
get.  Paris* 

Memoire  qui  a  rempörte  le  prix  au  jügement 
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de  la  Societe  royale  de  Medeclne  fur  la  que- 
ftion  propofeeen  ces  termes :  Determiner  quel- 
les  Tont  les  circönftances  les  plus  favorables  au 
developpement  du  vice  fcrophuleux,  et  recher- 
cher  quelles  font  les  moyens  foit  dietetiques 
foit  medicinaux  d’en  retarder  le  progres,  d’en 
diminuer  V  intenfite  et  de  prevemr  les  mala- 
diees  fecondaires  dont  ce  vice  peut  ctre  la  cau- 
fe ,  par  Mr.  Baumes,  Nifnies  et  Paris.  1789« 
(Befindet  (ich  auch  indem  erden  Band  der  Oeu¬ 
vres  medicinales  par  Baumes.) 

97.  Memoire  qui  a  remporte  le  prix  au  jugement 
de  l’Academie  de  Nancy  fur  la  quedion  fuivan- 
te:  1.  Adigner  dans  la  circondance  prefente 
(au  mois  de  Janvier  1789)  quelles  font  les  cau- 
fes,  qui  pourroient  engendrer  des  maladies.  2. 
Determiner  quel  fera  le  caraäere  de  ces  mala- 
diees  a  l’epoque  ou  les  vents  de  midi  et  du  cou- 
chant  nous  rameneront  un  tems  pluvieux  ou 
moins  froid.  3.  Jndiquer  les  moyens  preferva- 
tifs  et  curatifs  de  ces  maladiees,  par  Mr.  B ouffey^ 
M.  D.  Paris  1789. 

98.  Des  convulfions  dans  l’enfance,  de  leurs  cau* 
fes  et  de  leurs  traitement,  ouvrage  qui  a  reni- 
porte  deux  prix,  par  Mr.  Baumes.  Paris  1789. 

99.  Traitement  des  maladiees  veneriennes  faits 
par  Ordre  duRoi  avec  des  vegetaux  für  des  Soh 
dats  dans  Y  hopital  militaire  de  Grenoble  deffer- 
vi  par  les  PP.  de  la  Charite,  par  Mr.  Mittic ,  Mi 

D.  1789- 

•  joo.  Recherches  fur  la  methode  la  plus  propre 
a  guerir  les  maladiees  veneriennes,  foit  receiv 
tes  foit  inveterees,  par  Mr.  Boyveau^  M.  D.  Pa* 
ris  1789. 
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101.  Memoire  ä  confulter  für  la  maladie  de  Ma¬ 
rie  Anne  Scmanin ,  foignee  a  Phopital  de  Stras¬ 
bourg,  par  Mn  Laurent ,  M.  D.  Strasbourg 
1789* 

102.  Recherches  für  les  malädiees  veneriennes 
chroniques  fans  (Ignes  evidens  c’  eit  a  dire,  mas- 
quees,  degenerees  011  compliquees,  par  Mr, 
Carrere . 

, y  ■  '  er*  .  \  •- ’  ‘  !  -  ■-  ' 

103.  Gazette  de  Sante  1789*  (Diefe  Zeitung  hat 

nun  aufgehört.) 

104.  Nicolai  Chambon  de  Montaux  Obfervationes 
clinicae,  curationes  morborum  perieulofiorum. 
et  rariorum  aut  Phaenomena  eorura  in  cadave- 
ribus  indagata  referentes.  Pariliis.  1789*  (10  1. 

4  0 

105.  Remarques  phyfiologiques  für  les  Organes 
de  la  voix  et  für  P Intonation ,  par  Mr.  le  Fevu- 
re.  Paris  1789. 

106.  Gazette  falutaire  de  Bouillon.  1789. 

107.  -  1790. 

108*  Memoire  für  FAbus  de  F  enfeveliffement  des 
morts ,  par  Mr.  Durande ,  precede  des  reflexions 
für  le  principe  de  vie  et  für  le  danger. 

109.  L .  F.  Maincourt  Diff.  de  fanguineis  lympha- 
ticisque }  male  Polypis  dictis ,  concretionibus 
in  corde  et  in  vahs  per  vitam  etc.  exiltentibus. 
Paris  1789. 

110.  Precis  des  fucces,  que  la  Ville  de  Paris  a  fait 
en  faveur  des  perfonnes  noyees ,  huitieme  par- 
tie,  pour  fervir  de  fupplement  aux  fept  brochu- 
res,  publiee-s  fucceßivement  chaque  annee  fous 
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le  titre :  Detail  des  fucces  etc.  —  par  Mr.  Pia , 
avec  2  planches.  Paris  1789. 

ui.  Annales  de  Chimie  par  Mrs.  de  Morveau ,  La - 
voifier ,  Monge  etc.  T.  IV.  Paris  1790.  (Wovon- 
man  die  interefianteften  -  Abhandlungen  in 
Grens  Journal  der  Phyfik  findet.) 

11 2.  L’art  des  accouchements ,  par  Mr.  B audelo- 
que.  Nouvelle  edition ,  revue,  corrigee  et  aug- 
mentee.  T.  I.  II.  avec  17  planches  gravees.  Pa¬ 
ris  1789. 

-i  I  .  ..  »  V  } 

11 3.  Obf(prvations  chirurgico  -  legales  für  un  point 
important  de  la  jurisprudence  criminelle,  lues 
a  la  ieance  publique  de  PAcademie  des  Scien¬ 
ces  de  Dijon,  par  le  Profeffeur  Chauffier .  Di¬ 
jon.  1 790. 

114.  Obfervations  meteorologique  faites  fous  la 
Zone  torride,  par  Mr.  Cajfan,  M.  D.  (Medecin 
des  hopitaux  militaires  des  Coloniees  fran^oi- 
fes).  Paris  1789. 

1  ‘  1  '  j  r  I  'j  1  ‘  1  *  ■  ’  ■ 

11 5.  Des  maladiees  de  la  peau  et  de  celles  de 
l’efprit  qui  procedent  des  affe£tions  du  foie, 
par  Mr.  Retz.  Paris '1790. 

116.  Defcription  des  plantes,  qui  croiffent  aux 
environs  deMontauban,  ou  quon  cultive  dans 
les  jardins  rangees  d’apres  la  methode  fexuelle, 
avec  Pindication  du  lieu  ou  elles  viennent,  et 
les  vertus  principales  des  ufuelles ,  par  Mr.  Ga* 
terau .  Montauban  et  Paris  1790. 

117.  Tableau  hiftorique  des  evenemens  prefens 
relatifs  a  leur  influence  für  la  fante ,  aux  maux 
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qui  en  Tont  ou  qui  en  peuvent  etre  la  fuite, 
et  aux  moyens  propres  a  les  combattre ,  pax 
Mr.  C rächet*  Paris  1789* 

iig.  Encyclopedie  methodique.  Botanique  ,  par 
Mr.  le.  Chevalier  de  la  Mark.  4.  Paris  1789. 

•  '  ,  X-r.: 

119.  Encyclopedie  methodique.  Medecine.'  To¬ 
me  premier;  par  une  Societe  de  Medecins  pu¬ 
blice,  par  Mr.  Vicq  d’Azyr. 

t 20.  Addreffe  ä  Nofseigneurs  de  TAffemblee  na¬ 
tionale  ,  für  la  neceffite  et  les  moyens  de  per- 
feftionner  l’enfeignement  de  la  Medecine ,  par 
Mr.  Jadelot.  Nancy  et  Paris  1790. 

X2i.  Differtation  für  Y  Ellebore,  fes  differentes 
efpeces ,  fes  proprietes  medicinales ,  für  les  pi- 
lules  toniques  du  Dr.  Bacher  et  l’oximel  du 
Chirurgien  Mages ,  dont  l’ellebore  eft  la  bafe, 
par  Mv*  Buchoz.  Fol.  avec  fig.  color.  Paris 
1789- 

*  *■•/»«..  -  &  «  ,  » 

122.  Traite  des  principales  maladies  aigues  qui 
attaquent  le  peuple ,  de  la  maniere  de  les  con- 
noitre  et  de  les  traitef ;  par  Mr.  Betz.  Paris 
1790. 

J23.  Nouvelles  ou  Ännales  de  l’art  de  guerir>  par 
le  Dofteur  Betz.  T.  V.  VI.  1789-  1790. 

324.  Traite  de  maladies  chirurgicales  et  des  ope- 
rations  qui  leur  conviennent;  ouvrage  po- 
ffhume  de  J.  L .  Petit  $  mis  au  jour  par  Mr. 
Lefne.  T.  I.  avec  30  planches  gravees.  T.  II. 
avec  30  pl.  T.  III.  avec  30  pl.  Paris  1790. 

J25*  Methode  nouvelle  de  traiter  les  maladies  ve- 
neriennes  par  les  gateaux  -  toniques  mercuriels 


5. 


fans  clotureetparmi  lestroupes  fansfejour  d’ho- 
pital,  eprouue  dans  les  ports  du  roi,  par  Mr. 
Bru.  T.  I.  II.  Paris  1789. 

126.  Obfervations  für  Tefficacitc  du  melange  d’e- 
ther  fulfurique  et  dhuile  voiatile  de  tereben- 
thine,  dans  des  coliques  hepatiques  produites 
par  des  pierres  biliaires;  par  Mr.  Durande. 
Strasbourg  1790. 

127.  Recherches  für  l’etat  de  la  Medecine  dans 
les  departements  de  la  marine  >  pour  fervir  de 
reponfe  auxprincipes  de  reclamations  des  Chir- 
urgiens  des  vaiffeaüx  du  roi,  par  Mr.  Elte  de  la 
Poterze.  Breft  1790. 

128.  Memoire  für  les  moyens  de  perfeäionner 
l'etablillement  public^  forme  ä  Lyon,  en  faveur 
des  perfonnes  noyes,  avec  des  remarques  für  la 
caufe  de  leur  mcrt  et  le  traitement  qui  leur 
convient,  par  Mr.  Desgranges.  Lyon  1790. 

129.  Kiifoire  abregee  de  la  Litho tomie  ,  par  Mr. 
Setucerotte,  1-90. 


130.  Hiftoice  et  memoires  de  la  fociete  des  fci- 
ences  pbyfiques  de  Laufanne.  T.  III.  Annees 
17S7  et  1788.  Laufanne  1790. 

131.  Dupau  lettre  dans  laquelle  on  reeberche, 
quel  eft  le  veritable  caractere  du  Scorbut.  Ax. 
i?89- 

132.  Douze  thefes  de  Medecine  propofees  par  les 
illuftres  &  tres  nobles  Mss.  ReneK  Gott  an ,  Brouf- 
fonet ,  Brun^  de  Recoulese tc,  que  foutiendrapour 
la  chaire  vacante  dans  l’univerfite  de  Montpellier 
J-  B.  Baumes.  Nimes  1790. 

133.  Journal  de  Medecine.  T.  LXXVIIL  1789* 

134-  ------  T.  LXXIX. 

135-  ------  T.  LXXX. 

136. . T.  LXXXI.  1790. 

137* . T.LXXXIL 
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138.  Journal  de  Medecine.  T.  LXXXIII. 

139.  . T.  LXXXIV. 

140.  Etrennes  d’Hygie,  par  Mr.  Chevillard.  Lon- 
dres  et  Paris  1789. 

141.  Bibliotheque  univerfelle  des  Dames.  Mede¬ 
cine  domeftique  011  moyens  {imples  de  confer- 
ver  la  fante,  par  Mr.  Roujfel  T.  I.  1790. 

142.  Le  guide  des  jeunesgens  de  Tun  et  de  l’autre 
fexe,  a  leur  entree  dans  lemonde,  pour  former 
le  cccur,  le  jugement,  le  gout  et  la  fante,  par 
le  Dofteur  Retz .  Paris  1790. 

143.  Du  fervice  des  hopitaux  militaires,  rappeles 
aux  vrais  principes,  par  Mr.  Cofle  (premier  Me- 
decin  des  camps  et  des  armees  du  roi)  Paris 
1790.  T.  I. 

344-  Traite  d‘ Anatomie  de  Mr.  Vicq  d’Azyr.  Cin- 
quieme  livraifon.  Tab.  XXVIII— XXXIV. 

I45-  La  theorie  du  feu  avec  fon  application  au 
corps  humain,  par  Mr .  Dutdfla  La  ferre.  Avi¬ 
gnon  1789. 

146.  Recherches  für  la  Teigne,  par  Mr.  Bosquil - 
Ion ,  1789. 

147*  Buchoz  Diff.  für  la  Douce  -  amere  et  für  fes 
proprietes  medicinales.  Paris  1789* 

'  l-  \ 
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IV.  Literairifche  Neuigkeiten. 


Im  October  1789.  ftarb  Herr  Bonnefoy  M.  D.  zu 
Lyon  im  33ften  Jahre  feines  Alters.  Er  hatte  den 
Preis  über  die  Frage :  Welches  find  die  Wirkun¬ 
gen  der  Seele  auf  chirurgifche  Krankheiten?  gewon¬ 
nen.  Er  war  ein  Mann  von  vielen  Fähigkeiten 
und  Kenntniffen ,  und  kurz  vor  feinem  Tode  zum 
Mitgliede  der  Academie  zu  Lyon  aufgenommen 
worden. 

Die  Anflalt  des  Herrn  Abbee  l  Epee ,  die  Taub- 
ftummen  reden  und  fchreiben  zu  lehren,  ift  welt¬ 
bekannt.  Diefer  verdiente  Mann  ift  nun  geftor- 
ben,  nachdem  er  die  Anftalt  30  Jahre  lang  aus 
eignen  Mitteln  beftritten  hatte.  Die  Stadt  Paris 
forgt  nun  dafür,  dafs  diefes  wohlthätige  Jnftitut 
nicht  aufhöre,  und  der  König  hat  ihr  dazu  einen 
Theil  des  Coeleftinerklofters  und  einige  geiftliche 
Einkünfte  gefchenkt. 

Der  Chymift  Arcbidet  zu  Paris  behauptet, 
ein  Mittel  durch  viele  Verfuche  gefunden  zu  ha¬ 
ben,  das  Krankheiten,  die  man  bisher  für  unheil¬ 
bar  gehalten  ,  aus  dem  Grunde  heilet.  Er  ift  be¬ 
reit,  daftelbe  bekannt  zu  machen,  und  hat  in  die¬ 
fer  Abficht  mit  Genehmigung  der  Municipalitat. 
eine  Subfcription  eröfnet.  Das  Geld  wird  bey 
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einem  Nötarius  niedergelegt.  Sobald  5000  Sub- 
fcribenten,  jeder  wenigftens  zu  48  Livres  hey- 
fam men  find,  fo  iibergiebt  er  fein  Mittel,  welches 
Podagra,  Rhevmatifmen ,  die  englifche  Krankheit 
u.  f.  w.  curirt,  fechs  voji  der  Municipalitat  ernann¬ 
ten  Kommilfarien  zur  Unterfuohung.  Finden 
diefe  es  bewährt,  fo  wird  es  gedruckt,  jedem  Sub- 
fcribenten  ein  Exemplar  eingehändigt,  und  Herr 
Arcbidct  zieht  das  Geld.  —  ImGegentheil  erhaL 
ten  die  Subfcribenten  ihr  Geld  zurück. 

Herr  Holterbach  hat  die  Unterredung  Friedrichs 
TI.  mit  Zimmermann  nach  der  erften  Ausgabe  ins 
Franzöfifche  überfetzt. 

Im  Auguft  1789  haben  die  Herren  leDru,  Va¬ 
ter  und  Sohn  zu  Paris  ,  ihren  Krankenfaal,  wor¬ 
inne  fie  befonders  Hautkrankheiten  mit  Hülfe  der 
Elech’icität  heilen,  wieder  eröfnet.  Sie  nehmen 
auch  Kranke  in  Kofi:  und  Logis  zu  30  Livres  den 
Monat. 

Madame  Vicaire  7,11  Paris  hat  eine  eigene  Kur* 

anfialt  für  erwacJifene  Perfonen  unternommen. 

-  .  ■  ■ . »  .  ■ 

Herr  le  Monnicr  iolgt  Hrn.  Lafifonne  als  erfter 
Leibarzt  des  Königs  und  Hr.  Vicq  dy Azyr  ifi:  Leib¬ 
arzt  der  Königin  worden. 

i-J  V 

Zu  Paris  legte  im  vorigen  Jahre  der  berühmte 
Pferdearzt  ha  FcJJe  ein  Hofpital  für  kranke  Pferde 
an. 

Der  König  von  Frankreich  ifi:  ein  grofser  Me¬ 
teore  log.  Seit  1776  mufs  ihm  fein  Leibarzt,  im 
Namen  der  K.  niedrzinifchen  Gefellfchaft,  jede 


Woche  ein  Heft  meteorologifche  Bemerkungen 
überreichen. 

_  ’  / 

'  i  '  *  '  1  \  ■  '  *  *  -  y  '■  «•  •  * 

Herr  de  la  Peyroufe  arbeitet  noch  immer  an 
feiner  Flora  pyrenaica.  Die  Pflanzen  werden  von 
Janwet  geftochen,  und  vortreflich  in  Farben  ab¬ 
gedruckt. 

Herr  Willemet ,  der  Sohn  ift  als  Leibarzt  und 
fein  Freund  Baraud  als  Wundarzt  des  Tippo  Saib 

nach  Indien  abgereift. 

*  .  .  -  '  •  -  . 

•* 

Die  königliche  Veterinairfchule  zu  Paris  wird 
ihre  Beobachtungen  und  Abhandlungen  unter  dem 
Titel:  Annalcs  de  la  Mederinc  vetennaire ,  heraus¬ 
geben. 

Der  Abbe  Dicquemare ,  der  lieh  durch  feine 
vielen  vortreflichen  Entdeckungen  den  Namen 
Confident  de  U  nature  erworben  hatte ,  ift  den  29. 
Mart.  1789.  geftorben. 

Die  Herren  LaJJus  und  Pelettan  zu  Paris  geben 
ein  neues  medizinifches  Journal  unter  dem  Na¬ 
men  Ephemerides  heraus,  welches  alle  Fächer  der 
Arzneykunde  begreifen  und  alles  Neue  mittheilen 
foll.  Es  erfcheinen  monatlich  2  Hefte  in  8)  jeder 
zu  3  Bogen.  Der  Subfcriptionspreifs  ift  21  Liv¬ 
res  jährlich. 

V  >  J 

Den  1.  September  1790.  ftarb  Flerr  Jacques 
Eranfois  de  Vilhers  ,  medecin  des  Armees  du  rot  cn 
France  et  AUemagne  im  63ten  Jahr  an  der 
Schwindfucht.  Er  war  ein  Mann  von  ausejebreite- 
ten  Kenntniften  und  grofser  Arbeitfarnkeit ,  und 
hat  ftch  viel  literiirifches  Verdienft  erworben.  Er 
fieferte  eine  Menge  chemifche  Artikel  zu  dem  5  ten. 
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(Steil  und  yten  Band  der  alten  Ency  clope  die ,  war 
ein  Mitarbeiter  an  der  Ueberfetzung  der  Swieten - 
fchcn  Commentarien  ,  gab  C  art  des  ejftis  de  Gramer, 
Manuel,  fecret  et  Analyfe  des  remedes  de  Sutton  pour 
linoculatton  u. f. w.  heraus,  und  hatte  auch  wah¬ 
rend  feines  Aufenthalts  zu  Frankfurt  Antheil  an 
Trillers  Difpenfatorium  univerfalc . 
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396 
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93 
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Doublet 

Seite 

3  94 

Du  Fresnoy 

aß5-  38S 

Du  pan 

194 

Duffaufsoy 

293,  414 

Du  Vigneau 

217 

D’Yvoiry 

51.  325 

Emanuel 

12g 

Faure 

133 

Fine 

115 

Fordvce 

j 

259 

Foubert 

I29 

Fourcroy 

353 

Fowler 

49  6 

Freind 

183 

Gachet 

5H 

Gavdanne 

323 

Gac-tereau 

137 

Ga  u  (Fe  u 

248 

Gentil 

373 

Giübert 

409.  410 

Gländ 

103 

Gieize 

363 

Godeniaux 

506 

Gorcy 

359 

Guyot 

48 

Halle 

175 

Har  man  d 

145 

Harmand  de  Montgarny  4 1 0 

Hazard 

298 

HoufTet 

* ' :  1 

249 

Jadclot 

340.  531 

Jmberr  Delonnes 

435 

Joubenhou 

$75 

Fa  Cofte 

*4 

La  Flize 

31/ 

La  Folie 

Seite 

268 

Lallement 

255 

Lamarque  20  2. 

■  398 

Le  Comte 

3 

Le  Febure 

252 

Le  Lievre 

400 

Le  Roi 

329 

Le  Rouge 

425 

Le  Tombe 

106 

Longrois 

309 

Lorry 

3r>8 

Louis 

459 

Lucadou 

262 

Macaire 

11 5 

Macquart 

398 

Main  court 

344 

Mandel 

299 

Mauduyt 

384 

Mazars  383. 

387 

Mazars  de  Cazelles 

347 

Maziero  (FiL) 

165 

Moreau 

458 

1 

Nicolas 

368 

Odier  ~ 

35i 

Pafcal 

2.1 4 

Pafcal 

109 

Pafcal 

32t 

Pech 

385 

Percy  154.  164*  369. 

379 

Petit 

13 

Petit  de  Marchettis 

165 

Pia 

303 

Pilätre  de  Rozier 

38- 

Pinel  228*  312. 

397 

Pi  (Fi  er 

39/ 

Pitiot 

124 

Pliflon 

339 

NamenreeUter.  575 


Portal 

Seite  \ 
462 

Pouteau 

395 

Pujot 

305 

Rabaut 

422 

Rambaud 

72 

Ramel 

251 

Rau 

165 

Ray 

369 

Renault! 

442 

Retz  251* 

2)9.  479.  481 

Rigal 

219 

Riga! 

3°° 

Robin 

307 

RouiTeau 

229 

Rumpel 

390 

Runge 

165 

St  Jean 

247 

Salome 

315 

SaTat'd 

122 

Saulfure 

477 

Senac 

469 

Share 

369 

Solayres 

450 

Seife 

So  uv  ille 

78-  34? 

Stark 

369 

Tara  n  ge  t 

309 

Thomailin 

gOt 

Thomaflm 

420 

Ti  Tot 

10.  4> 

Tronchin 

372 

'Tudesq  276. 

407.  4x8. 

453 

Valentin 

340 

Verdier 

449 

Vermandois 

41 

Vicq  d’Aiyr 

338 

Viguerie 

427.  445 

Viilard 

451 

Viole 

438 

Voulionne 

264 

Waton 

64 

Weifse 

502 

White 

335 

Will  einet 

378 

Willis 

369 

;Vw*rv.\'W»- 
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Sa  c  h  regiß  e  r. 


J. 
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A 


Seite 


am 


am  Kopf  heilt  Kopffchmerzen  313. 

Maitdarm  *75 

Abj'cheidun g  in  den  Blattern 

Acacienfyrop  4°5T 

AconittinBur  im  Gefichtsfchmerz,  nüzlicli  307 

Aconit  extraB  in  Magenverhärtung  nüzlich  5r 

Acrimonia  aulica  474 

Aderlaß  90.  1 1 2*  im.Wechfelfieber  259 

Aehre ,  verfehl ückte  337 

Aezmittcl  imPanaritium  124.  12g.  im  Waflerbruch  414 
neues  flüfsiges  422 

Agr  i  nt  0  niendecoB 

Ailbauds  Pulver  51g.  Beftandtheile  deffelben  513 

Alcali  volatile  270.  4°4 


424 
496 
4c  9 

2  99 
3 


Alaun  mit  Eyweifs  zur  Salbe 
Arfenic  in  Wechfelfiebern ,  Warnung  dagegen 
Afclepias  Vincetoxicum 
Afphyxie 

Afthma ,  Heilung  deffelben 

Ätüiiie  des  Unterleibs  und  lymphatifche  Plethora, 
Raupturfachen  des  Kindbettfiebers 
Attitüde  neue,  ein  Heilmittel 

Augenentzündung  242»  fchmerzen  363*  Krankhei¬ 
ten  ,  durch  Eleclrieität  geheilt  383*  38 7 

Auflöfyng ,  eine  Wirkung  der  Empfängnifs  3 29 

Ausfallen  der  Haare  in  Krankheiten  *87 


206 

52t 


\ 


S  a  c  h  r  e  g  i  ft  e  r. 
B. 


577 


Bad  wider  das  Podagra  '  -  56g 

Badehaus  za  Paris  .  464 

Baden  und  Wafchen ,  das  befte  Verhütungsmittel  der 
Peil  254 

Bäder  gg.  heilen,  Zuckungen  2gg 

Baldrian ,  befördert  die  monatliche  Reinigung  40a 

Balggefchwülße ,  werden  durch  Aezmittei  gehoben, 
durch  Operation  435 

Beförderung  der  Geburt  durch  das  Liegen  auf  der  Seite  450 
Blatterkrankheit ,  neue  Erklärung  der  Gefchwulft  und  419 
Eiterung  176 

zerfällt  in  zwey  Hauptperioden  195 
behält  lange  die  anfteckende  Kraft  I89 
Blatterpußeln ,  ihre  anatomifche  Unterfuchung  186 

Bleyzucker  heilt  einen  Nafenpolypen  453 

Blutanhäufung  im  Gehirn  114.  brechen  160.  extra* 
vafat  in  der  ßruft  419 

Blutßiirze  aus  der  Gebährmutter  403 

Brand  am  Hodenfack  56.  neue  Art  deffelben  293. 

fürchterliche  Wirkungen  298 

Brechmittel  heilt  foporöfe  Zufälle  219.  neues  410. 
in  Wechfelfiebern  364.  warum  fie  im  Kindbett¬ 
fieber  fo fürtreflich  wirken  206.333.  Verbindung 
derfelbenlmitjßrantwein  310.  leeren  Würmer  aus  33g 
Bronchotomie  33g 

Bruch  der  Tibia  lind  Fibula  436.  der  Rippen  438» 
des  collum  humeri  439»  eingefperrter442.  Bän¬ 
der  elaftifche  43  t 

Brußbein ,  Verluft  deflelb.en  durch  Caries  420 

Bryonia ,  ihr  mannigfaltiger  Nutzen,  auch  in  hitzigen 
Krankheiten  409.  Oxymel  davon  412 

Buffons  Krankheit  und  S'eftion  486 


C 

Cacao 

Caffee  372.  Nutzen  des  ungebrannten  bey  unter¬ 
drückter  Reinigung  373.  de  Sainte 
Caglioßros  Arzneyen 
Caries  der  Zähne  <  » 

/  .  O  0 


399 

519 

339 


I 


5/8 


S  a  c  h  r  e  g  i  ft  e  r. 


Carottbtßrop  in  der  Ruhr  3 75 

Car  re  au  2  84 

Caiifticum  gegen  die  Flecken  der  Hornhaut  _  40t 

Chinarinde  ^  9* 

Cläres  Methode ,  das  Queckülber  einzureiben,  ange¬ 
wendet  32* 

Clinia  heifses,  Krankheiten  deftelben  265.  266 .  269 
Comp  Option  pour  blanchir  la  peau  5*9 

Cofißitution  fcroph'ulöfe  276 

Coticretionen ,  Ualchichte ,  in  den  lymphatischen  Ge- 


fäfsen  der  Lunge 
ContraBur ,  durch  Ele&rizität  geheilt 
Cenvnlßbilität 

Crampe ,  eine  eigne  Krankheit  in  Jndien 
Cremor  I  artari 


137 
3S5 
249.  28  t 

4°4 
2  96 


ja 

JOarrfucht  der  Kinder,  ihre  Heilung 
jyiagHofii  des  Milzabfcefies  ift  Schwer 
Epitherne  desorganifant 


28 4.  286 
162 
524 


X 

und  Floth  ,  ihre  Wirkungen  auf  die  Gefundheit  259 
Einblafen  der  Luft  durch  die  Nafe  beym  Scheintod 

zu  ftarkes  kann  fchaden 

Einfehnit te  im  Panaritium,  zu  frühe  lind  gefährlich 
Einfpritzen  der  Nahrung  in  den  Magen 
Einvajfer ,  medizinifcher  Gebrauch  deftelben  398- 
Eiterfieber  in  den  Blattern  176.  und  Gefchwulft  lind 
wefentiieh  mit  einander  verbunden ,  und  aus  einer 
Ur  fache 

Eletlricität  ift  nützlich  bey  einer  fonderbaren  Sympa¬ 
thie  des  Magens  28.  Unbeweglichkeit  derFiilse  29. 
Augenkrankheiten  und  Contraclur  383* 

EleBuarinm  caryocöftinum 

Empf ängnifi  und  ihre  Wirkung  auf  fefte  und  flüfsige 

1  hebe 

j Empfind!  ichheit 

Endurcijfement  du  tiffu  cellulaire 
Engbriifiigkeit  und  ihre  Heilung  3.  durch  Lebensluft 


300 

3°3 

129 

95 

403 


185 


385 

407 

329 

-49 

342 

.357 


Sachregifter.  57^ 

Enqlifcbe  Krankheit  durch  Taxusextraft  geheilt  152 

, 'Entbindung  einer  todten.  Frau  auf  dem  natürlichen 
Wege  21  f»  ift  eine  Crilis  33t 

Entzündung)  dazu  djfponirt  der  Gebrauch  der  Le¬ 
bensluft  35j 

Fpidemifchd  Erftickung  2^$ 

Epilepfie  von  Gekröfsverftopfung  2g6.  von  Würmern  197 

Erbrechen ,  fch warze s  33g 

Erhitzende  Mittel ,  ihre  vortrefliche  Wirkung  314 

Erweckung  der  Scheintodten  299.  300 

Euphorbia  Lathyrus  408 

Eau  vegetale  de  Ballon  506.  antiaphrodifiaque  ib.  anti- 
venerienne  ib,  de  falubrite  ib,  de  Quenan  505. 
d’Or  517 

Elixir  americain  504.  antigoutteux  514.  de  Suede  516 

F. 

'  *y  •  \ 

Für  ine  pecforale  51g 

Fußen  lange  335 

Faulfieber  309 

Feilen  der  Zähne  heilt  Zahnfchmerzen  339 

Fieber ,  gallichtes  239. 240.  heilt  Anlage  zum  Schlag- 

flufsi94.  bösartiges  103.  vertreibende  Mittel  363. 366 
Fiftelbißouri ,  Potts  verbeilertes  16g 

Flechten ,  mit  venerifchem  Gift  verbunden  73.  wer¬ 
den  geheilt  319,  durch  Schierlingsextraä:  6 4.  find 
erblich  69.  werden  mit  den  Blattern  eingeimpft  44 

Flecken  der  Hornhaut,  neues  Mittel  dagegen  401 

durch  Ele&ricität  geheilt  383 

Fruchtbarkeit ,  ungewöhnliche  44g 

Frühlingsdiät  und  Curen  376 

,  Gaivnengefchwür  venerifches  94 

Gallenfteine  lind  Ichwer  aufzulöfen  Iöö.  und  zu  er¬ 
kennen  101 

Gasf  von  todten  Leichnamen  auffteigendes  247 

feine  Wirkung  auf  die  Nerven  383 

Gaßrotornie ,  glücklich  ausgeführt  443 


S8o 
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Gebährmutter gefchwür  328.  Infarchis  durch  Lichen 
Island,  geheilt  37$ 

GefühHoßgkeit  von  der  Sonnenhitze  250 

Gclbfucht  287.  violette  ib.  der  Neugebohrnen  ib. 

durch  narcötifche  Mittel  geheilt  97 

Gefchwüre  379.  398*  venerifche  78.  8o*  84.  323. 
krebsartiges  88-  in  der  Milz  158.  durch  Moxa 
geheilt  1  21 

Gefchwulft  der  Füfse  und  desKniees  durch  Quekfilber 
geheilt  215.  der  Zunge  plözliche  195.  in  den 
Blattern  176 

Gc ficht sfchmsrz ,  Uvfachen  und  Heilung  305 

Gefundbeitsregel  für  Keifende  478.  Conftitution  zu 
Paris 

Gifte  und  Gegengifte 
Glisderfchmerzen ,  venerifche 
Gomme  pedorale 
Gorgeret ,  hölzerner,  Percys 
zum  Steinfchnitt 
Grands  remedes 


233 

3IS 

94 

36*7 

166 

433 

93 


,V 


Hämorrhoiden ,  fchmerzhafte ,  nach  der  Operation 
eines  Aneurysma  17.  werden  befänftigt 
Halswunde  init  Schlundverletzung 
Herniotomie 
Hollenpein 
Horner  an  Menfcheii 

Holiinderblüthwaffer  b£y  Augenfeh  merzen 
Honig ,  bey  Verbrennungen  nüzlich 

Hunds  wuth 

n«ß  en  durch  Taxusbeere  geheilt 
Hypochondrie  und  Hyflerie 


380 

115 
442 
131»  132 

447 

363 

399 

196 

156 

290 


7- 


3- 


Jmpotenz  345 

Jnoculation  der  Blattern  ohne  Vorbereitung  276.  in 
den  Hundstagen  am  betten  ib.  kann  un ächte 
Blattern  hervorbringen  271.  kann  andere  Krank¬ 
heiten  mittheilen  37.  der  Pourriture  237 


1 


-  ,  '  -'w:  ■ .  '  J 

<  Sachregifter.  JSt 

Jnßrument,  Gorcys  zu  Wiederherftellung  des  Athem- 
holeas  359.  bey  dem  unwillkührlichen  Urinab¬ 
gang  .  4  425 

Jpecacuanha  im  Kindbettfieber  207.  210.  212.  fyrop 
in  der  Schwindfucht  319 

Jslandifches  Moos  bey  Mutterinfar&us  378 

K. 

1 

Kampfe  rk  ly ßi  er  e  in  der  Gelbfucht  289 

Katarrhe  s  412 

Katheter ,  elaftifche  43 1 

Kaiferfchnitt  '  217»  424 

iK sich  büßen  3  66 

Kennzeichen ,  tiüglic'he  des  Rippenbrucbs  438-459 

des  Todes  302 

Kindbettfieber ,  wefentlicbe  Urfachen  206.  Nutzen 
der  Jpecacuanha  207*  karakteriftifche  Sympto¬ 
men  331.  413.  durch  Abzug  der  Milch  geheilt  202 
Kindern ,  kleinen,  ift  Zucker  dienlich  372.  Wafler- 
trinken  *  397 

Kletten ,  ihr  grofser  Nutzen  379.  als  Aezmittel  173 

Klopfen  in  der  Magengegend  kann  zu  Fehlfchlüflen 
verleiten  (  162 

Klyßiere  mit  Kampfer  289*  fixer  Luft  106.  mit 
Brechwein  314.  von  Tohacksabkochung  198. 

nährende  116.  von  Wermuth  und  Kaute  198 

Knochenauswuchs  87-  94 

Kuochenfrafs  420.  durch  Schierling  geheilt  406 

Knoten  in  der  Bruft,  durch  Äconitextraft  geheilt  54 

Kopffchm erzen ,  langwierige  ■  >  313 

Kopfwunde  \>  :  109 

Krampf  ift  immer  Urfache  der  Gelbfucht  98.  im 
Maftdarin  bey  Neugebohrnen  2 82 

Krätze  >  . ..  >,  304 

Krankheit  der  lieben  Tage  269«  der  40  Jahre  472. 
durch  die  franzöfifche  Revolution  veranlaßt  und  ge¬ 
heilt  231 

Krebs  362.  gefchwür  im  Magen  225 

neues  Mittel  dagegen  397 

Krife ,  merkwürdige,  im  Faulfiebev  310 

Kropf  340 


5§3  S  achr egifter. 

L. 

Laxir  mittel  dürfen  nicht  immer  bey  Verftopfung  der 
Kinder  gegeben  werden  <  2§2 

LebensbaJfam  Lievres  400 

Lebensluft  353.  Beftimmung  ihres  Gebrauchs  in  der 
Lungenfucht  354.  veranlagst  Entzündung  355 

Lebercoliken  100.  Verhärtung  99 

Leibe söfntmg  durch  Opium  befördert  402 

Leichen  öfnurig  i6l*  3 12. 340. 456. 486  488*  490.223.  227 
Leiden] chaften  heilen  Wechfelfieber  264 

Leißenbruch ,  falfcher,  bey  einem  Mädchen  32 

Leucophlegmatie  von  Milch  214 

Lichen  pulmonarius  378*  pyxidatus  379 

Ligaturen  zur  Operation  des  Anevrysma  verbeflert  17 

Luft ,  eingefchloffne ,  ift  nicht  immer  fchädlich  476. 
hoher  Gegenden  Einflufs  derfelben  auf  den  menich- 
lichen  Körper  477 

Luftröhrenwunden  find  nicht  gefährlich  120 

Lungenfucht  y  fchieimigte  376 

‘  M. 

Magenbürße  522 

Magenkrampf  du rch  W ismu thkalch  geh  e  i  1 1  351 

Magenverhärtung  durch  Aconitextra£l  geheilt  51 

Magn etifmus ,  neuer  523 

Mal  de  la  cour  474 

Maßdarmfißel  164 

Melancholie  *  309 

Mephitifche  Luftarten  247 

Mirzalkaja  und  Milpinkjem  515 

Mißbräuche  in  der  Medicin  482 

Mittheiltmgsart  der  Peft  253 

Milchabzug  durch  die  Briifte  heilt  Kindbettfieber  202 

Milchdepot  ift  Urfache  des  Kindbettfiebers  334 

Milchverfetznngen  336 

Milchigte  Gefchwulft  der  Arme  213 

Milchgrind  581 

Milz ,  vergröfserte  340 

durch  Eiter  zerftört  161 

Mineralifche  Wafier  in  Frankreich  391 


I 


Sachregifter. 


583 


kl 

Möglichkeit  bey  der  Blatterinoculatiori  andere  Krank¬ 
heiten  einzuinipfen 
Mohnfyrop 
Mohr ,  mineralifcher 


37 

99 

92 


durch  Baldrian  402.  durch  Taxusextr. 

149-  IJ3 

Moralifche  K  rank  beiten 

467 

Moraiifche  Behandlung  der' Wahnfinnigen 

3°7 

Moxa  395«  in  Ge fch wären 

21 

Mufih ,  im  Wahnfinn  zu  gebrauchen 

3°8 

MyrYhen 

362 

N. 


Nabelf chnur ,  lible  Behandlung  derfelben  kann  den 


Tetanus  veranlaßen  267 

Ndrcotifche  Mittel  in  der  Gelbfucht  97 

Nafenpolyp  geheilt  455 

Ne  er  oje  427 

Nervenfieber  309 

Niederbeugen  des  Kopfs  auf  dieBruß  bey  Luftröhren- 
wunden  oft  fchadlich  121 

Nierenfehler  290 

Nyclalopie  geheilt  221 


0. 

Oefnnng  in  der  Gaumenfchiedvvand  97 

Qnguent  de  la  rr.ere  127 

Operation  einer  Pulsadergefchwnlft  15.  eines  falfchen 
Leiftenbrnchs  32.  der  Malfdarmfifteln  164 

Opium ,  VerbeiTerung  deüelben  367.  glückliche 
Wirkung  in  einem  bösartigen  Fieber  109.  auf 
den  Magen  gelegt  107.  in  der  venerifchen  Krank¬ 
heit  224.  Beftimmung  feines  Gebrauchs  in  vene¬ 
rifchen  Krankheiten  7g»  Nutzen  in  einer  fehl*  ge¬ 
fährlichen  venerifchen  Krankheit  95.  befördert  den 
Stuhlgang  402 

l  •  •  *  * 

P. 


fanaritium  durch  Aezmittel  geheilt 
Paracent  bej/c 


124.  128 

418 


584 


Sachregister. 


Pareira  brava  346 

Peß  zu  Algier  252.  wird  blos  durch  Berührung  mit- 
ge t heilt,  ib. 

Pflanzen,  Verfchiedenheit  ihrer  Wirkung  nach  Ver- 
fchiedenheit  ihres  Standorts  406.  nach  der  Zeit 
des  Einfammlens  408 

Pftaßer  gegen  den  Tetanus  268.  gegen  das  Zahnweh  401 
Fbytevma,  ein  neues  antivenerifches  Mittel  365 

Pilos  Pulver  gegen  das  kalte  Fieber  515 

Podagra  368.  zurückgetretenes  3 69.  durch  einen 
Sturz  vom  Pferde  geheilt 
Pollutionen ,  geheilt 
Polypen  im  Heizen 
Poudre  ide  Godernaux 
Poudre  et  eau  de  Villars 
Pönrriture  d’höpifal  293 
Jnoculation  derfelben 
Po ute aus'  Kerzen 
Preisaufgaben 


19? 

345 

344 
50  6 

5°3 

Verhärtung  und  Heilung  295 

297 
395 
547 

Principium ,  zweyfaches,  imMenfchen,  Urfache  der 
Hypochondrie  29  O 

Puh,  fchneller,  und  Empfindlichkeit  des  Unterleibes 
beitimnien  hauptfächlich  diePrognolis  beym  Kind¬ 
bettfieber  332 

P uh adergefchiuulß ,  falfche,  der  Cruralarterie  13 

Pulvis  Cornachini  *  28 6 

Pußely  brandartige  90 


Quechßlber ,  fchädlich  in  complicirten  venenfchen 
Krankheiten  73.  Verbindung  deffelber.  mit  Opium, 
Cicuta,  Belladonna  und  Afa  foet.  irr  der  venerifchen 
Krankheit  88,  91,  95,  in  Salpeterfäuren  aufge- 
löft  296.  neue  Art,  es  äuflerft  vertheilt  mitzu- 
theilen  359.  Einreibung  §7*  88*  94*  21 5*  325,  326 
Quint s  Krätzmittel  349 

n. 


Ragouts,  Schädlichkeit  der 
Rechnung  der  Tage  in  den  Blattern 


478 

lg2 


123 

502 


382 

360 


Sachregifter.  585 

Reizbarkeit  249.  desLarynx  gröfser  als  die  decLuft- 
röhre 

Re  me  Je  antilaiteux ,  Weifsens 
Remedes  anti-veneriens ,  de  Mr.  Andrieu  500  de 
Mr.  Wright  ib. 

Refpirateur  antiiriephitique 
Refpiration ,  künftliche 

Revolution  in  Frankreich ,  Einflufs  auf  den  Gefund- 
heitszuftand 
Rhamnus  Paliurus 
Rhevmatifmus ,  alter,  geheilt 
Rhevmutifche  Metaftafsen 
Rhus  radicans 

Rippenbruch  43g,  angefchuldigter 
Roh  antifyphylitique  du  Sr.  l’Affe&euc 
Rof scaßanienrinde 

Roth/aufartiger  Ausfchlag  bey  den  Blattern 
Rouge  vegetal 
Ruhr 


228 
364 
147.  407 
200 
388 

459 
323.  506 

3  66 

27s 

520 
375-  419 


S. 


Salpetervergiftung ,  geheilt 
Savary’s  Krankheit  und  Se£Hon 
Schaambeintrennung ,  glückliche 
Schankers 
Scheintod 


31 6.  317 
488 
449 
93 

299-  359 


SchierlingsextraB  406.  Nutzen  in  derEngbriiftigkeit 
3,  in  Drüfenknoten  10.  68*'  in  der  venerifchen 
Krankheit  87.  in  Flechten  64.  heilt  den  Ge- 
licbtsfchmerz  307.  Urfache  feiner  verfchiedenen 
Wirkungen  406.  heilt  Caries  406 

Schlagfluß ,  Anlage  dazu  durch  ein  Fieber  geheilt  194 

Schlucken ,  verhindertes,  von  venerifchen  Gefchwüren  95 
Schlundverlctzung  1 1 5 

Schwängerfchaft  329.  aufser  dem  Uterus  454 

Schwarze  Farbe  der  Neger,  neue  Vermuthung  darüber  474 
Schwarzer  Staar  durch  Ele&rioität  geheilt  386 

Schwarzes  Erbrechen  ,  epidemifches  338 

Schwererde  mit  Salzfäure  gefättigt,  ihre  Wirkungen  199 
Schwielen  in  den  Händen  130 

Schwindfucbt  318.  Iteinigte  135 


S  ach  re  gi  fl  er. 

Schweiß ,  außerordentlicher,  heilt  den  Tetanus  270 
Schweißtreibende  Mittel  in  den  venerifchen  Krankhei¬ 
ten  ,  wie  iie  zu  brauchen  325 

Scorbut y  durch  Zucker  geheilt  371 

Scropheln  t/6.  357.  können  durch  die  Blattern  erregt 
werden  und  anitecken  279.  Heilung  ib. 

'Scrophelgift  fcheint  Analogie  mit  der  Phofphorfäure 
zu  haben  277 

Seidelbaß  72 

Seifenfiederlauge,  verfchluckte,  Heilung  durch Neu- 
tralihrung  31^ 

Sirop  de  Carabe  99 

Soufre  dl or  515 

Sopor öj er  Zufall  geheilt  219 

Speichelfluß  y  flarker  94.  von  Taxusextr«  143 

Sprachlofigkeit ,  plötzliche  J95' 

Stein  im  Unterleibe  341 

Steinfehmerzen  364.  durch  Taxusbeere  erleichtert  157 
Steinfchnitt ,  glücklicher  *  '  433 

Stimmorgan ,  neue  Theorie  de  (leiben  252 

•Srz/rz  vom  Pferde  heilt  Podagra  197 

Sublimat  326*  heilt  die  Krätze  ,  304 

Sublimat  Trochisken  126.  129 

Süßholzfaft  im  Tripper  39g 

Superfötation  45 1 

Ssmpathifihc  Zufälle  26 

% 

T dback ,  äufserlicher  Gebrauch  39g 

Tabacksrauchklyßier  -  299 

Taxus  137.  145.  ift  antifeptifch  140.  heilt  Rhev- 
matifmen  142.  feine  Wirkungen  auf  Thiere  141, 

145.  heilt  kaltes  Fieber  147.  Epiiephe  149. 
Rachitis  152.  befördert  die  Reinigung  153.  che- 
mifche  Analyfe  deiTelben  139 

Taxusbeere  und  daraus  bereiteter  Syrop ,  medizini- 
fcher  Gebrauch  154 

Terra  ponderofa  falita  199 

Tetanus  265»  wird  durch  Bosheit  der  Neger  erregt 
267*  befonders  durch  Reizung  der  Nabelfch nur  26. 
durch  außerordentlichen  Schweifs  geheilt  270* 
durch  Älcali  fluor.  iU 


.  / 

Sachregifter. 

The  de  Sant6 
Tic  douloureux 

T od,  fchneller,  von  Krebsgefchwfir  im  Magen 
Tödliche  Folgen  heftiger  Leidenfchaften  34.  des 
Salpeters 

Trag  ees  antiveneriennes 

Traitement  mixte  in  den  venerifchen  Krankheiten  323. 
das  beite 

Tripper ,  vierjähriger 

Trippermaterie ,  ihre  Unterfcheidungszeichen  vom 
weifsen  Flurs  und  vom  Muttergefchwür 

rr  r  ö 

1  rijmiis 

Trochisque  efcarotique 

Trockenheit  der  Haut  und  des  Darmkanals  durch 
Opium  gehoben 
Turgots  Krankheit  und  Tod 

I  X  , 

II.  V. 

Unbeweglichkeit  der  Füfse  im  Liegen 
Unempfindlichkeit  der  Aponevrofen,  Fleehfen  etc. 
Unfeh ädlichkeit  der  Taxusbeeren 
Unterdrückung  der  Reinigung  vom  EfTen 
Ufnea  vulgaris 
Vapeurs 

V arietäten  und  Jrregularitäten  der  Pocken  bey  der 
Jnoculation 

V enerifiche Krankheit  321»  3^5*  durch  Schierlingsextr. 
geheilt  g 7.  mit  Flechten  verbunden  73.  mit 
Opium  behandelt  78.  mit  gefährlichen  Zufällen 
begleitet  93.  tödtliche  222.  verlarvte 
Verbejferung  des  medizinifchen  Unterrichts 
Verbinden  der  Augen  heilt  Ny&alopie 
Verbrennung ,  fürchterliche,  durch  Honig  geheilt 
Verengerung  der  Mutterfcheide ,  gänzliche 
V ergift  u  ng  sanfehei  n 

V erhärtung  des  Zellgewebes  bey  Kindern 
V erhütung  der  Peft 
V er lu fl  von  Gehirniubftanz 

der  Stimme  von  Luftröhrwunden 
V er  reit  kung  des  Oberarms 


587 

519 
305: 
2  26 

31 6 
5ir 

325: 

93 

327 

26$ 

126 

102 

493 


2$> 

25^ 

154 
2  5 

379 

290 

279 


479 

53i 

221 

399 

424 

462 

342 

253 

109 

120 

439 


588  Sachregifter. 

Verfchleimung  des  Unterleibes  heilt  Lebensluft  357 

P'erfchluckung  folider  Dinge  bey  einer  .Schlundwunde  122 

ungewöhnlicher  Dinge  199*  337 

Verjauchung ,  Quetfchung  423 

Vin  de  Rota  r  314 

Viperbiß  durch  Alcali  geheilt  405 

Vifa  repertn  461 

Vitriolöl  y  verfchlucktes ,  Heilung  durch  Neutralifi- 
rung  315 

Vorbereitung  bey  der  Pockeninoculation  ift  unnütz]  276 

Vorurtheile  in  der  Medizin  493 

in 

Warnte  des  menfchliehen  Körpers;  Beftimmung  248 

Entftehung  249 

Wcthnfinn  30 7«  377 

Wujfer,  ein  Gift  für  manche  Gefchöpfe  479*  kaltes 
äufserl.  Gebrauch  403 

Wajferbruch ,  Heilung  durch  Aezmittel  414 

PVajßerfcheue  347,  ohne  Bifs  348 

WaJfcrJ ucht  340.  41$,  durch  Zucker  geheilt  370.  371 

Wajßertrinken  der  Säuglinge  397 

Wechfelfieber ,  in  Peru  265.  durch  Taxus  geheilt  147. 
durch  Leidenfchaft  264.  manifeftc  und  obfeure 
ib.  verlangen  zuweilen  Aderlafs  259.  261*  Aus¬ 
artung  der  Safte  durch  fie  bewirkt  262 

Weichheit  der  Knochen  330 

Weißer  Fluß ,  Unterfcheidüngszeichen  vom  Tripper  327 

Weiße  Gefchwulft  395 

Wiefen  -  Narcijfe  365 

Wismuthkalch  35I 

Witterungsconßitution  250.  ihr  Ein  flu  fs  auf  Krank¬ 
heiten  bezweifelt  251 

Würmer ,  werden  durch  die  Terra  ponderofa  falita 
abgeführt  199.  durch  Tabacksdecokt  198*  der 
blauen  Samintraupe  gleich  338 

Wunde  im  Herzen  302 


* 


Sachregifter* 

4 

s  89 

z. 

/ 

l^ahnkrankb eiten  durch  Zucker  geheilt 

970 

Zahnfehmerzen 

339. 401 

Zähne  und  Zahnladen ,  künftliche 

433 

Zeit  des  Beyfchlafs  ilt  nicht  gleichgültig 

346 

Zerreißung  der  Mufkeln 

441 

Zucker  369.  fein  Nutzen  in  Krankheiten  ib*  in  un¬ 
glaublicher  Menge  verzehrt  3  70 

Zuckungen  280.  365.  bey  Kindern,  ihre  Urfacben 

werden  durch  Wafchen  und  I^den  geheilt  2%2 


Ende  des  erften  Bandes. 
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I 


/ 


i 


■  \ 


Druckfehler. 

■ij  ■ .  ’ 

S.  79,  ^  20.  ftatt  um  1.  mir. 

—  128*  124*  >5°«  muls  immer  ftatt  Arzney mittel :  Atzmitttl  ge- 

lefen  werden 

Die  Noten  S.  44.  46.  48*  gehören  nicht  dem  Herausgeber  zu,  das 

H.  wird  alfo  weggeftrichen. 
ft.  Nytfalogie  1.  Nyttalopie . 
von  unten  ft.  Poupartfe  B.  J.  Poupartfche  Band». 
ft.  Anlagonißnus  1.  Antagonismus . 
ft.  poplitiae  1.  poplitca. 

1.  von  unten  ft.  Clafefchs  1.  Chrefche . 

6,  ft.  L  'quorextratt  1.  Liquiritienextratf» 

IO.  ft.  Mafard  1.  Mazars. 

*—■506.  508.  514.  wird  der  geneigte  Leier  felbft  die  Nummern« 

confufion  verbeflern,  indem  diefer  Ab- 
fchnits  eigentlich  33  Nummern  hat. 


S.  22f. 

Z.  11. 

—  22 

—  4. 

—  25». 

—  5* 

—  2l6. 

—  16. 

—  521. 

—  1. 

—  34«. 

—  6. 

— 347» 

—  10. 

—  506.  508.  514* 

r 


\ 


\  ' 

Erklärung  des  Kupfers. 


Fig.  i.  2.  ftellc  den  von  Herrn  Fercy  angegebenen 
hölzernen  Goigeret  zur  Operation  der  Maftdarmflfteln  in 
natürlicher  Gröfse  vor.  S.  p.  1 66. 

Fig.  3.  4.  zeigt  das  neuverbefTcrte  Fottfche  Fiftelmef- 
fer,  von  beyden  Seiten.  S.  pag.  168.  Es  ift  in  feiner  na¬ 
türlichen  Gröfse  abgebildet,  und  nur  der  hölzerne  Stiel 
wegge lallen ,  welcher  gerade  aus  geht,  3  Zoll  Jang  und 
feft  ift.  A  ift  der  fchneidende  Theil  des  Biftouris,  die 
convexe  Seite  B  ift  ftumpf.  Es  endigt  lieh  in  ein  ftum- 
pfes  Knöpfgen  C.  An  der  Seitenfläche  des  MeiTers  lieo-t 
die  ftahlerne  Sonde  E  platt  an,  welche  lieh  in  eine  feine 
Spitze  D  endigt.  Sie  läfst  lieh  vermitteln  des  länglichten 
Ausfchnitts  F  in  der  Klinge  hinauf  und  herunter  fchieben 
wobey  die  Knöpfgen  G  und //dazu  dienen,  dafs  liebeym 
Hin-  und  Herl’chieben  auf  keine  Seite  ausweichen  kann 
und  immer  in  der  Richtung  des  ßiftouris  bleibt.  Wird  lie 
ganz  hinaufgefehoben ,  fo  ragt  ihre  Spitze  ohngefahr  2 
Linien  über  dem  Knöpfgen  des  MeiTers  hervor. 

Fig.  5.  6.  7.  ftellen  Herrn  Gorcys  Jnftrument  zu  Wie- 
d  erb.  erfte  lliing  des  Athemholens  und  die  dazu  gehörigen 
Theile  dar.  Die  Erklärung  und  Anwendung  S.  pag,  *6o. 
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